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LT Divrs Epruͤchwort wird auf zwe⸗ 
LyvVerley Art verſtanden. Die erſte * 
2dr itt zu wichtig, und alzu ernſt- 
haſt, als daß ich in gegenwaͤrtiger Abhandlung 
weitlaͤuftig davon reden ſollte. Der andere Ver⸗ 
ſtand, in welchem es die meiſten nehmen, gehoͤrt 
zu meinen Abſichten, und ich will mich daruͤber 
erklaͤren. 
| Schon unſere Doifabren haben das Deheim⸗ 
niß erfunden, ibre Thorheiten dem Himmel Schuld 
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zu geben. Wir ſind noch thoͤrichter, als * 
Vorfahren; und, wenn der alte Satz wahr iſt, 
fo werden unſere Nachkommen noch mehrere Thor⸗ 
heiten begehen, als wir, wo es anders moͤglich 
if tim deswillen iſt es ſehr erſprießlich, daß wir 
das Geheimniß beybehalten, und auf unſere Nach⸗ 
welt fortpflanzen. Nichts ſchmeichelt unſrer Eigen⸗ 
À liebe mehr, als das Vergnuͤgen, ſich su entſchul⸗ 
digen, und jentanden auszufinden, dem mir unſer 
| Bergeben sur Laſt Tegen koͤnnen. 
| Je groͤſer diefes if, deſto ſorgfaͤltiger ſehen 
A voie uns nach einer Ausflucht um. Und da einer 
von den griechiſchen Weiſen angemetft baben mil, 
L vaf in feinen Handlungen mebr Febler bejangen 
werden, als bey Schlieſſung der Ehen; ſo ſind 
dieſe Thorheiten wichtig genug, daß wir fie dem 
Himmel Schuld geben. Ein Ueberreſt vom Ge⸗ 
M mien, welchen man nicht allen Leuten abſprechen 
| fann, verbindert uns, auf ben Himmel zu laͤſtern⸗ 
À vote finden alſo wenigſtens bey einem innerlichen 
WMurren eine ziemliche Erleichterung, und wir glau⸗ 
À ben recht andaͤchtig ju murren, wenn mit ſagen, 
daß unſere Ehen, welche wir oͤfters auf cine fo naͤr⸗ 
| riſche diet anſangen im Himmel geſchloſen fi ſind. 
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Fhnnen alfo wir etwas für unfere Ehorheit f | 
es unfer Fehler, wenn mir Narren geweſen find? | 

Die Eben werden im Himmel gefhloffen ! Wir ſind 
voͤllig entſchuldigt. 

Dieſes if der wahre Urſprung des Spruͤch⸗ 
worts in dem allgemeinſten Verſtande. 

Die Quellen find vielerley, aus denen folehe | 
ſEhen entfpringen , deten ungluͤcklichen Ausgang der | 
unfhuldige Himmel auf feine Rechnunz nehmen 
fou. 

Die Eben aus Neigung machen die ſtaͤrkſte An 
zabhl davon aus. Dericaige iſt der hochdeutſchen J 
Sprache noch nicht maͤchtig genug, und fann mic 
alfo nicht verfteben , melcher glaubt, Meigung be 
beute fo viel, als eine freundſchaftliche und vo, | 
zuͤgliche Liebe, fo fich auf Tugend und Berdienfte | 
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des geliebten Gegenſtaͤndes gruͤndet. Dieſe Begriffe 
À] Gaben noch int einige; es iſt wahr, und dieſe Eini⸗ 
| ge find beneidenswuͤrdig: Aber unſere Mutter. | 
ſprache if viel veicher , als dañ fie fich auf eine fo 
L'enge Bedeutung einſchraͤnken ſollte. Wenn id 
ſage: Ich babe Neigung gegen dieſes Frauenzim⸗ 
mer; fo heißt das fo viel: Die Augen dieſes Maͤd⸗ 
| | _ 13 | 
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chens gefallen mir, ſie hat einen ſchoͤnen Mund, 
J ibre runde Hand reizt auch einen Philoſophen zum 
Kuſſe, ſie iſt wohl gebaut, ihr Gang iſt edel, ihr 
Fuß engliſch, ihr Berfland + + = Mein, das 
war falſch, der Verſtand gebôrt nicht dazu; genug, 
das Maͤdchen iſt ſchoͤn, ich liebe ſie, ich bete ſie 
an, ich ſeufze, ich ſeufze, bis ſie mich erhoͤrt. Und 
wenn dieſe Schoͤne ſo fein iſt, daß ſie die Seufzer 
dieſes ſchmachtenden Seladons nicht allzu zeitig er⸗ 
boͤrt; fo Bat fie bas gewuͤnſchte Gluͤck, ſeine Frau 
zu werden. Er hat ſie aus Neigung geliebt, und 
aus Neigung geheirathet. Noch einige Zeit liebt F 
Dev auf eben dieſe Art bruͤnſtig. Er wird ihre rei⸗ 


… À zenden Augen, ihren ſchoͤnen Mund gewohnt; er 


liebt ſie · noch, ohne fie bruͤnſtig zu lieben. Das 
KFeuer der Augen verliert ſich; die Liebe zu ihr wird 
matt. Mur wird er gegen ſeine Frau aleichaul. 
tig; er wird bey dem taͤglichen Umgange froſtig 
gegen fie. Sie bat nicht Verſtand genug, ſeine 
Liebe ſich zu erhalten. Eine Krankheit ſtuͤrzt mit 
dem Reſte der Schoͤnheit alle Neigung uͤber einen 
Haufen. Nun iſt ſie ihm ganz unertraͤglich. Er 
ſeufzet noch, der ungluͤckliche Seladon; aber er 
ſeufzet nicht mehr fuͤr ſeine Schoͤne. Er ſeufzet 
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Uüber ſich, uͤber die traurige Verwandlung; üuͤber 

| ben Himmel ſeufzet er, das er ibn nicht bey den: 
Haaren von einer Thorheit zuruͤck gezogen, zu wel⸗ 
er ibn ſeine Neigung riß. Ale Freunde, welche 
ſeine Frau nicht vor dem Verfalle ihrer Schoͤnheit 
gekannt haben, wimdern ſich uͤber ſeine laͤcherliche | 
Wabl. Einer von ibnen ift fe vertraut, ibn ju | 
fragen, mie er ſich babe entſchlieſſen koͤnnen, cine —4 
Frau ohne Schoͤnbeit, obne Geld, ohne Aufuͤb⸗ 
rung, ohne Verſtand zu heirathen? Er sut mis À 
den Achſeln; die Ehen werden im Himmel geſchloſ Æ 
ſen, antwortet er. Er thut ſehr wobl, daß er fo À 
Jantwortet. Soll er etwan ſprechen: Dieſe matten 
Augen, mein Herr, waren voll Feuer, als ich 
ſie liebte; ihren unwitzigen Mund kuͤßte ich 
| mit Entzuͤcken, denn er war ſchoͤn; id liebte die | 
À] fhôn gemalte Puppe, und mar ein Thor, fe an | 
beirathen, und war fo naͤrriſch, daß id glaubte, | 
ich heirathete fie aus vernuͤnftiger Neigung? Nein, 
dieſes offenherzige Geſtaͤndniß kann man ihm, su | 
thun, nicht zumuthen. Der Himmel, mie geſagt, 
nur der Himmel if Schuld daran! Seladon bleibt 
vernuͤftig; nur iſt er unqgluͤcklich. 
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Nach dieſem Charakter, den ich von ihm ge⸗ 
macht habe, wird ſeine Frau allein Urſache an die. 
ſer ungluͤcklichen Verbindung ſeyn? Sie hat ihn 
verfuͤhrt, fie hat ihn mit ihren fluͤchtigen Reizungen 
geblendet. Mein !- Sie iſt eben fo wohl, wie er, 
Lau entſchuldigen; fie bat ibn aus Neigung, aus 
vbioſſer Neigung geheirathet. Was beym Frauen⸗ 
À simmer Neiqung heißt, brauche ich hier nicht zu 
J erklaͤren: Die Bedeutung ſoll in der neueſten Auf- 
lage des Frauenzimmerlexikon ausgefuͤhret werden. 










J kennen lernte. Er tanzte, und dieſes mit der F 
Artigkeit eines Menſchen, welcher tanzt, um be | 
wundert su werden. Ein weißer ſeidener Strumpf 
hob den Werth eines wohlgemachten Fußes, und 
einer beredten Wade. Selinde wird niederge⸗ 
ſchlagen; er bat mit ihr noch nicht getanzt. Nun 
tanzt er mit ihr; ſie bewundert ihn. Alles uͤber⸗ 
Jfuhrt fie von ſeinen Verdienſten; der Kopf, die 
JBewegung der Arme, ſeine Blicke. Er fuͤhrt fie 
wieder an ihren Ort, er kuͤht ihr die Hand. Wie 
zaͤrtlich kuͤßt der artige Seladon? Er nennt fie 
À eine Goͤttinn. Sie antwortet ibm gang ſittſam 
À mit einem ſchamhaften: Ach nein! Er kuͤßt ihr 
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| die Sand no feuviger, und ſchwoͤrt, fie ſey ei 
ne engliſche Schoͤne: Soll bas gute Kind feinem 
Schwure nicht glauben ? Er redet von ſeelenvollen 
Augen, von zernichtenden Blicken, von lachen⸗ 
l'en Gruͤbchen, vom Purpur der Lippen, vom 
| blendenden Schnee rer runden Haͤnde; und drey⸗ 
| mal bat er fon gefeufset, da er biefes fagt. 
Er fast ibr viel Sârtlihes von Opfern und 
| Herzen vor, und mil in Feſſeln vor ibren Fuͤſſen 
ſterben. Ach nein, mein Herr, fagt fie 
| gang weichmuͤthig su ibm, ad nein! und uͤber⸗ 
Re laͤßt ibm ibre Sand , obne es zu wiſſen, und ohne 
Pletivas meiter su ſagen, als ein ſtammelndes: O, 
| gebn Sie bob! GSie verſpuͤrt in ſich felbft 
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Jetwas gegen ibn, daß fie Neigung nennt; fie if |k 


| ibm gut, dem artigen Seladon. Der Gal en 
digt ſich. Er⸗ fuͤhrt feine Scbône sum Wagen, 
und iſt fo geſchickt, ihr einen Stab in dem Faͤ⸗ 
cher zu zerbrechen, und das Bergmilgen su haben, 
ihr morgen mit einer neuen Garnitur aufzuwarten. 
Der ſchalkhafte Seladon! So weit hat er es in 
einem einzigen Abende gebracht! | 

Wer die Welt nur ein wenig kennt, der wird. 
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mit beseugen fônnen, mie vortbeilbaft es einem: 
Liebhaber fe, menn er su rechter Soit einen Faͤ⸗ 
cher zerbricht, und auf eine anſtaͤndige und frey⸗ 
| gebtge Art dieſen Schaden wieder erſetzt. Auf eine |]: 
| anſtaͤndige Art, ſage ich, damit es ſich, derjenige 
gelehrte Schrifſteller nicht anmaaße, der im vori⸗ 
gen Sommer einen Faͤcher für act Thaler zerbrach, 
und dafuͤr dem Frauenzimmer zween Baͤnde von 
ſeinen Schriften verehrte, die in ſeinen Augen ei⸗ 
nen unendlichen Werth hatten, dem Frauenzim⸗ 
mer aber nur zu Papilloten nuͤtzlich waren. 
Mad dieſer Ausſchweifung komme id wieder F 
auf unſern Seladon. Man kann glauben, daß 
ihm ſein Sieg nicht ſchwer gemacht ward. Da 
er ſchon am erſten Abend es ſo weit gebracht hat⸗ 
te, ſo nahm ſich ſeine Schoͤne nicht mehr Zeit, 
als es die Vorſicht und der Woblſtand erfoderte, 
ihn auf eine verbindende Art der Neigung zu ver⸗ 
ſichern, die ſie gegen ſeine tugendbaften Vollkom⸗ 
menheiten, oder, die Wabhrheit su reden, gegen 
ſeine artige Perſon, ſeinen wohlgewachſenen Koͤr⸗ 
per, ſeinen gut geſtalteten und fluͤchtigen Fuß, 
gegen ſeinen ſchmeichelhaften Mund, und ſeine er⸗ 
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| obernden Slide empfand. Sie gab ihm ibre Hand, 
und tard feine Grau. 

J. und feine Frau mußte fie bleiben, ungeach⸗ 
tet bey einem taͤglichen Umgange ſich mit ihrem 
Reize auch ſeine tugendhaften Vollkommenheiten 
verloren. Seine artige Perſon war nicht mehr für 
ſie artig; ſein Mund ſchmeichelte allen Schoͤnen, 
nur ihr nicht; und ſeine erobernden Blicke hatten 
ſich in muͤrriſche Blicke eines misveramigten Ehe⸗ 
| manns verwandelt. Womit berubigt fich diefe Un- 
| gluͤckliche? Mit dem Schickſale, welches fo graus 
N ſam iſt, daß es den Thoren nicht mit Gewalt ver⸗ 
Jwehrt, Thoren su ſeyn, oder, andaͤchtig zu re⸗ 
À der, mit dem Himmel, in welchem ihre nurriſche 
| Ehe fol geſchloſſen worden ſeyn! | 
| Es kann biefes genug fun, den Satz von den || 
| ben su erlaͤutern, welche aus Neigung geſchloſ⸗ 
| 








EE 


fen werden. Allemal if es nicht noͤthig, daß fo 
vielerley reizende Umſtaͤnde zuſammen fommen / 
welche zwo junge Perfonen zaͤrtlich machen. Ein 
einziger iſt oft binreichend. Eine weiße runde Sand, 
| melche su rechter Seit aus den Falten eines ſchwar⸗ 
| sen Gammtmantels einen verrätherifchen Ausfall 
that, bat einen jungen Menfchen um feine Frey⸗ 
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heit gebracht, der anf ſeinen flatterbaften Leicht⸗ 
ſinn ſtolz war. Eine volle Bruſt, welche hinter 
dem leichten Palatin auf Eroberungen lauerte, 
hat meinen beſten Freund ungluͤcklich gemacht. Ein 
paar ſchmachtende blaue Augen find die erſten Doll⸗ 
metſcher einer Liebe geweſen, die ſich nunmehr in 
die traurigſte Ehe verwandelt hat. Meine ſelige 
Grau hatte ein paar ſchwarze Mugen, fo, ſchwarz, 
als keine ſelige Frau in ganz Weſtphalen! Sie ent⸗ 
zuͤekten mich, und machten mir ihre ganze Perſon 
angenehm. Ich heirathete ſie;“ ja wohl heirathete 
ich fie! Koͤnnte fie wohl ein paar fo ſchwarze Au 
Jger haben, wenn fie nicht der Sitz einer tugenhaf⸗ 
| ten, verndnftigen, und zaͤrtlichen Seele waͤren? 
So dachte ich bey mir ſelbſt; gber laͤnger als ein 
Jahr, dachte ich nicht ſo. Schwarz blieben ihre 
| 
} 
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Mugen immer, es ift wahr; Aber Sugend, Ver⸗ 
| nunft, Zaͤrtlichkeit ⸗⸗⸗ja, meine Herren, 
es if vorbey: Der Himmel, welcher dieſe Ehe 
| ſchloß, bat fi meiner Noth erbarmt: Sie ifftodt! À 

D waͤren meine dren Freunde auch fo gluͤcklich, die 

unter bem torannifhen Joche einer kleinen weißen 

Hand , einer vollen Bruſt, und ein paar blauer 
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ſchmachtender Mugen ; uͤber die Strenge des Dim: 
mels noch ist feufsen muͤſſen? 

Ales, was ich biex gefagt babe, mirb ben | 
Gas beftétigen, daß die meiſten Œben, die aus 
dem Anblide einer oder mebrerer Schoͤnheiten ent. 
ſtehn, nicht im Himmel, nein, vor dem Spiegel 
geſchloſſen werden. 

Da ich mit meinem eignen Schaden erfahren 
babe, was das ſagen molles fo moͤchte ich, als 
ein wahrer Patriot, wohl wuͤnſchen, daß man fi 
chere Mittel ausfindig machte, dieſen gefaͤhrlichen 
Reizungen zu ſteuern. 

Dadurch moͤchte man dergleichen zaͤrtlichen Î 
Uebereilungen wobl ſchwerlich vorbeugen, wenn 
man das Frauenzimmer auf morgenlaͤndiſche Art 
beſtaͤndig im Zimmer, oder unter Kappen gefan⸗ 
gen hielte. Ja, es wuͤrde die Mannsperſonen zu 

verliebten Einbruͤchen, und galanten Gewalthaͤtig⸗ 
| feiten verfuͤhren. Die Verhuͤllung des Geſichts 
wuͤrde nichts helfen; fie wuͤrde anis nue neugie. 
tiger machen. Der Ellbogen, die Spitze von ei⸗ 
nem fleinen Fuße, wuͤrde unter den empfindenden 
Mannéperionen alsdenn eben die traurige Verwuͤſ⸗ 
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tung anrichten, welche mir einem gan; aufacdeds | 
ten Gefichte Schuld geben. 

Wuaͤre es nitbt ratblamer, man gewoͤhnte die 
Jugend beyderley Geſchlechts gleich in den erften 
Jahren dazu an, daß ſie vertraut mit einander 
umgehen moͤchten? Geſchieht bas nicht ſchon mehr, 
als zu ſehr? wird man ſagen. Nein, ſo ſehr noch 

lange nicht, als ich will, daß man es thun folle. 

J. Bey dem Umgange junger Leute, den man 

bisher zugelaſſen bat, iſt eine beſtaͤndige Art des 

JZwanges, ben man Wobhlſtand nennt. Es find | 

nur gewiſſe Jahrszeiten, gewiſſe feyerliche £uf- 

barkeiten, gewiſſe Stunden des Tages, wo man | 

1 der Jugend verffattet, mit einander umzugehen. J 

Bey dieſen abgemeſſenen Zuſammenkuͤnften bringen 

die Maͤdchen alle ihre Reize und Schoͤnheiten in 

die Waffen, und werden gefaͤhrlich. Die jungen 

Mannsperſonen richten ihre ganze Natut und Klei⸗ 

dung auf Eroberungen ein. So bald die erſten 

Gepraͤnge des Wohlſtands vorbey ſind, ſo ſeufzen 

fie ein menig, werden ziemlich unverſchaͤmt, und 

ſiegen. Man weis mobl , wie gefaͤhrlich eine 

Mannéperfon iſt, die bey einem wohlgebauten Koͤr⸗ 

per, die vornehme Kunſt weis, mit Anſtand un⸗ 
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verſchaͤmt su ſeyn. Es if alfo biefe Art des Um⸗ 
gangs meinen PRIE mehr hinderlich, als nuts 
| bar. us 
| Ich will, ich wire es wenigſtens, daß m 
kuͤnftig jungen Perſonen beyderley Geſchlechts, o 
Unterſchied der Stunden, ohne die geringſte 
ſchraͤnkung, die Freibeit laſſe, ſich zu ſprechen, 
und zu beſuchen. Hier muß keine angwoͤhniſche 
Mutter, keine muͤrriſche Sante in den Weg kom⸗ 
Jimen. Dieſer Zwang wuͤrde dem Beſuche eine ges 
wiſſe Annehmlichkeit geben, deren Folgen gefaͤhr⸗ 
lich waͤren. Wie viel werden manche Maͤdchen 
Jverlieren, wenn man fie uͤberraſcht, ehe fie Zeit 
gehabt baben, ihr Geſicht in Ordnung zu brin⸗ 
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cinander beſuchen, iſt es bepnabe nicht moͤglich, 
den wahren, Charakter eines Frauenzimmer su ent. 
decken. Gie iſt beſtaͤndig auf ibrer Hut, um artig, 
um ſittſam, um gefaͤllig, um gelaſſen zu ſcheinen. 
Man uͤberfalle ſie einmal alsdenn, wenn ſie noch 
nicht Zeit gehabt hat, die zornigen Runzeln aus 
ihrem kleinen heuchleriſchen Geſichte su ſtreichen, 
welche ſich uͤber den Eigenſinn ihrer Mutter, uͤber 
die Anvorſichtigkeit ihres Bedienten, uͤber andere 
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{ 

À Ælcinigfeiten sufammen gezogen Babens Alsdenn 

uͤberfalle man fie: So mird man in dem Gefichte 

| feiner huldreichen Goͤttinn die wuͤtende Meine fei 

| ner fünftigen Srau feben, Wie febr kann Das su 

unferer Beſſerung dienen! Wuͤrden wir Gelegen⸗ 

heit haben, bey dieſer Wahl vorſichtig su werden, 
wenn wir nicht die Freyheit gehabt haͤtten, unſere 
Schoͤne unangemeldet su beſuchen? 

| Aber auf dieſe Art if dergleichen uneinge⸗ 

ſchraͤnkter umgang den Mannéperfonen allein vor | 
theilhaft, und fuͤr bas Frauenzimmer allein ver⸗ 

raͤtheriſch? Nichts weniger. Ein Maͤdchen, das P 
die Freyheit hat, alle Tage Mannsperſonen, alle 
Tage ihren Liebhaber um ſich zu ſehen, wird ſich 
mit ſeinen thoͤrichten Schmeicheleyen, mit ſeinem 
abgeſchmackten Taͤndeln, mit ſeinen gedankenloſen 
Seufzern fo bekannt machen, mie mit der Son⸗ 
ne, die alle Tage ſcheint. In kurzem wird ſie 
gleichguͤltig dabey werden. Bald wird fie bey al⸗ 
len dieſen Poſſen, bey dieſen verliebten Verzuͤckun⸗ 
gen, und zaͤrtlichen Spruͤngen nichts ſehen, nichts 
hoͤren, und gar nichts fuͤhlen. Wie viel hat ein 
ai fon aledenn gewonnen, wenn ſie vor 
de | 
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deraleichen Anfâllen ficher ift! Die Art, mit mel: 
cher dieſe bivnlofen Buhler fündlih um fie ber- 
um fafefn , wird ibr erſt zur Laſt, und endlich 
ekelhaft. Sie wuͤnſcht einen vernuͤnftigen Umgang. 
Sie wird immer Mannsperſonen genug finden, 
welche vernuͤnftig, und doch im Umaange artig 
ſind. Von dieſen wird ſie ſich einen Mann waͤhlen, 
uno wird gluͤcklich ſeyn. Waͤre fie es wohl ge⸗ 


worden, wenn fie nicht die Erlaubniß aehabt haͤt⸗ 


te, die Geſellſchaft nach ihrem Gefallen zu waͤh⸗ 
len? Wuͤrde ſie ſo leicht Gelegenheit gehabt ha⸗ 
fun ibren verminftigen Mann fennen zu lernen, 
wenn nicht der tâglihe und freve Umaang mit 
3 abgeſchmackten Liebhabern, ihr von den Thor⸗ 
heiten derſelben einen Ekel gemacht haͤtte? 

Ich daͤchte, das waͤre genug zu beweiſen, wie 
vortheilhaft mein Vorſchlag dem gemeinen Weſen 
ſey; wie noͤthig es ſey, daß junge Leute einander durch 
einen taͤglichen und freven Umgang kennen lernen. 
Ich bate bezeigt, daß man auf die Art die ver- 


Wie viel ungluͤckliche Ehen wird man dadurch ver. 
Raben. Gat. VII. SH, b 


ſtellten Gebler eines Maͤdchens, und das Lâchers 
É fiche eines Liebhabers am leichteften endecken kanu. 
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| meiden! Denn eben dadurch merben fo viel Ehen 
| ungluͤcklich, daß der Mann und Grau erſt nach 
ibrer Verbindung die Erlaubniß haben, ſich taͤg⸗ 
lich, zu allen Stunden, und ganz ohne Zwang 
zu ſprechen. Nun lernen ſie erſt auf beyden Sei⸗ 
ten ihre Fehler kennen, aber zu ſpaͤt; ſie geben 
ſich keine Muͤhe, ſie laͤnger gegen einander zu ver⸗ 
bergen, und fangen an, kaltſinnig gegen einan⸗ 
der su werden, und haſſen ſich endlich als Mann 
und Frau. 

Aber kann nicht ein dergleichen uneingeſchraͤnk⸗ 
ter Umgang zwiſchen jungen Perſonen beyderley 
Geſchlechts vielen gefaͤhrlich ſeyn ? Das waͤre al⸗ 
lenfalls ein Einwurf wider meinen redlich gemein⸗ 
ten Vorſchlag. Ich glaube, ich habe ihn ſchon 

oben im voraus beantwortet. Sum Ueberfluſſe will 
| ich hier noch etwas fagen. Geſetzt, es fâmen aus 
| einem folchen Umgange einige traurige Folgen; fo 
wuͤrden biefe doch gegen den allgemeinen Nutzen 
nichts beiffen, welchen die gange Welt daber zu er⸗ 
warten bâtte. Gind einige durch ibre Unvorfiche 
| fiüteit ungluͤcklich; fo werden doch taufend gluͤck⸗ 
lich, welche ſich vorſichtiger dabey auffuͤhren. Aber 
auch an dieſen wenigen Ungluͤcksfaͤllen iſt mein Pro⸗ 
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ject nicht Schuld; oder man wuͤrde aus eben die⸗ 
fem Grunde das Spatziergehen, die Baͤlle, die 
Komoͤdien, ſelbſt die Zuſammenkuͤnfte in Kirchen 
verdammen muͤſſen. Die billigſten, die unſchul⸗ 
digſten Handlungen werden denen eine Gelegenheit 
zum Ungluͤcke, welche Thoren ſind. 

Ich will noch einen Vorſchlag thun; man 
ſieht, wie ſauer ich mir es werden laſſe, mich um 
meine Landsleute verdient zu machen. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag entdeckt mein ganzes patriotiſches Herz. 

Die Erfahrung lehrt, daß die Menſchen alles 


2 bagjeniae mit einem unruhigen und hitzigen Ver⸗ 


SES 





langen futhen, mas ibnen verboten iff, und im 
Gegentheile die angenehmſten Pflichten mit Wider⸗ 
willen erfuͤllen, zu denen fie ein ernſthafter Befebl 
ihrer Obern anweiſt. Kan eine Beſchaͤfftigung an⸗ 


genehmer ſeyn, als diejenige iſt, wenn wir unſeren 


Naͤchſten gluͤcklich machen ? Warum wird uns die⸗ 

ſes Vergnuͤgen ſo ſauer? Weil es eine Pflicht iſt, 

weil wir es thun ſollen. Die Andacht, die Ab⸗ 

wartung des oͤffentlichen Gottesdienſtes iſt eine von 

denen Handlungen, die einem vernuͤnftigen und 

danlbaren Weſen ſo anſtaͤndig ſind. Wir laſſen 
ba 
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unſer Seben dafuͤr, fo bald fie uns bey Gtrafe des 
Todes verboten wird ; verlangen aber die Landes⸗ 
gefese , daß wir folche mit Œifer thun follen, fo 
machen tir die Seichtfinnigfeit, und den Unge⸗ 
horſam zu einer Art/der Galanterie. Mur der dum⸗ 
me Poͤbel mag andaͤchtig ſeyn; fuͤr Vornehme, fuͤr 
Leute, die die Welt kennen, laͤßt es einfaͤltig; 
denn durch den Befehl iſt es ein Zwang geworden, 
andaͤchtig zu ſeyn. Soll ich noch ein Wort von 
der Ehe ſagen? Warum ſind die meiſten Eheleute 


1 fo kaltſinnig in ihrer Liebe? Weil ihnen der Prie⸗ 


A fier befiehlt, ſich su lieben. 

Dieſe alten Wahrheiten bringen mich auf den 
neuen Einfall; daß man jungen Leuten bepderley 
Geſchlechts durch geſchaͤrfte Landesgeſetze ernſtlich 
anbefehlen ſolle, von ihrem zwoͤlften Jahre an, 
taͤglich, ohne Aufſicht ihrer Aeltern, oder Bet: 
wandten, und ohne den geringſten Zwang mit ein⸗ 
ander umzugehen, und ſich auf eine vertraute un⸗ 
eingeſchraͤnkte Art zu ſprechen. Wer es von ihnen 
nicht thut, oder ben dieſem Umgange zu voͤrſich⸗ 
tig iſt, der ſoll in eine namhafte Geldſtrafe verfal⸗ 
len ſeyn. Dieſe wird ihm kuͤnftig von ſeinem Erbe 


abgezogen, und an das Waiſenhaus gezahlt. Ich 
| 


— — — ee ne — ç — 





—* 








| Abbandlung » por — 21 


muͤßte mich ſehr irren, wenn nicht dieſer Zwang 
dem Frauenzimmer ſo wohl, als den Mannsper⸗ 
ſonen Gelegenheit geben ſollte, in ihrem Umgange 
nicht zu vertraut, ſehr eingeſchraͤnkt, und beſtaͤn⸗ 
dig vorſichtig zu ſeyn; geſchaͤhe es auch nur um 
deswillen, weil ſie es nicht ſeyn ſollen. Den taͤg⸗ 
lichen Umgang wuͤrden ſie zwar nicht vermeiden 
koͤnnen, weil fie ſich der Ahndung der Geſetze fo 
bloß ſtellten; aber dieſer Umgang wurde ſehr be⸗ 
hutſam, und alſo ohne gefaͤhrliche Folgen ſeyn, 
weil die Geſetze dieſe Behutſamkeit zu beſtrafen 
drehen. Man fann bieraus eine Folge ableiten, 
die alle Geſetzgeber iſich wohl empfoblen ſeyn laſſen 
moͤchten. Sie muͤſſen ſich nicht ſo wohl angelegen 
ſeyn laſſen, ihre Untherthanen tugendhaft, und 
vernuünfiig zu machen; es ift ganz unmoͤglich, die⸗ 
ſes durch den Zwang der Geſetze zu bewirken: Sie 
muͤſſen vielmehr darauf ſehen, wie ſie ſich die la⸗ 
ſterhaften Neigungen, und die Thorheiten ihrer 
Unterthanen fo zu Nutze machen, daß fe. wider 
ihren Willen diejenigen buͤrgerlichen Pflichten aus⸗ 
uͤben, welche Tugenhafte, und Vernuͤnftige ohne 
Geſetze thun. Wie wichtis dieſe Weisheit ſey, das 
b2 
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À babe ich nunmehr durch mein Exempel, und durch 
die Verordnung bewieſen, die ich meiner neuen 
Republif dev verliebten Jugend allgemein und gel⸗ 
tend zu machen wuͤnſche. Man befehle der fluͤch⸗ 
tigen Jugend mit Ernſt, thoͤricht zu ſeyn, ſo wird 
ſie alle Kraͤfte daran ſetzen, vernuͤnftig zu lieben; 
und man wird keine von den traurigen Folgen be⸗ 
| fuͤrchten duͤrfen, welche aus einem uneingeſchraͤnk⸗ 
| ten Umgange auſſerdem erwachſen koͤnnten. 
| Da ich ist mein Herz megen der uͤbereilten 
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Ehen ausgeſchuͤttet bhabe, welche ſich nur auf den 


AR fluͤchtigen Œinbrnd der Schoͤnheit gruͤnden; fo ht 4 


meine Meinung gar nicht, au bebaupten , daß man 
nicht eben fo thoͤricht waͤhlen koͤnne, wen man ein 
haͤßliches Grauensimmer beiratbet. Die Schoͤn⸗ 
beit macht nicht tugendbaft ; aber die Haͤßlichkeit 
eben fo menig. Das if vielleicht noch der einzige 
Unterſchied, daß id mit einem ſchoͤnen Bilde obne 
Seele menigftens cinige Minuten vergnügt leben 
kann, mit einem haͤßlichen Grauensimmer obne 
Verſtand aber, nicht einen Augenblick. 

Damit man findben moͤge, daß id den Werth 
der Schoͤnheit einſehe; daß ich ſehr wuͤnſche, es 
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môge in ein jedweder mit Vernunft ju ſchaͤtzen 
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wiſſen, und daß id nur damit nicht sufrieden bin, | 
wenn man blof die Œchônbeit, und fo bald dieſe | 
verſchwunden tft, gar nichts mebr an der Perfon 
licbt: Go will ich zwey Necepte geben, melche 
eine folche Wahl dauerhaft machen fônnen, | 

Will ein Liebhaber wiſſen, ob die Schoͤnheit ſei⸗ 
nes Maͤdchens dauerhaft ſey, ſo ſehe er auf das 
Geſicht ihrer Mutter. So ungefaͤhr wird ſein 
Maͤdchen in zwanzig Jahren auch ausſehen. Wird 
er dieſes Geſicht noch in zwanzig Jahren lieben 
koͤnnen ? Viele Schoͤnheiten zwingen uns auch alé 
2 denn noch sur Hochachtung und Ehrfurcht, menn À 
fieuns aleich nicht mebr sur Zaͤrtlichkeit bemegen | 
fonnen. Dieſes Recept ift vor die Maunnsperſo⸗ 
nen. 

Fuͤr die Frauenzimmer will ich ein Mittel be⸗ 
fannt machen, das ihre Schoͤnheit, und alſo ei⸗ 
nen großen Dheil ihres Werths, ſehr dauerhaft, 
und ſie ihren Maͤnnern lange Zeit ſchaͤtzbar erhal⸗ 
ten ſoll. Sie muͤſſen ſich vor ſolchen unanſtaͤndi⸗ 
gen Heftigkeiten huͤten, die ihnen alle Lineamente 
in Unordnung bringen, und ihnen wirklich ihre 
ganzen Geſichtszuͤge verzerren, wenn ſie ſich der⸗ 
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aleichen beftigen Bewequngen zu oft uͤberlaſſen. 
Ein hochmuͤthiges Frauengimmer , welches ‘ibre 
fleine Perfon allen andern uorsiebt , laͤuft Gefabr, 
ſehr geſchwind ungeſtaltet zu werden. Sie be- 
kommt einen ſteifen Nacken, verruͤckte Schultern, 
einen ſchweren baͤuriſchen Gang, kurzen Athem, 
weil fie ihre Bruſt beſtaͤndig hervorpreßt; ibre Un⸗ 
terlippe ſenkt ſich, und ſie kann die Zaͤhne kaum 
bedecken; ihre Naſe verliert die richtige Stellung, 
und tritt in die Hoͤhe; ihre Augen werden groͤſier, 
als ſie ſeyn ſollten, ſie werden ſtarr und ſchielend, 
weil fie nichts mit einer gebuͤhrenden Achtſamkeit, & 
ſondern alles nur von der Seite mit halb acbro- 
chenen Blicken anfiebt. Die Sprache ſelbſt leidet 
durch den Hochmuth; fie wird unangenebm, meil 
fih die Worte mider ibren Willen aus der boblen 
Bruſt bervo” drângen , und durch den für die Ge- 
fellfchaft nur balb groͤffneten Mund brechen muͤſ⸗ 
fen. Ein neibifches bosbaftes Maͤdchen iſt in eben 
der Gefahr, bald bâflich zu werden. Ihr Kopf 
fenft fi, und der Nacken mird niedergekruͤmmt. 
Die Rungeln des Alters fesen fich fon in ibren 
beften Jahren auf ibrer Stirne feſt; fie ficht un. 
ter ein paar niederbanaenden Augenbraunen wild 
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hervor, und ſchielt tuͤckiſch um ſich herum; die 
Augen werden roth, und die Wangen gelb; der 
Mund geifert; mit einem Worte, ſie wird, was 
der Neid iſt, und mit zunehmenden Jahren wird 
ſie noch haͤßlicher, als man den Neid malt. So 
verſtellen auch andere ausſchweifende Leidenſchaf⸗ 
ten die Geſichtszuͤge unſerer Frauenzimmer. Ich 
will mich nicht laͤnger aufhalten, ſie zu ſchildern. 
Ich uͤberlaſſe dieſe Beſchaͤfftigung der lebhaften Ein⸗ 
bildungskraft meiner Leſer; es wird ibnen eine an- 
genehme Beſchaͤfftigung ſeyn, wenn ſie die trauri⸗ 
gen Cruͤmmer einer Verbuhlten, einer Spiclerinn, À 
einer Geizigen, einer Heuchlerinn mablen. 

Ich erinnere mich hier eines meiner Freunde, 
welcher fih in Utrecht aufhielt, und felbft ein 
grofer Maler mar. Er malte das Bild feine Frau 
alle fünf Jahre. Im erften Sabre freiner Ehe 
malte ev fie, und vielleicht etwas ſchmeichelhaft; 
denn im erften Sabre fchmeicheln die Maͤnner ibren 
Weibern. Denn ſey wie ibm molle; er malte fie 
fo reizend, daß er noch in feinem ſiebzigſten Sabre 
verlicbt mward, ment er diefes Bild anfabe, 

Guünf Sabre darauf malte er fie nod) immer 
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ſchoͤn, aber nicht fo reizend, wie vorber. Mit 
einem ieden der folgenden fuͤnf Jahre verſchwan⸗ 
den leinige Reizungen, und alſo war das dritte 
Bild nicht reizend, nicht ſchoͤn, aber doch ange⸗ 
nehm. Dieſes Angenehme behauptete ſich noch beym 
vierten Bilde. Seine Frau trat eben in das vier- 
zigſte Jahr als er ſie zum fuͤnften male zeichnete. 
Sie ſchwur, ſie ſey gar nicht getroffen; denn ſie 
fand das Muntere der Farbe nicht mehr, und warf 
dem Manne vor, er habe zu viel Schatten gemalt. 
Fuͤnf Jahre darauf vermehrte dieſer unpartheyiſche 
Maler das Bild mit einigen Runzeln uͤber den Au⸗ 
gen. Die Frau ſeufzete, und hatte doch das 
Herz nicht, ihrem Manne, und ihrem Spiegel 
zu widerſprechen. Sie faßte ſich endlich; denn 
ſie war in der That vernuͤnftig. Sie freute ſich, 
daß das naͤchſte Bild eine geſetzte, und verehrungs⸗ 
wuͤrdige Miene zeigte. Nach fuͤnf Jahren malte 
er ſie wieder, und die Miene war andaͤchtig. 
Endlich malte er das letzte Bild, da ſie ihrem 
ſechzigſten Jahre ſich naͤherte. Sie ſcherzte ſelbſt 
uͤber die viele Muͤhe, die ihm ihre Runzeln, und 
grauen Haare machten. Sie wies das Bild Ken⸗ 
nern, und man verſicherte ſie, der Maler habe 


eee COMM MR te Ve A 
, 


77 AA 


| 


*” 
Ü 
[ 
4 


Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern. 27 


ein Meiſterſtuͤckk von einem ſchoͤnen alten Kopfe 
gezeichnet. | , 

Ich erzaͤhle dieſe Gefchichte nicht umfonft. Woll⸗ 
te der Himmel, unſere Weiber lieſſen ſich alle fuͤnf 
Jahre malen! Wie lehrreich waͤre dieſe Samm⸗ 
lung der Bilder fuͤr ihre Toͤchter! Eine Schoͤne von 
ſechzehen Jahren wuͤrde vielleicht etwas weniger |f: 
ſtolz ſeyn, wenn fie die Bilder ihrer vierzigjaͤh⸗ 
rigen Mutter, und ihrer fechsigifbrigen Großmut⸗ 
ter betrachtete, welche beyde in ihrem ſechzehnten 
Jahre vermuthlich auf ihre Schoͤnheit eben fo ſtolz 
waren. Vielleicht wuͤrde ſie uͤber dieſe großmuͤtter⸗ 
chen Runzeln manchmal ernſthafte Gedanken be⸗ 
kommen, welche einer jungen Schoͤne ſehr erbau⸗ 
lich ſeyn koͤnnten. Und wir Mannsperſonen, wie 
vorſichtig wuͤrden wir waͤhlen, wie vernuͤnftig 
wuͤrden wir lieben, wenn wir durch eine Reihe 
von ſolchen Bildern auf die Vorſtellung gebracht 
wuͤrden, ob wir unſre bezaubernde Phyllis noch 
in vierzig Jahren, mit Runzeln und grauen Haa⸗ 
ven, werden lieben fônnen! Was wuͤrde gewoͤhn⸗ 
licher ſeyn, als daß ein Liebhaber mitten unter 
den groͤßten Schmeicheleyen, die er ſeiner Braut 
machte, einen Blick in die Zukunft thaͤte! Er 
wuͤrde ſeine Goͤttin 
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im gmangigften Sabre reizend, 

im fuͤnf und zwanzigſten ſchoͤn, 

im dreyßiaſten angen e hm, 

im fuͤnf und dreyßigſten noch imerangenehm, 

im vierzigſten hne muntere Farbe,. 

im fuͤnf und vierziaſten mit einigen Run 

zelnan den Augen, 
im fünfsiaften gefebt, und verebrungs | 
wuͤrdig, 
im fuͤnf und funfzigſten, mit einer an⸗ 
daͤchti gen Miene, 

und | im fehiigften Gabre als einen ſchoͤ⸗ 
nen alten Kopf finden. Aber das febe ich 
gum voraus, daß feine Frau eben fo tugendbaft, 
eben fu vernuͤnftig ſey, als die Frau meines Freun⸗ 
des wat ; aufferdem treffen bdiefe Grade nicht ein. | 
Das babe ich doch in der That vergeſſen, ob die 
Grau meines Sreundes meif oder braun war: Ich 
merde Diefes dem Ausfpruche meiner Seferinnen 
uͤberlaſſen; denn mir iff es gangs unmoͤglich, mic 
darauf zu befinnen. | 

Ich babe mich vielleicht su lange ben diefen E⸗ 
ben aufgebalten , an denen die Schoͤnheit mebr 
Antheil bat , als der Dimmel. Aber vielleicht 








re MK 





mm —⸗* 


| Abbandlung von Spruͤchwoͤrtern. 29 | 


entſchuldigen mich diejenigen, welche ben den E⸗ 
hen unſerer Mitbuͤrger ſo aufmerkſam ſind, wie 
id, und daher auch fo, tie id, angemerkt bar 
ben, daß eben dieſe Ehen dicjenigen find , die dem 
licben Dimmel die meiſte Verantwortung machen. 
Wir wollen meiter geben, 

Die Ehen, die man aus Eigennutze ſchließt, 
werden dem Himmel auch ſauer genug. Ich will 
mich aber wohl huͤten, von dieſen Ehen gar su viel 
Boͤſes zu reden; denn meine Freunde geben mir 
Schuld, daß, wenn ich mich zum zweyten male 
verheirathen ſollte, ſo wuͤrde meine Ehe gewiß 
nicht im Himmel, ſondern im Comtoir geſchloſ⸗ 
ſen werden. Ich kann mich bey dieſem Vorwurfe 
beruhigen. Mir, als einem Wittwer, iſt es zu 
gute zu halten, wenn ich ein wenig mehr aufs 
Muͤtzliche und Gruͤndliche in der Ehe ſehe. Da 
ich jung mar, verfuͤhrten mich die ſchwarzen Au⸗ 
gen meiner Frau, und ich war ungluͤcklich genug: 
da ich ſo jung nicht mehr bin, ſo haͤtte ich wohl 
Luſt, mir eine reiche Frau zu waͤhlen; die Augen 
moͤgen ſehen, wie fie wollen. Din ich auch wieder 
ungluͤcklich bey einer reichen Frau, wie ich es bey 
einer ſchoͤnen war; ſo weiß ich doch zum wenig⸗ 
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ſten, wo id Sroft ſuchen ſoll. Den fand id bey 
meiner erſten Grau nicht, fo bald ein Jahr vorbey 


war; denn ihr ganzes Einbringen beſtand in zwey 
ſchwarzen Mugen, bey denen der zaͤrtlichſte Ehe⸗ 
mann mit der Zeit verhungern kan. Ich habe die 


Anmerkung gemacht, daß wir Mannsperſonen bis 


in unſer zwanzigſtes Jahr vor Liebe zappeln, bis 
ing fuͤnf und zwanzigſte dahlen, und bis ins 
dreyßigſte lieben! heirathet man aber im vierzig⸗ 
ſten Jahre, ſo handelt man Herz um Geld, Zua 
fuͤe Zug. Gezappelt habe ich, auch gedahlt, und 
vielleicht einige Zeit geliebt: Nun wird man es 
mir in meinem vierzigſten Jahr nicht uͤbel nehmen 
koͤnnen, wenn ich ein wenig ernſthafter verfahre, 
und ſehr genau uͤberrechne, wie viel pro Cent ich 
mit einem Seufzer verdienen kann. Wer behaupten 
will, daß man bep ben Ehen nicht aufs Geld fe 
hen ſoll, den halte ich, mit ſeiner guͤtigen Er⸗ 
laubniß, fuͤr einen verliebten Pedanten, und wenn 
er daruͤber boͤſe wird, ſo wuͤnſche ihm zur Strafe 
meine Erfahrung. Da waren die Maͤdchen ohne 
Geld noch ſehr nuͤtzlich, ba fie weiter nichts 
brauchten, als einen Mann: Itzt aber, da ſie ſo 
viele koſtbare Kleinigkeiten verlangen, da der Mann 
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1 nue ein Nebenwerk, und. die Pracht die vornemſte 
Abſicht ibrer Liebe if, iso if fo eine poetiſche Schaͤ⸗ 
l fetliebe nicht jebermanns Werk. Man wird mir 
dieſe Laͤſterung vergeben s es fâllt mie alle Augen⸗ 
| blidecin , daß ich auch fo arkadiſch geliebt babe. 
D Nach dem Vermoͤgen meiner Grau merde ich 
2 meine Liebe einrichten. Ich babe nicht in Willens, 
ein Maͤdchen su betruͤgen; id will alfo die are 
| von meinem Herzen befannt machen, und ber Welt 
1 fagen, wie theuer id Liebe : 
1 2000, Thaler; ich merde nicht gleichguͤltig ſeyn, 
4000, CThaler, verbienen eine aufrichtige Gegen⸗ 
| | licbe, 
6000, Shaler , eine sûriliche Gegenlicbe, 
10000. Thaler, eine inbrünftige Gegenliebe, 
15000, Shaler, eine emige Liebe, 
20000, Thaler, o, Mademoiſelle! dafuͤr bete ich 
Sie an, 
und ſterbe fuͤr Liebe, aber erſt nach ihrem Dode. 
Mich duͤnkt, ich bin noch ganz billig, und darf 
den Vorwurf nicht befuͤrchten, daß ich die Maͤd⸗ 
chen uͤbertheure. Denn das wird doch nicht ſtraf⸗ 
bar ſeyn, daß ich ein wenig ſproͤde und koſtbar 
thue. Das iſt immer die Sprache alter Jungge⸗ 
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fellen , und Wittwer, wenn fie auch noch haͤßli⸗ 
cher ausfeben, als ich; aber fie laſſen mit ſich 
handeln, die chrlichen Leute, und. it will mich 
auch billig finden laſſen. Kan man wohl mebr von 
mit verlangen ? 
Denenjenigen, welche fic einfallen laſſen zu 
glauben, daß meine Liebe eigennuͤtzig ſey, denen 
will ich beweiſen, daß ich nach der Vorſchrifft der 
Natur liebe. Und dieſes zu beweiſen, brauche ich 
nichts, als das Beyſpiel des Landmanns, welcher 
unſchuldig, und natuͤrlich liebt, da ihn weder die 
M2 Œitelfeit des Hofes leichtſinnig, noch der Eigen⸗ 
nutz der Stadt niedertraͤchtig macht. 

Es werden ungefaͤhr ein paar Monate ſeyn, 
als ich auf dem Landgute eines meiner Freunde 
das Vergnuͤgen hatte zu hoͤren, wie vorſichtig 
zween Vaͤter um ihre Kinder handelten. Hans, 
der Vater des erwachſenen Gungens , der freyen 
fjolite, aieng su feinem Nachbar, dem -reichen 
Niklas, ans Fenſter, und madite ibm feine 
Sochter feil. Gruͤß euh Gott, Niklas.! fagte der 
zaͤrtliche Vater; wißt ibr mas? Mein Bube fol 
das Guͤtchen annebmen , und ich fuche ein feines 

Menſch 
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Menſch für ibn, was gebt ihr eurer Tochter mit? 


Tauſend Gulden, mehr nicht, antwortete ihm der 
Nachbar ganz gelaſſen. Hum! Nur tauſend Gul⸗ 
den: Das waͤre ja nr nichts. Gebt ihr zwey 
tauſend Gulden, ſo laſſe ich meinem Sohn das Gut 
heute noch in Amte verſchreiben. Seht nur, Gee 
| vater, ſpraci Nitlas, bag fann id mit Seele 

nicht. Zwey tauſend Gulden iſt zu viel. Mit ele 
nem Wort, zwoͤlf hundert Gulden iſt alles, was 
ich thun kann, und da nicht ein Kreuzer mehr. 
Je geh doch, verſetzte Hanns, ihr ſollet euch he : 
men; fo cin huͤbſcher Nachhar im Dotfe Niklas 
ſchuͤttelte feinen Kopf, und blies dabey, er tênre. 
nicht mehr geben. Auch nicht fünfzehen hundert. 
Gulden? fragte Hanns ihn traurig. Mein, mar : 
Die Antwort, mebr nicht, als zwoͤlf hundert Gul. 
dé. Nun fo behuͤte euck Gott, Geva:ter, fo vih 
id weiter gehen. Sie ſchieden ziemlich aelaſſeñ 
von einander. Hanns hatte kaum zwanzig ESchritte 
gethan, als er mit einer rechnenden Miene ſtehen 
blieb, wieder umkehrte, und an des Nitlas Gen. 
ſter mit ſeinem Stocke pochte. Gevatter Nitlas 


noch auf ein Wort! rief er. Wollt ihr auch nicht 
€ 


Raben. Gat. VIL. The 


34 Antons Panfa von Mancha 1 


vierzehen hundert Gulden ? Ich fann, ſtraf mich 
Gott nicht! babes blieb Niklas. Dans kehrte fi | 
trotzig um, nnd fagte: Nun! fo muß id benfen, 
daß es Gottes Willen nicht geweſen if. Lebe 
Jwohl: 
J. Wer hat dieſe Leute dieſe vorſichtige Yet zu 
lieben gelehrt, wenn es die Natur nicht geweſen 
Life Sollte ich wobl fo rebelliſch ſeyn, und mich 
der muͤtterlichen Stimme der Natur widerſetzen ? 
Wie vornehm dachte mein Hanns, welcher wohl 
| wußte, daß feine Ehe unter funfzehen hundert 
à Gulden im Himmel geſchloſſen werden koͤnnte: 8 
9 In dieſem Augenblicke faͤllt mis ein Aufſatz 
in die Haͤnde, ben ich machte, als id noch ver. 
heirathet mar. Es iſt ein Sroft fuͤr ungluͤckliche 
| Geute, wenn fie andere ſinden, die eben fo un⸗ 
gluͤcklich ſind. Ich war damals ſehr aufmerkſam, 
Leute kennen zu lernen, die ſich bey der Heirath 
eben fo ſehr uͤbereilt hatten, als ich. Ich fand fie, | 
und alle ſeufzten, wie ich, uͤber den Himmel; 
keiner von ihnen mat Schuld an ſeiner ungluͤck⸗ 
lichen Œbe: Der Himmel blieb es allein, in dem | 
J fie geſchloſſen waren. 
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Liſte | 


Rechnung des Himmels geſchloſſen 


worden ſind. 


Balthaſer Mennig, mein Nachbar, 
ein Wuͤrzkraͤmer, und ehrlicher Mann, war drey⸗ 
mal Wittwer geworden, und misbrauchte die Ge⸗ 
duld des Himmels zum vierten male, da er in 
ſeinem neun und funfiigfien Sabre ein artiges 


RMaͤdchen von fiebseben Jahren heirathete. Cie 4 


| 





me 


mar eine Waiſe, obne Bermôgen ; fie lebte febr 4 


nothduͤrftig von der Barmherzigkeit ibre Mubme, 
welche fie fo fflavifh und eingezogen bielt, das 
das gute Kind feine Kirche verſaͤumte, um Leute 
zu ſehen. Mein Alter hatte ſeinen Kirchenſtul 
nur wenige Schritte von dem ihrigen; er freute 
ſich, als ein guter Nebenchriſt, uͤber dieſe from⸗ 
me andaͤchtige Seele mit weißen Haaren, blauen 
Augen, und einer blendenden Haut; er vergaß 
ſeine Brille herunter zu nehmen, ſo lange ſie vor 
ibm ſaß; ja er ward endlich fo verliebt, daß et 
e2 
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in einer elenden Predigt aushalten konnte, ohne 
| au ſchlafen. Er erfuhr ibre Wohnung, ibre Her⸗ 
kunft, und ihre Armuth. Dieſer letzte Umſtand 
machte ſein Chriſtenthum rege; und weil er ſich 
ſchaͤnmte, noch in ſeinem hohen Alter verliebt su 
ſeyn, ſo gab er ſich Muͤhe, ſich zu bereden, daß 
ihm Gott dieſes Maͤdchen zugewieſen habe, um 
fie gluͤcklich zu machen. Er hatte es fo oft gehoͤrt, 
und vielleicht ſelbſt erfahren, daß eigennuͤtzige Ehen 
gemeniglich misvergnuͤgt ausſchlagen; nun wollte 
er einmahl ganz uneigennuͤtzig, und, nach ſeiner 
großmuͤthigen Sprache zu reden, ein nackig Maͤd⸗ 
chen heirathen. Er ließ der alten Muhme ſeine — 
chriſtlichen Abſichten entdecken. Man freute ſich, 
und dankte Gott, der fuͤr arme Waiſen fo ſicht- 
barlich ſorgt. Das fromme Maͤdchen ward ſeine 
Grau. Wie geſchaͤfftig if nicht der bôfe Geind! | 
Kaum batte fi dic junge Grau vier Wochen lang | 
auéfüttert, praͤchtig gefleidet, und ibre vorige Noth 
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vergeſſen; ſo blies ibr der Teufel, (denn wer foll. 
te es ſonſt geweſen ſeyn?) bosbaft ein daß sur 
Ehe noch etwas mehr, als Eſſen, Srinfen, Klei⸗ 
der, und ein frommer ruhiger Greis von ſechzig 
Jahren gehoͤre! In ihrer Handlung war ein La⸗ 
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dendiener, welcher der Grau Wuͤrzkraͤmexrinn ſo zu 
ſchmeicheln wußte, daß ſie ſich und Pflicht vergaß, 
einen ziemlichen Theil des Vermoͤgens mit ibm 
verſchwendete, ibren Mann auf die empfindlichſte 
Art verachtète, und fo unvorfihtia bublte, daß 
die ganze Stadt daruͤber lachte, Dieſe Ehe mat 
im Himmel, und wenigſtens in der Kirche ge⸗ 
ſchloſſen; das geſtunden alle Leute: allein, wo kam 
der Hanrey her? Das weis ich nicht; aber das 
weis ich wohl, daß ſeine Frau einige Monate drauf 
im Kindbette ſtarb. Mein rechtſchaffener Alter 
bat mir mit der zufriednen Munterkeit eines ruhi⸗ 
gen Gewiſſens geſtanden, daß er an de fruͤh⸗ 
zeitigen Tode nicht Urſache ſey. | 
Man weis die Roth der armen Wittwen. Faſt 
ieder fucbt fie gu bevortbeileit, und niemand nimmt 
fih ibrer an. Man wird menig Erempel finben, 
daß eine Wittwe ſich um desmillen sum zweyten 
male verbeiratbet, un sum zweyten male einen 
Mann su befommens o nein! um deswillen gar 
nicht! Mur darum gefchiebt es, um eine Stuͤtze 
in ibrer Noth su baben, und ſich einen Sreund 
au verbinden , der fich ihres Hausweſens annebme, 
C3 
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der fie mider die Sunétbigunaen ibrer Geinde ſchuͤtze, 
mnt einem Worte, der ibr Mann fev. | 
Diefe Sittenlebren verſtund meine alte Wir⸗ 
thinn aus bem Grunde. Sie mat feit zehen Jabe || 
ren Wittwe, und ibre Seinde gaben ihr Shuld, | 
daß fie bey dem Abfferben ihres Mannes menige À 
fens acht und viersig Jahr alt gemefen fer. Gie | 
feuchte und sitterte siemli mit dem Ropfes aber | 
tbe Arzt, ein junger artiger Doctor, mar fo ga⸗ 
Tant, ibr su bemeifen, daß es von einem feuri 
gen und wilden Geblite berfomme., Sie brauchte | 
eine Brille, es ift wahr; aber es gefchabe nur ibre J 
Augen deſto ſchaͤrfer zu erbalten. Mit einem 
Worte, es fehlte ihr su ihrer Zufriedenheit wei⸗ 
ter nichts, als ein Freund, der fuͤr ſie ſorgte, 
der ſich ihrer annaͤhme, und der ihr ziemlich an⸗ 
ſehnliches Vermoͤgen wider die eigennuͤtzigen Nach⸗ 
ſtellungen ihrer Feinde vertheidigte. Dieſer Freund 
haͤtte koͤnnen bey Jahren, und menigftens in ihrem 
Alter ſeyn; vielleicht waͤre er alsdenn vernuͤnfti⸗ 
ger und einſehender geweſen: Aber Vernunft und 
Einſicht war es doch nicht allein, was ſie ſuchte. 
Bey einem alten Freunde haͤtte ſie noch einmal 
koͤnnen zur Wittwe werden; das waͤre fuͤr ſie was 
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| ſchreckliches geweſen. Sie ſuchte ſich alfo einen 
| fungen dauerhaften Freund, bep deſſen Umgange 
ſie, wenigſtens noch vierzig Jahre, ruhig und ver⸗ 
gnuͤgt zu leben hoffte. Gegen niemanden hatte ſie 
ſo viel Verbindlichkeit, als gegen ihren jungen 
Arzt, der ihr feuriges und wildes Gebluͤte fo wohl 
hatte kennen lernen. Sie bot ihm alſo ihre Hand 
an, und mit dieſer Hand den ganzen Segen ihres 
Kaſtens. Er griff zu, denn er war arm. Er ver⸗ 


— ————— — 


ließ ſich auf ſeine Kunſt, und hoffte gewiß, ſie 
binnen zwey Jabren zu begraben. Und doch be | 


trog er ſich; ſo ſelten er ſonſt die Erben ſeiner 
Kranken in dergleichen Faͤllen betrogen hatte. Sei⸗ 
ne Frau lebte noch zehn Jahre. Er gab ihr gute und 
boͤſe Worte, ſie ſollte ſterben, ſie ſtarb nicht; er ver⸗ 
achtete ſie, und aus Demuth blieb ſie leben und wur⸗ 
den fie mit einander fo genau bekannt, daß er fie pruͤ⸗ 
gelte: Allein diefes machte fie defto munterer, denn 
fie glaubte, fie, als eine gute Cbriftinn, muͤſſe ſich 
flandbaft in ibrem Leiden erhalten. Sie feufsete 


nt 
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freylich uͤber ibre ungluͤckliche Ehe; aber fie er. ! 
mattete Rettung und Dilfe vom Dimmel, da | 


fie ibre Ehe gewiß nicht ohne Gebet angefangen 
C4 
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hatte. Mit einem Worte, die Frau war ungluͤck⸗ 
lich, und der Mann in der groͤßten Verzweiflung. 
Bebniäbrige Geduld, Verachtung gegen ſein eb- 
liches Gerippe, tauſenderley Verdruß, ſo gar 
Schlaͤge waren alſo nicht vermoͤgend, ihr einen 
Ekel gegen dieſe vergaͤngliche Welt zu machen. Gie 
lebte ibm gum Trotze, und alle ſeine Arzeneyen 
wuͤrden kaum im Stande geweſen ſeyn, ihre bart- 
naͤckige Seele aus dem alten Neſte zu jagen, wenn 


ſich nicht der Himmel der Ehen ſeiner angenom⸗ 
men und zugelaſſen haͤtte, daß das undeſcheidne 


Weib ihren ſiebziajaͤhrigen Hals brach, da fie eben 


im Begriffe mar, ein Tlaͤſchgen Aquavit aus ibrer 


— —— 
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Schlaffammer zu holen. 

Unſer Herr Doctor Saft war alſo ein Witt⸗ 
wer. Nun hatte er Vermoͤgen, und nun nahm 
er ſich vor, vernuͤnftiger zu heirathen: denn das 
geſtund er, daß er das erſtemal unvernuͤnftig ge⸗ 
waͤhlt haͤtte. Er glaubte, es fehle ihm weiter 
nichts, als ein hoͤherer Titel, und die Verbin⸗ 
dung mit einer anſehnlichen Familie, welche ſein 
Gluͤck auf eine dauerhafte Art befeſtigen, und ihm 


À das Recht geben koͤnne, eine wichtige Miene zu 
À machen. Er fand beydes; denn Sitel find immer 
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feil, und immer giebt es anfebnliche Samilien, 
mit noch anfebnlichern Schulden; Familien, die 
fih bey dem Vermoͤgen ibrer Freunde wohl be 
finden. Herr Hofrath Gaft ſuchte alfo die Loch. 
ter eines aebeimen Raths su erbeuten, mwelcher an 
einem fleinen Hofe vornebm genug war, den Ehr⸗ 
geiz eines Schwiegerſohns zu fâttinen. Man uͤber⸗ 
windet ſich endlich, ihm die Tochter zu geben, 
und es ſind kaum zwey Jahre vorbey, als der 
arme Hofrath durch den Stolz ſeiner neuen Frau 
zu einer ſolchen Verzweiflung gebracht wird, daß 
er glaubt, ſeine erſte Frau ſey ihm noch viel zu 
fruͤh geſtorben. Die Reihe iſt nunmebr an ihm, 
verachtet zu werden. Der meiſte Theil ſeines Ver⸗ 
moͤgens iſt durch einen praͤchtigen Aufwand ver⸗ 
ſchwendet worden. Seine Aeltern merken nun⸗ 
mehr, daß ſeine Reichthuͤmer ſo unerſchoͤpflich nicht 
ſind, als er es ihnen anfaͤnglich zu bereden ge⸗ 
ſucht hat. Sie fangen an, ihre Uebereilung zu 
berenen, und werfen ibm vor; daß er fie um ihre 
Tochter betrogen babe. Ihre Lochter glaubt eben 
das, und ſieht dem Augenblicke mit Schrecken 
entgegen, wo fle die Grau eines Mannes obne Sa 
| 65 
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milie, ohne Sitten, ohne Verſtand, und was das 
allerſchlimmſte iſt, ohne Vermoͤgen bleiben ſoll. 
Das einzige Mittel, ſich su retten, iſt der Cod 
ihres Mannes. Sie wuͤnſcht es, fie ſagt es ibm, 
daß er ſehr wohl thun werde, wenn er ſtuͤrbe. Alle 
Kunſtgriffe, die er angewendet hat, ſeiner erſten 
Frau das Leben verhaßt zu machen, werden itzt 
verdoppelt, ihn auf eben dieſen guten Einfall zu 
bringen. Faſt wuͤnſcht er ſich ſelbſt dieſe Art der 
Erloͤſung. Er koͤnnte ſich, als Medicus, die Muͤhe 


J erleichrern ; aber die Pflicht eines Arztes iſt nur 


# andern in dergleichen Faͤllen zu dienen. Er lebt 


| 
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alſo, und erwartet den Œoùd ſehnlich. Det Tod 


iſt taub; denn man weis ſchon, mie viel dem 


| ŒSode deran liegt, daß ein unwiſſender Medicus 
leben bleibe. Was ſoll unſer armer Hofrath thun? 
Was ſoll ſeine troſtloſe Frau thun? Nun fehlt 
weiter nichts, als daß ſie noch die Schlaͤge raͤcht, 
die er ſeiner erſten Frau gegeben: Unter der Hand 
will man erfahren haben, daß ſie zu ein paar Ohr⸗ 
feigen Anſtalt gemacht hat. Noch lebt er, und 
ich verlange ſehr, den Ausgang si Ebe su er⸗ 
fahren. 

N. S. Sie leben noch , da id dieſes 











| Es gebet nun ins acte Jahr, das feine ihige Frau 

| das ſchreckliche Werkzeug iſt, die Beleidigungen su 

raͤchen, die er ſeiner alten Wittwe angethan bat, 

| Zebedaͤus Schlau batte in einem ge. 

| lebrten Buche gelefen, daß eine kluge Frau fuͤr 

ihren Mann eine ſehr gefaͤhrliche Sache ſeyn koͤnn⸗ 
te. Er war alſo ſo fein, und waͤhlte ſich das duͤmm⸗ 

| fe Maͤdchen in der Stadt. Sie mar ſchoͤn, und 

U aus guter Familie. Er machte ſich Hoffnung, fie 

L gant nach feinem willen Willen zu lenfen, ba fie | 

2 fo afbern mar, daß fie faum einen Willen su bas 

1 ben fbien. Er irrte fi febr. Ungeachtet ibrer | 

1 Ginfalt, wußte fie doch, daß fie eine Frau war. 
bre Dumbeit diente nur dazu, daß fie auf ibre 
weiblichen Rechte trotziger ward. Das Anfeben | 
ihrer Familie noͤthigte den Mann, vorſichtig zu 
ſeyn; beleidigen durfte er fie nicht. Durch den 
Schutz ihrer Anverwandten bemaͤchtige ſie ſich 
nach und nach einer Herrſchaft uͤber ihn. Je 
duͤmmer ſeine Frau war, deſto ſchimpflicher war 
ihm ſeine Sklaverey. Sie ſtarb ſehr jung; ein 
ungluͤck, das ſonſt nur kluge Kinder trifft. Ich 
ſprach ibn einige Wochen nach ihrem Tode; er 
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verficherte mich, daß er in feiner gangen Ehe nur 
zween vergnuügte Mugenblide gebabt babe : In der 
Brautnacht, und bey ibrem obe. 

Balentin Pinfel, deffen Vater ein be 
ruͤchtigter Quafer, und die Mutter eine Betſchwe⸗ 
fier geweſen mar, batte ſich in den Ropf geſetzt, 
daß die meiften Œben um deswillen ungluͤcklich 
méren, meil ben. der Wahl fo viel Menſchliches 
mit unterlaufe , wie er es nannte, oder nach | 
unferer Art su reden, meil man mit su viel Vor⸗ 
fit beirathe. Dieſe Vorſicht bielt er fuͤr Suͤnde. É 
Er molite alfo heirathen, obne den Himmel su $ 
verfuchen. Dieſem uͤberließ er die Wahl. Es À 
wat an einem Sonntag febr fruͤh, als er fi mit 
vieler Andacht vüftéte, der Perſon entgegen zu 
gehen, die ihm der Himmel zu ſeiner kuͤnftigen 
Braut zufuͤhren wuͤrde. Dieſe ſollte nach ſeinem 
Geluͤbde, ſo er gethan hatte, das erſte unverhei⸗ 
rathete Frauenzimmer ſeyn, das ihm begegnen 
| mire. Er blieb an der Kirchthuͤre feben, und 

evmattete fein Gluͤck mit--aufgefperrtem Maule, 
| Das erfle umverheirathete Frauenzimmer, fo an 
| 


me 


à 


| die Kirchthuͤre kam, wat eine Perfon von etlichen 
und zwanzig Sabren, welche bisber fo aufge⸗ 
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ſchweift hatte, daß auch die ungeſitteſten Manns⸗ 
perſonen offentlich ſich ihrer ſchraaͤmten. Er wußte 
dieſes, und eben darinnen fand er einen beſondern 
Wink des Himmels. Noch an dieſem Tage wurde 
die Verbindung richtig; und nun werden es bey⸗ 
nahe fuͤnf Jahre ſeyn, daß er der ungluͤcklichſte 
Ehemann, und ein Spott der ganzen Stadt if 
Haͤtte er wohl eine Thorheit andaͤchtiger anfangen 
koͤnnen, als dieſe? und doch glaubt er noch itzt, 
daß dieſe Ebe im Himmel geſchloſſen fev. 

Meiſter Martin ſeliger, hat ſeine Frau 
aus keiner andern Urſache geheirathet, als weil fie 
CEbriffine hieß. Und dieſes liebe Chriſtinchen 
hat ihn auf gut tuͤrkiſch gepeinigt, bis an ſein ſe⸗ 
liges Ende, welches drey Tage darauf erfolgte, als 
fie ibm einen Tiegel an, dem Kopfe zerſchlagen 
patte. 

NN. mar ein Franensimmer von guter Ersie 
bung, welche fie befonders ibrer Mutter zu danfen 
batte. Dieſe liebreiche Mutter flarb, und uͤberließ 
die Sochter der Borforge ibres Mannes, der wei⸗ 
ter keinen Fehler batte, als diefen , daß er nieder⸗ 
traͤchtig geizig war. Dieſer Fehler binderte das 
Gluͤck ſeiner Tochter; denn ihre Liebhaber hatten 
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gemeiniglich auch den Sebler, daß fic feitren gei⸗ 
zigen Schwiegervater leiden fonnten. Ihre ſchoͤnſten 
Jahre, die bey einem Maͤdchen der Liebe ſo heilig 
ſind, verſtrichen ungenoſſen. Sie war zu tugend⸗ 
haft, ſich zu vergehen; aber ſie war gar zu ſehr 
ein Frauenzimmer, als daß fie bey dieſer Verzoͤ 
gerung gang gleichguͤltig haͤtte ſeyn koͤnnen. Der 
Geitz des Vaters verſcheuchte ihre Aubeter. Sie 
ward traurig uͤber die Einſamkeit, die fic. um ſich 
herum wahr nahm, und dieſe Œraurigfeit ver. 
mehrte ſich, wenn ſie an die kuͤnftigen Folgen 
M biefer Einſamkeit gedachte. Endlich meldete ſich 
| ein junger Menſch, der ſich vornahm auf Conto 
zu lieben, und den Tod ihres Vaters zu erwarten. 
Er hatte kein Vermoͤgen; das war fuͤr einen gei⸗ 
zigen Vater Urſache genug, ihm die Tochter ab⸗ 
zuſchlagen. Dieſe Schwierigkeit machte ihn nun⸗ 
mehro im ganzen Ernſte verliebt. Er verſicherte 
ſeine Schoͤne, daß ſeine Liebe aufrichtig, und ver. 


nuͤnftig, und ſeinẽ Abſichten chriſtlich waͤren. Bey 
einem Frauenzimmer von riner frommen und tu. | 


gendhaften Erziehung, if dieſe ehrbare Sprache 
eben ſo gefaͤhrlich, als bey einem leichtſinnigen 
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Frauenzimmer das Geſchenk eines foftbaren und 
neumobifchen Pubes. Ihre Standbaftigfeit fieng an 
| su wanden. Ihres Baters Haus ward ibr alle 
| age unertäglicher , und eben um deswillen fand 
| fie ibren Greund alle Sa je liebenswuͤrdiger. Œine 
À alte Mubme, (bdenn die alter Muhmen find im⸗ 
1 mer die Œbeftandgapoftel,) bicie ibre alte Mubme 
À mifchte fi endlid in den Roman, und machte 
ihr begreiſlich, daß cine Ehe zwiſchen einem jun. 
| gen woblgewachſenen Menſchen und der Sochter 
| eines reichen Vaters bem Himmel nicht anders, 
J «als angenehm ſeyn koͤnne. Die verminftigen Leh⸗ 
Jren ihrer verſtorbnen Mutter erhielten das qute 
Kind noch einige Sage zweifelhaft. Endlich tam 
die gefaͤhrliche Stunde. Der verdoppelte Eigenſinn 
eines ungerechten Vaters, die Schmeicheleyen 
eines wobhlgebildeten Freundes ben man liebt, die 
Befehle der Natur, die man in dieſen Faͤllen em⸗ 
pfindet, und gern empfindet, und endlich die Pre⸗ 
digt einer alten dienſtfertigen Muhme, dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde zuſammen muͤſſen wohl die Philoſophie ei 
nes fuͤhlenden Maͤdchens uͤber einen Haufen wer⸗ 
fen. Sie ließ ſich entfuͤhren, nachdem ſie vorher 
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angeflebt ; und ibm vorgebalten, daß dieſe Œbe 
durch ibn gefchloffen mûre. Um ibr Gewiſſen noch 
mebr zu berubigen, » râumte. fie ibrem £iebbaber | 
die geringſte Freybeit nicht ein, bevor fie in dem || 
naͤchſten Kloſter auf die feperlichfie Hit getraut | 
waren. Nun mar fie Braut und Frau, und su | 
gleich , unerachtet ibrer andächtiqen Borficht, die ! 
ungluͤcklichſte Frau. Ihr harter Bater mar belei- | 
digt und unverſoͤhnlich. Kaum verflaffen acht To. | 
ge, als er ſich feiner entflobenen Tochter zum 
rose wieder verheirathete, und fein ganges Ber- | 
mogen biefer Œlenden entzohe, welche die Feinde 
Ni fchaft ibres Vaters nidt ertragen konnte. Sie 
lebte mit ibrem anne nur menige Jahre, trau- | 
rig, elend, und obne Gülfe. Der angel and | 
Kummer machten dieſer uͤbereilten Che ein be | 
truͤbtes Ende. Ein jeder, nur ibr Vater nicht, 
bedauerte ſie; der alten Muhme aber war das 
ganz unbegreiflich, wie eine Ehe habe ſo ungluͤck. 
li ſeyn koͤnnen, welche doch durch ihre Vermit⸗ 
telung im Himmel geſchloſſen worden feu. 
Die Ehen, die man auf Schulen ſchließt, ge 
hoͤren, nach dem angenommenen Verſtande unſers 
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| bald fie groß genug find, Bater zu werden; Mit 
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und vergniigte Œbe haben: Aber beirathet man 
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im Himmel geſchloſſen werden ; bent der Verſtand 
bat felten einigen Antheil datan. Und dennoch 
glaube ich, daß ſie fich nach der beutigen Art zu 
lieben, und zu beirathen, wohl entſchuldigen laſ⸗ 


ſen. Man weis das deutſche Spruͤchwort. Jung 


gefreyt, hat niemand gereut. Das 
Spruͤchwort bat Recht. Die Jugend if su aus. 
ſchweifend, zu ſchwer zu baͤndigen, man laſſe ſie 
beirathen! Ein Jahr im Eheſtande leben, macht 
weit zabmer, als zehn moraliſche Folianten leſen. 
Kann es wohl jemals einen jungen Menſchen ge⸗ 
reuen, daß er ben Zeiten vernuͤnftig geworben if? 
Die meiften jungen £ente, wenigſtens diejenigen, 
Die aus vornehmen Haͤuſern find, waͤchſen nur 
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Sprichworts, gang unſtreitig unter die Eben, die 
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um deswillen groß, damit fie ‘eine Grau nebmen À 


koͤnnen; So gebe man ibnen doch eine Grau, fo 


einem Worte: man thut unrecht, wenn man wi⸗ 
der dergleichen Univerſitaͤtgromane zu altvaͤteriſch 
eifert. Es iſt wahr; ſolche verehlichte Kinder 


werden ſelten, vielleicht niemals, eine gluͤckliche 
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heut zu Tage nur um deswillen, daß man gluͤck⸗ 
lich und vergnuͤgt leben will? Ich wundre mich 
ſehr, daß man noch itzt ſolche Einwuͤrfe machen kann, 
die ſich kaum bey unſern “ten Voraͤltern 
entſchuldigen lieſſen. 

Alles dieſes fuͤhre ich auf Verlangen eines 
meiner Freunde an, welcher erſt ſechs und dreyßig 
Jahre alt, und ſchon Großvater, und dent ohner⸗ 
achtet noch bis auf dieſe Stunde unmuͤndig iſt. Ich 
will ſeinen kurzen Lebenslauf hier mit den Worten 
einruͤcken, tie er mir ibn ſelbſt aufgeſetzt bat. 

: Ich mar fechgeben Gabren alt , alé mich mein 
1 Vater na Duisburg auf die Univerſitaͤt ſchickte. 
Go lange ich ben ihm im Hauſe mar, bielt er mich 
| firenge, Es geſchahe dieſes wider den Willen meis 
ner Mutter. Ich war ibe einziger Erbe; ſie liebte 
mich alſo ſehr zaͤrtlich. Wenn ich from̃ und fleißig 
ſeyn wuͤrde, ſo ſollte ich auch eine huͤbſche Frau 
kriegen; dieſes war ihr taͤglicher Segen, welcher 
von meiuem vierzehnten Jahre an, ſo ſtark in 
meine Seele wirkte, daß ich immer glaubte, from̃ 
und fleißig genug su ſeyn, und immer mit Unge⸗ 
duld auf eine huͤbſche Krau wartete. Die Ernſt⸗ 
| baftigfeit meines Vaters ward mit unertraͤglich. 
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| Univerfitdt su ziehen; und was fie glaubte, fand 
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| ſeyn wuͤrden, fo bald ffe den geringſten Argwohn 
| von unferèr Bertrauligtefs faffen ſollten. Ich war 


te mit ihr Bekanuͤtſchaft, und war vielleicht noch 




























Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern. 4 | 
Sd) gewaͤnn tetrie Mutter, roelche auf meine Vor. 
Rellung glaubte, ich feu gelebrt aenua , auf die 


mein Vaͤter immer billis , fo ſtreng er ſonſt war. 
Gb kam alſo nath Duisburg, unter den zaͤrtlichen 

Wuͤnſchen meiner Mutter, daß ich recht fromm 
und fleißig ſeyn moͤchte, damit ſie mir bald eine 
bübfhe Frau geben koͤnnte. Dieſer muͤtterliche 
Segen ward mit verdaͤchtig, weil ich drey Jahre 
vergebens darauf gewartet hatte; ich nahm mir 
alſo vor, mic ſelbſt zu ſegnen. Hiezu fand ich 
gar bald Gelegenheit, da man aus meinem Auf⸗ 
wande vermuthete, mein Vater ſey ſehr reich, und 
da mein Koͤrder liebenswuͤrdig genug gebaut war. 
Die Tochter eines Kaufmanns gefiel mir ich mach⸗ 


nicht verliebt: aber binnen kurzer Zeit ward ich 
es im ganzen Ernſte, da das Maͤdchen ſehr ehrbar 
und zuͤchtig that, und mich beſtaͤndig vor der Ei⸗ 
ferſucht, und ſtrengen Wachſamteit ihrer Aeltern 
warnte, welche unerbittlich graufant gegen fie 
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jung genug, alles dieſes su glauben ; und da id 
noch ſchlauer ſeyn mollte, alé die fcharffichtigen | 
Aeltern meiner Schoͤne; fo verſprach id ibr ins 
gebeim die Œbe, beiratbete fie eben fo gebeim, und 
genoß bas fo Lange ermartende Bergmigen, welches 
nad dem Ausſpruche meiner Mutter cine Beloh⸗ 
nung fuͤr ibren fleifigen und frommen Sobn blei- 
“ben folite, Mit einem Morte, im fechgebenten | 
: Sabre meines Alters, und nod im erften Sabre | 
meines akademiſchen Sebens , mar ich verliebt, 
verbeiratbet , und Vater. Es mar alfo nicht | 
mebr Zeit, das zu verbergen ; mas wir gethan M 
hatten. Die Aeltern meiner Fran gaben uns einen } | 
licbreichen Verweis, an ſtatt daß ich die beftioften | 
Begegnungen von ihnen erwartete. Dieſe Nach- | 
ſicht wuͤrde mir unbegreiflich geweſen ſeyn, wenn 
ich nicht zu gleicher Zeit gemerkt haͤtte, daß dieſe 
wachſamen, und unerbittliche grauſamen Aeltern | 
vom Anfange an, die Bertrauten meiner Grau in | 
ihrer Liebe gemefen maren. Gie nannten es nune | 
mebr einen Gugendfebler , und danften den Sims } 
mel, der fuͤr ibr. Rind fo vaͤterlich geſorgt bâtte, 
Meine Aeltern hingegen waren ganz untroͤſtlich. 
Ich gab mir Muͤhe, meinem Vater begreiflich zu 
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machen, wie vortheilhaft es für mich feu, die Toch⸗ 
ter eines reichen Kauſmanns auf eine ſo feine Art 
erhaſcht zu haben; denn das Geld war bey meinem 
Vater ein Umſtand, der viel Thorheiten entſchul⸗ 
digte. Allein meine Vorſtellungen fanden kein Ge⸗ 
hoͤr. Er wußte bereits mehr, als ich; er wußte 
die ſchlechten Umſtaͤnde meiner neuen Familie, 
welches ſich in ein paar Monaten noch beſſer Auf 
ſerte, da mein Schwiegervater einen fo ungeſchick. 
ten, und unverantwortlichen Banquerutt machte, 
daß er nicht allein den geringſten Vortheil davon 
nicht hatte, ſondern fo gar in die aͤuſſerſte Arniuth 
gerieth: Einen Bankerutt wider alle Regeln der 
Handlung! Nun war ich und bas Geld meines 
Vaters der einzige Troſt dieſer Ungluͤckſeligen; aber 
ich blieb es nicht lange. Mein Vater ſtarb; der 
Hof bemaͤchtigte ſich ſeines Vermoͤgens, welches 
nicht einmal zureichend mar, dasjenige zu erſetzen, 
was man foderte. Sie koͤnnen glauben, wie ſehr 
mich dieſes alles beunruhigte. Ein junger uner: 
fahrner Menſch von ſiebzehn Jahren, welcher nicht 
Zeit gehabt hat, das geringſte zu lernen, womit 
er ſein Brodt verdienen koͤnnte; dieſer ſoll fuͤr den 
d3 
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unterhalt fo vieler Perfonen foraen, und fan ſich 
ſelbſt nicht ernäbren ! Nunmehr ließ mich es mei ⸗ 
ne Frau empfinden, was fuͤr ein ſchreckliches Ver⸗ 
brechen es ſey, kein Geld zu haben. Meine Schwie⸗ 
geraͤltern hielten mich fuͤr den groͤßten Boͤſewicht; 
und nun erſt fiel es ihnen ein, daß ich ihr armes 
unfuldires Kind verfuͤhrt haͤtte. Mit einem 
Worte, ich habe ſeit achtzehen Jahren unter der 
ſtrengen Vormundſchaft meiner Frau ein trauri⸗ 
ges Leben gefuͤhrt. Gleichwohl bat fie mich immer 
nothduͤrftig ernaͤhrt; das fan ich ihr nachruͤhmen, 
Ich wuͤrde kaum begreifen koͤnnen, wo dieſer Se⸗ 
gen herkqaͤme; aber der Herr Kammerrath, und der 
Dert Oberamtmann find ein paar liebenswuͤrdige 
Maͤnner, und meine Grau fiebt in der That noch 
reinlich genug aus, chriſtliche und mildthaͤtige 
Seelen zu erwecken. Dieſe recht cchaffenen Patro- 


nen haben auch fuͤr meine aͤlieſte Tochter vaͤter⸗ 


lich geſorgt, und ihr in ibrem ſechzehnden Sabre 
einen Mann qegeben, Der beym Herrn Kammer⸗ 
rathe Verwalter iſt, einen feinen frommen gelaſ⸗ 
ſenen Mann, wie ich bin, nur noch einmal ſo alt, 
als ic, Gie leben vecht gut mit cinander ; venn 
meine Tochter iſt das wahre ẽbenbild von ihrer 
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| Mutter. Sie bat mich auch fhon zu einem ver. 
| antaten Großvater gemacht, und ibrem guter 
J Manne ein Loͤchterchen acfchenft, welches dem 
Bater bis auf die grauen Haare fo aͤhnlich ſieht, 
| mie ein Lropfen Waſſer bem andern. Ich babe 
das aus des Herrn Kammerraths eigenem Munde; 
denn mir kam es nicht fo vor. Sehn Sie, mein 
Herr, fo lebe id itzt! Der Himmel, der fuͤr cine 
| Srau und fuͤr Kinder geſorgt bat, wird auch fuͤr 
Brodt ſorgen. Er erhalte nur meiner Frau ihre 
Geſichtsbildung, und bem Herrn Oberamtmanne 
R fin chriſtliches Herz. Ich will mir alles gefallen # 
laſſen! Das if mein Lebenslauf, mie Sie ibn vers Ÿ 
J langt Gaben: Leben Sie wohl. | 
| MR. ift ein ungluͤckliches Opfer von dem 
| Œigennüte ibres Vaters gemorden, Sie beſaß 
alle Tugenden einer Weibsperfon, und faſt kei⸗ 
nen einzigen von den Fehlern derſelben. Sie war 
fo ſchoͤn gebildet, daß ſelbſt Frauenzimmer nichts 
an ihrer Schoͤnheit zu tadeln fanden, und doch 
war fie dabey fo tugendhaft, daß auch die ungezo⸗ 
genſten Mannsperſonen Ehrfurcht fuͤr ſie begten / 
und in ihrer Gegenwart ſich vernuͤnftig auffuͤhr⸗ 
d4 
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ten. it einem Morte: Se mar das, was alle || 


ibres Geſchlechts ſeyn wollen, und nicht alle find. | L 


Gle mar alfo eines vernüinftigern SBaters, und | 
eines beſſern Gluͤcks wuͤrdig. br ungerechter Va⸗ 
ter hatte die Vormundſchaft uͤber einen jungen 
Menſchen gehabt, und dieſe ſo eigennuͤtzig verwal⸗ 
tet, daß er mit Zittern an die Zeit gedachte, in 
welcher ihn die Obrigkeit noͤthigen wuͤrde, Rech⸗ 
nung abzulegen. Dieſer Muͤndel beſaß, auſſer ei⸗ 
ner anſehnlichen Herkunft, und einem großen Ver⸗ 
moͤgen, die geringſten Eigenſchaften nicht, die 
ibm einiges Vorrecht vor dem Poͤbel gegeben bât, 
ten. Ein Koͤrper, der nach allen Regeln der Haͤß⸗ 
lichkeit gebaut war, wuͤrde ſich haben entſchuldi⸗ 
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gen laſſen, wenn ſeine Seele nicht noch haͤßlicher 


geweſen waͤre. Bon ſeinen erſten Jahren an bats 


te man ibm alle Ausſchweifungen verſtattet. Nach 


dem Dode der Aeltern fiel er in die Haͤnde des Vor⸗ 


mundes , bem ſehr viel daran lag, daß et nicbt || 
vernuͤnftiger werden ſollte. Er gab ibm, fo viel || 


ec qu feinen Ausſchweifungen brauchte, um ibn 
defto fichever pluͤndern su koͤnnen. Die Sabre famen 
endlich, da er auf Reifen gehen ſollte; denn sur 


Schande unſers Vaterlandes friegen Auslaͤnder 
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| mebr Narren, als vernuͤnftige Deutſche, su feben. 

1 Das Ceremoniell erforderte, ibm einem Hofmei⸗ 

| fev mit su geben; unſer Vormund mâblte ibn 

1 felbf: man fann alfo wohl glauben, daß der Hofs | 

meiſter nicht verninftigec mar, ais fein Unterge | 

| bener, der nunmebr in die Welt geſchickt ward, 

1 obne Wiſſenſchaft, ohne Gitten, obne Redlich⸗ 

keit. Mur fein Koͤrper mar noch geſund, und ges 

| gen die Religion beobachtete ev noch den aͤuſſerli- 

À en Wohlſtand. Mad einigen Jahren fam et | 

zuruͤck, noch unwiſſender, noch weit ungefitteter, | 

eben fo unredlich, als er fortgereiſt war. Nun⸗ 
mehr war das ſein groͤßter Witz, wenn er oͤffent⸗ 

lich der Religion ſpotten konnte; und fo bald die⸗ 
ſe Spoͤttereyen erſchoͤpft waren, ſo erzaͤlte er der 
Geſellſchaft alle Krankheiten, die er in Paris aude | 
geſtanden hatte, und erzaͤhlte aus Ehrgeiz vielleicht 
noch mehr, als geſchehen war. 

Er hatte die Jahre erreicht, ſein Geld ohne | 
Vormund su verfchwenden. Was folite diefer nun⸗ 
mebr thun? Seine Socbter follte ungluͤcklich wer⸗ 
den, damit er, als Vater, ehrlich bleiben koͤnn⸗ 

HN te. Sie gefiel dieſem jungen Boͤſewichte. An⸗ 
ds 
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faͤnglich batte ev die Abſicht gar nicht, fie su Bei 
rathen; er wollte fie nur als ein Gavalier, der zu 
feben weis, ungluͤcklich machen. Ihre Sugend de: 
muͤthigte bn geitig genug. Er empfand Hochach⸗ 
tung und Ehrfurcht gegen fie: eine Œmpfindung, 
die ibm gang neu wa ; et wollte fie alfo heirathen. 
Er entdeckte es ibrem Vater, welcher diefen Vor⸗ 
flag mit Freuden annabm, und feine Socbte 
auf die araufamfte Art zwang, ibm die Hand ju 
geben. Nun waren die Vormundſchaftrechnungen 
richtig; ſeine unſchuldige Sochter aber ganz ver” 
loren. Sie lebte nur wenige Jahre mit dieſem 
Unmenſchen, der alle Sage verabſcheuungswuͤrdi⸗ 
ger, und durch ſeine poͤbelhaften Ausſchweifungen 
ſo ungeſund ward, daß er dieſe Elende in eine 
Krankheit ſtuͤrzte, die ihrer Notb ein betrübtes 
Ende machte.“ Der Mann freute fich über das 
Ende ſeines Eheſtandes; der grauſame Vater troͤ⸗ 
fete ſich uͤber den Tod ſeiner Tochtey, und war 
noch unverſchaͤmt genug zu glauben, der Himmel 
habe dieſe Ehe geſtiftet, um ſeiner Tochter einen 
reichen Mann zu geben, und ihn, als TR 
vom Galgen ju retten. 

William van Baaken aus Saerdam 
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dachte, mie ein alter Hollaͤnder, und faſelte, mje 
ein junger Franzos. Er fand in Spaa Clarime⸗ 
nen, eiu Frauenzimmer, welches die grobe Welt 
kannte, welches dieſe große Welt ziemlich qenofe 
ſen hatte, und ſehr unzufrieden war, wenn man 
den Selbſtmord der Lueretia entſchuldigte. Van 
Baaken ſprach ſie zum erſten male auf einem Bal⸗ 
le in einer anſehnlichen Geſellſchaft. Ihre Mie 
nen waren eben nicht aberglaͤubiſch, und dieſes 
machte ibm Muth, ihr einige galante Unflaͤtereyen 
oͤfentlich vorzuſagen. Vielleicht haͤtte Clarimene 
dieſe lieber in ihrem Zimmer gehoͤrt, als auf dem 
Balle; doch weil des van Bagkens Perſon eben 
nicht ſo gebaut war, daß man aus Liebe zu ihm eine 
Grobheit uͤberſabe; fo glaubte fie, ihrem guten 
Namen fo viel ſchuldig zu ſeyn, daß fie ihren Un: 
willen daruͤber aͤuſſerte. Er hatte auf Reiſen wei— 
ter nichts gelernt, als unverſchaͤmt zu ſeyn; er 
wiederholte alſo mit lauter Stimme ſeinen Boots⸗ 
witz und bekam dafuͤr von Clarimenen ein paar 
derbe frieslaͤndiſche Ohrfeigen. Van Baaken ward 
beſtuͤrzt. Er ſah es ein, daß er Unrecht gehabt 
hatte; und weil ſein Herz nicht fo mofl boshaft, 
als dummkuͤhn war, fo machte ihn dieſer Zufall 
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ernſthafter, als er ſeit ſeiner Ruͤckkunft von Paris 
geweſen war. Er hielt dieſe Ohrfeigen fuͤr einen 
goͤttlichen Wink, Clarimenen zu heirathen; denn 
er ſchloß von ihrer geaͤuſſerten Empfindlichkeit auf 
ihre Keuſchheit, von ihrer Keuſchheit auf alle 
uͤbrige weibliche Tugenden, und von dieſen auf 
das ſeltne Gluͤck, das er in einer Ehe mit ihr zu 
genießen haben wuͤrde. Er mar ſehr eiferſuͤchtig; 
und bey Clarimenen hoffte er, nicht Urſache zu 
haben, eiferzuͤchtig zu ſeyn. War etwas natuͤrli⸗ 
er, als ſeine Hoffnung, Clarimenen, welche als 
Jungfer eine zaͤrtliche Unflaͤtterey mit ein paar ſo 
maͤnnlichen Ohrfeigen beſtrafte, werde, ſo bald ſie 
ſeine Frau ſey, diejenigen mit Fuͤſſen, treten, die 
die Verwegenheit haͤtten, ihre eheliche Treue wan⸗ 
kend su machen? Go ſchloß der unerfahrne Menſch! 
Der Vorwand, ihr die Beleidigung abzubitten, 
ſchaffte ihm eine naͤhere Bekanntſchaft. Er ver⸗ 
ſicherte ſie ſeiner Hochachtung, ſeiner Liebe, ſei⸗ 
ner guten Abſichten; und Clarimene, welche ſich 
ſchon laͤngſt teinen ſo reichen und ſo dummen Mann 
gewuͤnſcht hatte, ließ ſich nach einigen unumgaͤng⸗ 
lichen Weigerungen ſo weit bringen, daß ſie ihm 
die Hand gab. Er heirathete ſte, ehe er von Spaa 
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gieng. Er fuͤhrte ſie in ſeine Vaterſtadt, und 


ruͤhmte ſich ſeiner erhaltenen Ohrfeigen mebr, ais 
mancher junge Officier ſeiner Wunden, die er, 
Gott weis, wo? bekommen hat. Die ganze Ge⸗ 
gend ward begierig, dieſe wilde Sproͤde kennen 
zu lernen. Es gab junge muthige Liebhaber, wel⸗ 
che dieſe Sproͤdigkeit verwegen machte; und wider 
Vermuthen fanden ſie dieſe Amazone ſo zahm, wie 
ein Lamm. Sie war Frau, und hielt alſo weiter 
nicht für noͤthig, der Welt ſchrecklich su ſeyn, 
da ihr Gluͤck nun gemacht war. Mit einem 
Worte: Ehe noch ein halbes Jahr vergieng, wuß⸗ 
te das ganze Land, daß ſie ihrem Manne ungetreu 
war, Ihr Mann wußte es ſelbſt, und mar ganz 
troſtlos. Er bâtte ſich die wahrſagenden Obrfei⸗ 
gen gern noch einmal vom Himmel ausgebeten, 
wenn dieſes ein Mittel geweſen waͤre, von ſeiner 
Frau wieder los su kommen; denn nun merktk er 


| 


bepnabe ; daß er diefen Wink des Himmels falfh | 


verſtanden hatte. Er fañte alfo einen andern Œnt- 
ſchluß: Er flobe im evften Sabre fines Eheſtandes 
von feiner ungetreuen Tyranninn, und gienj nach 


| Gurinam, wo ex fi viele Sabre lang aufbielt, 
4 bis er erfubr, daß fie geftorben mar, und ibm, 
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ungeachtet ſeiner Abweſenheit, eine zahlreiche Fa⸗ 
milie verlaſſen hatte. 


POI E ES Dai & 
Gedanfen find zollfrey; 


und damit bin ic ſehr unzufrieden. 
In denen neblichen Stunden, wo mein Geiſt 


muͤrriſch iſt, wo er nichts denkt, wo er fo unrvirfe | 
ſam iſt, wie der Geiſt eines trunknen Finanzenpach⸗ 


ters; in dieſen traurigen Stunden beurtheile ich 
die Febler des Staats, und mache Projecte. 

Da ich dieſes erinnere, ſo ſollte ich wohl den 
gemeinen Vorwurf befuͤrchten, daß das Project. 
machen meiſtentheils die Beſchaͤfftigung ſolcher Koͤpfe 
ſey, welche su ungeſchickt find, etwas wichtigere 
zuethun, und welche weder den Willen, noch das 
Vermoͤgen beſitzen, ihre Mitbuͤrger gluͤcklich zu 


machen, dagegen aber, unter dem ſcheinbaren 


Vorwande, die allgemeinen Einkuͤnfte fu verdop⸗ 
peln, hungrig und boshaft genug ſind, ſich mit 
dem Schaden des Armuths zu bereichern, und ihr 

ungewiſſes Gluͤck auf das augenſcheinliche Elend 
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tauſend entkraͤfteter Familien zu bauen. Allein, 
ich kann vor dergleichen Vorwuͤrfen ruhig ſeyn, 
da ich niemals die Abſicht habe, den geringſten 
Vortheil von meinen Projecten su ziehen, da ich 
nicht in Willens habe, die oͤffentlichen Einkuͤnfte 
su vermehren, ſondern nur Mittel ausfindig ju 
machen, wodurch die Koſten augebracht werden 
koͤnnen, welche noͤthig ſind, fuͤr die Bequemlich⸗ 

À fait dererjenigen unter meinen Mitbuͤrgern auf 
eine dauerhafte Art zu ſorgen, fuͤr welche bisher 
am wenigſten geſorgt worden if. Auſſer dem gu⸗ 
A ten Zeugniſſe, welches mir mein eignes Gewiſſen 
von der Billigkeit meiner Abſichten giebt, recht⸗ 

— fertigt mich noch ein andrer Umſtand, der in der 
ſpaniſchen Geſchichte, bekannt genug iſt Mein 
uraͤltervater, Sancho Panßa, mar einige Zeit Re 
| gent der großen Inſel Barataria*, und machte 
| ſich in etlichen Tagen dur ſeine Gerechtigkeit, 
| und tiefe Einſicht in die Kunſt su regieren, um 
1 fein Land meit verdienter, als viele Pringen, wel⸗ 

| Ge von ibren Untherthanen und Nachbarn dreyßig 
À Sabre lang gefuͤrchtet, und ewig verabfheuct wer⸗ 
den., Son dieſer Zeit an baben mir Nachkommen 
l *S. Don Quirot Th. IL Gap. 44. 
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des. glorwuͤrdigſten Sancho einen innerlichen Srieb 
zu regieren; und weil breits alle Throne und Re⸗ 
gierungen beſetzt ſind, ſo behalten wir doch, unge⸗ 
achtet des traurigen Verfalls unſrer Familie, be⸗ 
ſtaͤndig, auch als Privatperſonen noch, den Trieb, 
die Fehler der Regenten zu beurtheilen, dem Elen⸗ 
| de, das ein Land dadurch empfindet, abzudelfen, 
und allerunterthaͤnigſte Projecte zu machen, da 
wir nicht im Stande ſind, allergnaͤdigſte Befehle | 
| Gb, als der einzige mânnlihe Œrbe des un | 
à ferblihen Sancho, befige diefen Familienſchatz von # 
einigen bundert Projecten, welche meine Borfab 
1 ven, und ich, aufgezeichnet haben. Sie betrefe | 
fen fo wohl wichtige, als geringere Sachen; denn | 
| tit baben nicht allein fuͤr die noͤtbige Bevôlferung | 
| 
| 








| des Koͤnigreichs Spanien, fondern auch fuͤr eine be⸗ 
| quemere Art, weſtphaͤliſche Schinken su raͤuchern, 
in unferm patriotifchen Œifer geforgt. Ich merde | 
mic ſehr billig finden laſſen, menn id ben euro- | 
pâifchen Gtaaten, oder auch einem Œbrenvefien 
| Ratbe des Staͤdtleins J⸗⸗, wo ich mic igt | 
aufbalte, mit meinem gefammelten Proiecten die 
nen | 
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nen kann. Ich hoffe, das großmũthige Anerbie⸗ 
ten wird angenommen werden, da nicht der gering⸗ 
ſte Eigennutz dabey vorwaltet, ſondern ba ich ſol⸗ 
ches in der Abſicht tône, de Welt zu dienen, und | 
| Mid mit einigen Schritten derjenigen unſterblich⸗ 
| feit ju nâbern, welche mein Erlauchter Vater 
Sancho, mit ſeinem getreuen Eſel, und vielen 
groſſen Proiectmachern des itzigen Jahrhunderts, 
Ich verlange nicht, daß man mir auf mein 
VWort glaube; ich will eine Probe von meinem 
Verſprechen geben, Dieſe Probe biete ich hiemit 
vorzuͤglich bem heiligen roͤmiſchen Reiche deutſcher 
Nation an da ich in Deutſchland die meiſte Zeit fiber : 
meinen Unterhalt gefunden habe, und um des | 
willen gegen dieſes nahrhaſte Land erkenntlicher 
ſeyn will, als ein großer Dheil ſeiner Nachbarn, 
welche ſich viele Sabre von dem deutſchen Brodte 
maͤſten, und dennoch immer , bey einer ſtolzen 
Eigenliebe, undankbar ſind. 

Mein Project ſoll alle die unentbehrlichen Ei⸗ 
genſchaften haben, die den meiſten Projecten feh⸗ 
len. Es ſoll, obne Anſehen der Perſon, eine 

Raben. Sat. VII. SH, e 
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durchgaͤngige Gleichheit beobachtet werden; der 
Arme, und der gemeine Mann ſoll entweder gar 
frey gelaſſen, oder doch am meiſten geſchont, der 
Vornehme aber, nach Beſchaffenheit ſeiner Um⸗ 
ſtaͤnde, und Abſichten, am meiſten zur Mitleiden⸗ 
heit gezogen werden; die innlaͤndiſchen Manufac⸗ 
turen ſollen dadurch auf keinerley Art niederge⸗ 
druͤckt, und eben ſo wenig der freye Handel mit 
ben Auslaͤndern gehemmt werden; die Einkuͤnfte 


von dieſem Projecte ſollen nicht durch die eigen⸗ | 


njigigen Haͤnde einiger Privatperfonen dem gemei. | 


nen Beſten entriſſen, fondern vor den Augen des 


ganzen Landes fo vertheilt, und augemendet mer 


A 


| 


den, daß e8 gewiſſen prefbaften Perfonen vorzuͤg⸗ 
lit zu Nutzen gereicht, und dieſer Nutzen fi 
hernach wieder durch das ganze Land zertheilt. 
Ich will es ſo einrichten, daß alle dieſe Einkuͤnf⸗ 
te nur durch wenige Bediente verwaltet werden 
koͤnnen, und alſo dem gemeinen Weſen wenig da⸗ 
durch entzogen wird. Ich ſchmeichle mir, daß 
man bey meinem Projecte nicht noͤthig haben wird, 
die geringſten Zwangsmittel anzuwenden: Er iſt 
fuͤr alle Staͤnde ſo vortheihaft, daß ſich gewiß ein 
ieder von ſelbſt beeifern wird, ſeinen Beytrag zu 
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entrichten, und des Vortheils oͤfentlich genieſ⸗ 
ſen, den er durch ſeine Beyſteuer erlangt. So 
gar Auslaͤnder werden ſich darzu draͤngen, und zur 
Bereicherung unſers Landes die Schaͤtze aus ganz 
Europa zu uns ſchleppen, um die Erlaubniß zu 
erhalten, daß fie an den gluͤcklichen Folgen die 
ſes Projeets Antheil nehmen duͤrfen. Ja, ich will 
noch mehr thun: Ich will nicht allein keinen Ge⸗ 
nuß von der Erfindung dieſes Projects haben, ſon⸗ 


[ten auch, als ein billiger Contribuent, meinen 


Antheil ſelbſt dazu erlegen. So großmuͤthig wer⸗ 
den wohl wenig Projeetmacher ſeyn! 

Da ich auf dieſe Art die betraͤchtlichen Vorzuͤ⸗ 
ge meines Projects fo deutlich gewieſen habe; To 
will ich auch nunmehr mit wenigem meine Ge⸗ 


danken ſagen, fuͤr wen ich eigentlich die Einkuͤnfte 


von dieſem geruͤhmten Proiecte beſtimmt habe. 
Nach der mir angebornen politiſchen Einſicht 
halte ich es fuͤr einen großen Fehler, daß man 
zwar diejenigen in Zucht⸗ und Spinnbaͤuſern er⸗ 
naͤhrt, welche durch ihre uͤble Auffuͤhrung in der 
Republik Unruhen anfangen; gleichwohl für die 
Ernaͤhrung dererjenigen niemals ſorgt, welche un⸗ 
e 2 
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ter dem ſcheinbarſten Vorwande, und den prachtig· | 
A en @iteln, in dem zemeinen Weſen erſtaunende 
nnordnung anrichten; und biefes bloß aus Man⸗ 
gel der Nahrumng. Man gebe ihnen Brodt, fo 
werden fie aufboͤren, dem Laude ſchaͤdlich su ſeyn; 
denn nur aus Hunger ſchaden fic, 
Dieſes deutlicher zu machen, will ich bier 
J cinige von denenienigen nennen, fuͤr welche id) 
| die Ginfünfte meines Projeets eben deswegen be- 
|| finunt babe, weil die Obrigkeit zu großem Scha⸗ 
den der Landes fuͤr ihren Unterhalt gar nicht ſorgt, | 
N und fie eben dadurch in die verzweifelte Nothwen⸗9 
digkeit ſetzt, bas zu ſeyn, was fic ſind, und welches7 
À fie gewiß nicht ſeyn wuͤrden, wenn fie nuveininer | 
maßen Mittel wuͤßten/ ſich auf andere Art zu naͤh⸗ 
veu. Die wenigen Beweiſe, die ich bier anfübre, | 
werden veu dem grofen umfange meines Geifes, | 
and meiner großen Einſicht in die Keunſt zu regie⸗ | 
P ren zeugen. 
Unmittelbar nach ben Raupen und Heuſchrecken 
tommen die Rabuliſten; ein gefraͤßiges Ungeziefer! 
À Man kennet ſie; id babe alſo nicht noͤthig, fie zu 
I befdreiben, Man weis bic allgemeine Verwuͤſtung, 
1 bie fe in einem Lande anvichten, und doc duldet 
| 
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| Mention Goslbnieters. 


J Li 
| man fie, und giebt inen Œbrentitel : Man ſcheut 
| Se, unb fucht dech ihre Freundſchaft. und erwacht 
aAuch einmal die Gerechtigkeit oder Ge, und giebt || 
| neue Geſetze zu ibrer Vertilaung; Set ſoll bare L 
ber halten? Vielleicht der Richter ? Biele Richter 
wuͤrden untroͤßbar ſeyn, mens alle Advocaten ge 
viſſenbaft waͤren. Dazu habe ich zu vil Mon | 
ſchenliebe, daß ich glauhen ſollde, die Botheit ei⸗ 
nes Raobulißen ſey cine Handlung, deren ein 
| Men ſreywillig, und ebae von der duferfien | 
À Retb gedruugen, fuͤhig ſeyn koͤnne: Sur Œbre J 
+ meiner Mitmenſcher glaube id das nicht. De 
groͤhte Verzweigung muß es ſeyn, die ein vernis | 
À tiges Geſchoͤrf au einer fo abſcheulichen Nahrung 
treibt. Nicht im Willen, vicht in Herzen; nein 
in einem hungerigen Magen, mir in dieſem allein, 
iſt die ganze Quelle der Rabulißerey zu ſuchen. 
Der Hunger iſt es, her Poeten, der Patrioten, der 
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ſchaffet. Ich will dieſem Uebel ſteuern. Von den | 
Einkuͤnften meines Projects ſoll ein Theil ange | 
wendet werden, die Rabuliſten su fuͤttern: da⸗ 
| 


durch merde ich fie nicht allein ven ihrer ſchaͤnd⸗ 
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lien Rauberey absichen , fondern ich merde auch 


dem aemeinen Weſen an ibnen folche Mitalieder | 
fhaffen, die ibm die wichtigſten Dienſte leiſten 


koͤnnen. Es iſt hier der Ort nicht, weiter davon 
zu reden; Im Vorbeygehen will ich nur ſo viel 
gedenken, daß ein dergleichen ausgefuͤtterter Ra⸗ 
buliſt ſehr geſchickt iſt, in der Gerichtsſtube Fiſcal 


zu werden. Er kennt die Schwaͤche der Richter, 


und die Bosheit der Advocaten. Er wird alsdenn 
alle Partheylichteit und Rabuliſterey am beſten 


entdecken koͤnnen, ſo, wie diejenigen bic beſten 
Zollbedienten ſind, die den Zoll am meiſten betro⸗ 


gen haben, ehe fie bankerutt wurden. Dieſes Ca⸗ 


pitel aus der Finanz verdient eine beſondere 
handlung, die ich mir vorbehalte. 

Fuͤr die Freygeiſter will ich auch — 
Sie werden die Einkuͤnfte meines Projects ziemlich 
erſchoͤpfen: denn ſie vermehren ſich taͤglich; aber 


deſto noͤthiger iſt es auch, daß man ihnen Brodt | 


giebt, damit fie Chriften merden: denn nur am 
Brodte feblt es ihnen, und nicht an der inner. 
lichen Empfindung. Unter taufend Freygeiſtern ift 
vielleicht. nur einer, der mit. Neberseuguna nichts 
von Gott und der Religion glaubt, und bdiefer 
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Eine wird gewiß am wenigſten ſchaden, weil er 
qu vernuͤnftig iſt, ſeinen Unglauben metken zu 
laſſen, und weil er ſich bey ſeiner Vernunft ſchaͤ⸗ 
men muß, in der Seſellſchaft einer ſo abgeſchmack⸗ 
ten Bande Gaukler zu ſeyn, welche zu dumm ſind, 
von der Religion nichts zu glauben: Denn von 
der Religion im Ernſte nichts zu glauben, das iſt 
weit ſchwerer, als ein guter Chriſt zu ſeyn. Alſo 
ſorge ich bey meinem Projecte bloß fuͤr dieſe ſtar⸗ 
ken Geiſter, die wider ihre Ueberzeugung, nur aus 
Hunger Luͤgen predigen, wie etwann die Ziegeu⸗ 
ner nur aus Hunger wahrſagen. Ich ſchreibe gar 
nicht ans muͤtterlichen Vorurtheilen, was ich hier 
ſchreibe, Ich berufe mich auf die Erfahrung, und 
bitte mir von meinen Leſern nur eine kleine Auf⸗ 
merkſamkeit auf dergleichen Geſchoͤpfe aus, welche 
ſo verwegen ſind, ſich Atheiſten zu nennen. Bey 
allen, ich fage nicht au viel, wenn id dieſes ſa⸗ 
ge; bey allen werden ſie finden, daß ihr Leichtſinn 
ſich bloß aus einem Mangel der Nahrung her⸗ 
ſchreibt. Ein junger Menſch, der ſein Vermoͤgen 
durchgebracht, dem der wolluͤſtige Muͤſſiggang das 
Gemuͤthe zu hoͤhern Beſchaͤfftigungen traͤge gemacht, 
e 4 
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und die Knochen zur Arbeit entkraͤftet hat, den 
das Andenken ſeiner vorigen Gluͤckſeligkeit ver. | 
zweifelnd, und der gegenwaͤrtige Mangel unver. | 
ſchaͤmt macht, der es nicht gewohnen kann, un. | 
bemerft zu leben, ba er nue vor kurzem durch 
feine koſtbaren horbeiten die Mugen der gansen | 
jStadt auf ſich 509 ! ein Menſch von diefer Art, | 
and deren find ungdblige, wird eine Beruhigung 
fuͤr feinen Hochmuth, und fuͤr feinen Hunger fin | 
den, wenn er zuerſt Die innerliche Vorwuͤrfe foi 

nes eignen Gewiſſens damit übertaͤuben kann, daß 





























Religion y redigt, ein eigennuͤtziges Gewaͤſche der 
Pfaffen, und daß alle Strafen, mit denen die Of ! 
fenbarung die Uebertretter dieſer Pflichten fo fire | 
li bedroht, ein kindiſches Maͤrchen chriſtlicher 
Weiber ſind. Hat er es erſt mit ſich ſelbſt ſo weit 
gebracht; ſo liegt ihm daran, daß er ſein einge⸗ 
ſchlaͤfertes Gewiſſen in dieſer Betaͤubung erhalte, 
und daß er auch gegen die Welt ſeine Thorheiten 
rechtfertige. Am fuͤglichſten geſchieht dieſes dar 
durch, daß er ſich ſelbſt, und allen, die es hoͤ 
ten, und Die es auch nicht boͤren wollen, die 
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2 ale Beilige und buͤrgerliche Pflichten, die uné die J 


neuen Entdeckungen taͤglich vorſagt, die ſein ſtar⸗ ; | 
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fer Otif ans Scham und Verzweiflung, mider die 
| Religion erfunden bat. Der Mangel bat ibn fe 
vorfichtia gemacht, daß er vornehmlich diejenigen 
von ihrem Aberglauben zu bekehren ſucht, welche 

| am wenioſten Verſtand haben , ihan ju widerpre- 
chen. Er wird ſich aWo am liebſten reiche bejahr⸗ 
te Thoren, und junge Narren aus guten Haͤuſern 

| | waͤhlen. Jenen if es ungemein fchmeichelbaft, 
| daß man ibnen bey ibrer reichen Shorbeit ben Ber- 
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ſtand zutraut, wichtige neue Wahrbeiten einzuſe⸗ | 
ben, die fo viele vernuͤnſtige £eute, und ibre cignen | 


RL 


Eitelkeit thut ibnen fo fanft, daß fie mit freyge⸗ 
bigen Haͤnden demjenigen ihren Ueberfluß mittbei. 
len, welcher ſo großmuͤthig geweſen iſt, ihnen auf 
eine ſo bequeme Art, ſo viel Weisheit, ſo viel un⸗ 
erhoͤrte Wahrheit mitzutheilen, die ihr Verſtand, 


4 


ſo gar ihr Verſtand, ſo leicht hat faſſen koͤnnen. 


Am beſten aber befinden ſich unfre predigenden 
SFrevgeiſter bey jungen bemittelten Narren, welche, 
ſo bald fie die Religion weiter nicht ſchreckt, ganz 
ungeftoͤrt ihren Ausſchweifungen nachbaͤngen koͤn⸗ 


Beichtvaͤter nicht einſehen koͤnnen. Dieſe kuͤtzelnde 
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nen. Sie laſſen mit Vergnuͤgen ibren neuen Apo⸗ 
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ſtel an allen dielen Ausſchweifungen Antheil neh⸗ 
men; und dieſer nimmt ihn ſehr gern, weil er ſie 


gewohnt iſt, und befindet ſich bey dieſen jungen 


Verſchwendern am beſten, weil die alten bemit⸗ 
telten Thoren, mitten in ihrer Thorheit, noch im⸗ 
mer rechnen, und gewiſſe Ausſchweifungen verab⸗ 


ſcheuen, die ihnen entweder su theuer, oder für 


ihre abgelebten Koͤryer su jugendlich ſind. Ich babe 
hier das Bild eines Freygeiſtes von der mittlern 
Claſſe gemalt. Denn von dem atheiſtiſchen Zroffe 


| will ich hier gar nicht reden, welche vor jenen 


nur alberne Affen ſind, und dasjenige abgeſchmackt 
nachplaudern, was jene bey ihrer mittelmaͤßigen 


Einſicht vorſchwatzen, und welche, obne su wiſſen, 


was ſie eigentlich wollen, ſtarke Geiſter ſeyn wol⸗ 


len, weil dieſes eine Modenarrheit iſt; welche 


endlich uͤber Himmel und Hoͤlle ſpotten, weder En⸗ 
gel noch Seufel glauben, und doch vor jeder alten 
Frau, die ihnen im Dunkeln begegnet, ein Kreuz 
machen. Dieſe kleine Charlatane muß man weder 
beſtrafen, noch auslachen. Man muf fie nicht 
merken; fo werden fie fchon ſelbſt aufhoͤren, naͤr⸗ 
riſch zu ſeyn: denn nur darum ſind ſie es, da⸗ 
mit ſie nicht ganz unbemerkt in der Welt ſeyn 


— — 
ea nn 
“ 5 


re — , 
PA 


te 





à” 


* ii — — —— — 


Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern. 75 


wollen. Dieſes uͤberlaſſe ich der Ruthe ihrer Am⸗ 
men, oder der Fauſt des Vormunds. Nur fuͤr die 
mittlere Claſſe ſorge ich; und dieſe Vorſorge iſt 
deſto wichtiger, je groͤßer der Schade iſt, den ibré 
eigennuͤtzigen Schwaͤrmereyen der Welt, und vor⸗ 
nehmlich der jungen flatterhaften Welt zuziehen. 
Vielleicht habe ich mich zu lange bey dieſer Stelle 
aufgehalten. Ich bitte meine Leſer um Vergebung. 
Es war noͤthig, weil nicht alle die Ganealogie der 
Atheiſterey von dieſer Seite kennen; weil keine 
Thorheit gefaͤhrlicher iſt, als die, welche man 
7 füt Verſtand haͤlt; und weil id es genäu beftim- 
ſmen mußte, welche Art von Freygeiſtern eigentlich 
von meinem Projecte ernaͤhrt werden folle. Fun 

mehr wiſſen dieſe, wer ſie kuͤnftig ernaͤhren wird; 

und ich hoffe gewiß, fie werden ſich ſchaͤmen, wi, 
der ihre eigene Ueberzeugung Narren, und wider 

ihren natuͤrlichen Ehrgeiz, den ſie aus Noth ver⸗ 
laͤngnen muͤſſen, nidertraͤchtige Schmeichler des 
| reichen voͤbels jrs fepn. Und damit dieſe Ungluͤckſe⸗ 
P ligen‘ wegen ihrer kuͤnftigen Verſorgung recht ru⸗ 
hig und ſicher ſeyn koͤnnen; fo gebe ich ihnen mein 

Wort, daß bloß zu ihrer uUnterhaltung alles das- 
| jenige beftimmt bleiben fol, was durch mein Pro- 
os A: 
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ject von den Geiſtlichen und den Phbiloſophen ein 
fommen wird. Aus dem Projecte ſelbſt werden fie L 
feben, wie anfebnlid der Betrag davon ſeyn muͤſſe. | 
und ich bin gewiß uͤherzeugt, die Geiſtlichen und 
Philoſophen merde nun weit mehr beytragen, als 
von ihnen verlangt wird: Dieſe, weil ſie von der 
Nichtswuͤrdigkeit des Reichthums uͤberzeugt ſind, 
und gewiß alles Geld bingeben werden, um einen 
einzigen Narren weiſe zu machen; jene aber, weil 
ſie gewohnt ſind, gute Werke zu thun, und ihren 
verirrten Mitbruͤdern nicht allein mit ihrem Se⸗ 
gen, ſondern auch mit ihrem Beutel zu dienen. 
Ich habe lange bey mir ſelbſt gezweifelt, ob 1 
ich die herumirrende Goldmacher unter biejenigen | 
mitleidenswuͤrdigen Perſonen rechnen ſoll, fuͤr de. 
ten Unterhalt id forge, damit fie aufhoͤren, un⸗ 
gluͤckliche Thoren zu ſeyn. Sie find bem gemei- 
nen Weſen ſehr verderblich; ſie bringen oft anſehn⸗ 
liche Familien um ihr ganzes, oder doch um ihr 
meiſtes Vermoͤgen: Aber ſie ſind zu entſchuldigen, 
und mehr zu entſchuldigen, als diejenigen, welche 
ſich von ihnen misbrauchen laſſen. er if là 
cherlicher ? Ein Bettler, welcher um nicht gar su | 
verhungern, einem Reichen das wichtige Gebeime 
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niß lehren will, zu großen Schaͤtzen zu gelangen; 
oder dieſer Reiche, welcher von den Haͤnden eines 
hungrigen Landſtreichers ben Ueberfluß ermartet ? 
Inzwiſchen will ich es doch auf einige Zeit ver⸗ 
fuchen, damit man mir nicht ben geringſten Vor⸗ 
wurf einer Liebloſigkeit machen koͤnne. Ich will 
dieſe Elende an meinem Projecte Antheil nehmen 
laſſen: und damit ſie zu ihrer Nebenausgabe doch 
etwas verdienen, ſo will ich ihnen von der Obrig⸗ 
keit die Erlaubniß auswirken, daß ſie auf den 
Jahrmaͤrkten herumziehen, und, in Geſellſchaft Æ - 
anderer Œafenfpieler, das neugierige Volk mit 
ihren chymiſchen Daͤndeleyen beluſtigen moͤgen. 
Man hat angemerket, daß dieſe Goldmacher, 
wenn ſich ihre Betruͤgereyen weiter nicht verſtecken 
daſſen, gemeiniglich anfangen, die quakeriſche 
Sprache einer dunkeln Heiligkeit und myſtiſchen 
Andacht anzunehmen. Dieſes bringt mich auf den 
Einfall, bey meinem Projecte auch fuͤr die eng⸗ 
bruͤſtigen Narren mit triefenden Augen, ſchiefen 
Haͤlſen, und verkrummten Haͤnden zu ſorgen, wel⸗ 
che der Poͤbel Heilige, und ein vernuͤnftiger Mann 
heuchleriſche Betruͤger nennt. Sie ſchleichen ge⸗ 
buͤckt in die Haͤuſer frommer Thoren, und bemaͤch⸗ 
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tigen ſich unter dem Vorwande, mildthâtige Bey 
feuern fiv arme rider su fammeln, des Bermé, 
gens dieſer Ceichtaläubigen, welches fie im Dun⸗ 
feln wolluͤſtig verſchwenden, und biejenigen bun- 
gern laſſen, denen fie es entreiffen. Dieſem Uebel 
will ich ſteuern. Ich will für den Unterhalt diefer 
andaͤchtigen Raͤuber ſorgen; denn aus Mangel des 
Unterhals beten die meiſten von ihnen, die treu⸗ 
herzigen Thoren, um ihr Vermoͤgen; ob ich ſchon 
nicht laͤugnen will, daß viele nur aus Hochmuthe 
eilig herumkriechen, um deſto mehr verehrt zu 
werden. Fuͤr dieſe mag ich auch nicht ſorgen: 
denn ſie thun dem Vermoͤgen meiner Mitbuͤrger 
keinen ſonderlichen Schaden. 
Ich beluſtige mich beynahe in keiner Geſell⸗ 
‘| ſchaft mebr, als in der Geſellſchaft deverienigen, 
welche unter dem prâchtigen Namen der Patrio⸗ 
ten mit der Regieruna unsufrieden find. Man fin- 
det Dafelbft cinen mabren Miſchmaſch von Hoch: 
mutbe , von Neide, von Paterlandéliebe, und von 
Hunger. Es ſteht in meinem Vermoͤgen nicbt, 
ihnen Aemter und Ehrenſtellen zu geben: ich wollte 
es ſonſt mit Vergnuͤgen thun. Ich weiß gewiß, ich 
wuͤrde dadurch ihren Neid und ihren Hochmuth 
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zugleich befriebigen. Denn, mie die Engelaͤnder ſa⸗ 
gen, flucht berienige der Megierung am meiften 
der am meiften an der Regierung Antheil su neh⸗ 
men wuͤnſcht. Alſo mil id nur fuͤr ihren Hun⸗ 
ger, oder welches einerley iſt, fuͤr ihre Vaterlands⸗ 
liebe ſorgen. Sie ſollen ſatt werden; und wenn 
ihr Magen noch ſo patriotiſch waͤre, ſo ſoll er doch 
fatt werden. Wirf dem Hunde Brodt 
hin, der dich beiſſen will, ſprechen die 
Buͤrger in Mancha: Das will ich auch thun; 
denn ich glaube, daß bey mir in Weſtphalen der 
Hunger eben fo beiſſend macht, mie ben meines 
Juraͤltervaters Nachbarn in Mancha. Wie erſtau⸗ 
nend werden die Veraͤnderungen ſeyn, die mein 
Projecte in einem Staate macht! Alle politiſche 
J Schneider und Schuſter, welche zeither mit auf: 
geſtemmten Armen hinter dem Bierkruge dem Fuͤr⸗ 
ſten geflucht, werden vor Freuden hervortaumeln, 
und dem Himmel danken, der ihnen ein ſo weiſes 
Regiment, und ſo gutes Bier verliehn. Der alte 
Ritter, welcher ſich voll Misvergnuͤgen uͤber ſeine 
ungeſuchten Verdienſte ſeit der letzten Regierung 
auf die Hufe gefluͤchtet, um daſelbſt murrend den 
NUntergang ſeines Vaterlandes zu erwarten, — | 
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ohne ihn regieret wird; dieſer wird ſein beſtes Kleid, 
in welchem er zum letzten male gehuldiget hat, 

aus dem Kaſten hervorſuchen, um bey dem naͤch⸗ 
ſten Gallatage mit ſteifer Pracht dem Hofe, und 
ſeinem Dorfe Ehre su machen. Und die misver⸗ 
gnuͤgten witzigen Koͤpfe: 2 Welchen Laͤrm ſehe 
Le: voraus! Wie mwimmelt der Parnaf! Den 
| fie cire Peufion vos. hundert Gulden ſollen fi 
zehen Reimer aus dem Athem fingen. 
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Fuͤr dieſe witzigen Geiſter mil ich vorzuͤglich | 
fotgen, Vielleicht baben fie bißber mit Ungeduld 


gewartet, bis ich ihrer erwaͤhne. Ich habe es mit 


— 


| Sleif unterlafen ; denn id) weis daß fie fodern 
fônnen, Ich werde ihnen auf cite anſtaͤndige Art 
Unterbalt verſchaffen, damit fie keine Urſach wei- 

ter haben, durch ſchmeichleriſche Thorbeiten die | 


ſchoͤnen Wiſſenſchaften veraͤchtlich zu machen. 


Dieſe wenigen Œxempel werden genug ſeyn 
koͤnnen, meinen Leſern einen ehrwuͤrdigen Begriff 


von dem Nutzen des großen Projects su machen, 


womit ich Die Welt beghiden will Vermuthlich 


ſind ſie nunmehro neugierig genug, es zu erfahren, 


und vielleicht ſo ungeduldig, als ich es wuͤnſchen 


fann. 
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kann. Gie werden mir verzeihen, daß id ibre 
Neugierde fo fange aufgehalten babe, Es war ns. 


thig, um den Charakter der Projectmacher zu be. 
baupten, welche die Welt mit dem erffaunenden 
Nutzen ihrer Erfindungen lange Zeit betaͤuben, che 
ſie entdecken, was ſie erfunden haben. 

Mit einem Worte: Ich bin der große Mann, 
der zum Beſten ſeiner duͤrftigen und verlaßnen 
Mitbuͤrger auf den gluͤcklichen Einfall gekommen 
iſt eine Gedankenſteuer anzulegen. Ich will 
mich gleich deufliher erklaͤren. 

Die Eigenliebe der Menſchen hat keine ange⸗ 
nehmere Beſchaͤftigung, als wenn ſie ſich mit den 
Vorzuͤgen, die ihr doch fehlen, ſchmeichelhaft un⸗ 
terhaͤlt, und ſie dafuͤr denenienigen abſpricht, welche 
ſie doch wirklich beſitzen. 

Von den aͤlteſten Zeiten her haben ſich die 
Vbiloſophen bemuͤht, dieſe Leidenſchaft fo wohl 
ernſtlich, als bitter zu beſtrafen; und auch von 
| den dltefien Zeiten ber if diefes Unternehmen ver. ; 
gebens geivefen. 7 | 
| Icch will einen Vorſchlag thun, nicht ſo wohl 
| mie man die Welt beffert , denn id fenne die 
f ; 
Maben. Sat. VII. Ch. 
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Welt; ſondern wie man die hartnaͤckigen Thorhei⸗ 
ten der Menſchen zum Beſten eines ganzen Landes 
nutzen ſoll. An ſtatt alſo die Leute in dem anges 
nebmen Sraume ibrer eignen Berdienfte su ſtoͤren; 
fo will ich zufrieden ſeyn, daß fie fich fiv ibr Geld 
darinnen unterbalten: Und an fiatt, baf fie bisber 
nur ſchuͤchtern und im Winkel ibrer Cigenliebe ge. 
fhmeichelt haben; fo môgen fie fich nunmebr das 
Recht erkaufen, es dffentlich su thun. 

Aher erkaufen muͤſſen fie dieſes Recht; denn 
das koͤnnen ſie unmoͤglich verlangen, daß ſie um⸗ 
ſonſt Narren ſeyn duͤrfen. 

Sie ſollen jaͤhrlich eine gewiſſe Steuer erle⸗ 

gen, und ſich dafuͤr die Freyheit loͤſen, oͤffentlich 
dasjenige von ſich su ruͤhmen, tas fie bisher nur 
heimlich gedacht baben, 
So' dbald fie dieſe Gedanfenfteuer er⸗ 
legen, bekommen ſie einen Schein, und damit zu⸗ 
gleich das Recht, daß niemand ihrer Eigenliebe 
widerſprechen darf. 

Dieſer Schein ſoll ſie wider alle Einwuͤrfe muͤr⸗ 
riſcher Philoſophen, und wider alle bittre Satiren 
der Spoͤtter ſchuͤzen. Macht jemand in Geſell⸗ 
ſchaft die geringſte Miene, als wolle er an ihrer 
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Weisheit, an ihrer Tapferkeit, an ihrer Gelebrſam⸗ 
keit, an ihrer Schoͤnbeit, an ihrem Reichthume, 
mit einem Worte, an ihren Verdienſten zweifeln; 
fo duͤrfen ſie nur ihren Gedanfenf hein vor⸗ 
zeigen, und die ganze Geſellſchaft muf verſtum⸗ 
men. Denn dieſer Schein macht ihre Verdienſte 
eben ſo unwiderſprechlich und vor Gerichte guͤltig, 
als das oͤffentliche Zeugniß von Geſchicklichkeit und 
Qualitaͤten, welches man denen fuͤr ihr baares 
Geld beylegt, die ſich Rang und Ditel kaufen. 
Nunmehr werden meine Leſer wohl im Stande 
ſeyn, au uͤberſehen, mie gegruͤndet alles dasienige 
ſey, was ich bisher von den Vortheilen meines 
| Projects geſprochen; fie werden finden, daß ich 
aus Beſcheidenheit noch viel zu wenig geſagt babe. 
Sie duͤrfen nur die Menge der Menſchen uͤber⸗ 
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ſie nicht ſind; ſo werden ſie ſo fort eine erſtau⸗ 
nende Menge Contribuenten erblicken. | 

Sie duͤrfen weiter nachdenken, mie hartnaͤckig 
die Menſchen auf dergleichen ſchmeichelhaften Vor⸗ 
urtheilen beharren, und wie ſie lieber alles dran 
wagen, ehe ſie ſich in dieſen Vorurtheilen ſtoͤren 
f 2. 


| 
: 
| 
| 
| 
, 


« 
TR — —— — 
= 


À 


denken, welche ſich einbilben, das zu ſeyn; was 
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laßen; ſo werden ſie mit einem Blicke uͤberſehn, 


wie willig dieſe unzaͤhlbare Menge der Contribuen⸗ 


ten herzu eilen wird, ſich die Freyheit zu loͤſen, 
daß ſie ungehindert thoͤricht ſeyn koͤnnen. 

Die Summen muͤſſen erſtaunend ſeyn, die da⸗ 
durch zum Beſten des gemeinen Weſens zuſammen⸗ 


fließen, und die ohne Bedruckung des Armuths, 


ohne Hinderung des innlaͤndeſchen und auswaͤrti⸗ 
gen Handels, ohne den geringſten Zwang zuſam⸗ 
men gebracht werden. Dieſen einzigen Zwang 
nehme ich aus, daß niemand, ohne ſeinen Ge⸗ 
dankenſchein zu loͤſen, auf Vorzuͤge ſtolz ſeyn darf, 
die er nicht beſitzt, und niemand ſich unterſtehen 


darf, demjenigen die geruͤhmten Vorzuͤge ſtreitig 


zu machen, der einen ſolchen Schein geloͤſt hat. 
Dieſe zween Punkte ſind die einzigen, in welchen 
der Beyſtand der Obrigkeit noͤthig iſt. 

Es iſt meine Abſicht nicht, und der Raum 
wuͤrde es auch nicht verſtatten, einen Tarif, oder 
ein ausfuͤhrliches Verzeichniß von demjenigen zu 
geben, was eine jede Art der eingebildeten Thoren 
beyſteuern ſoll. So bald ich aber uͤber dieſes Pro⸗ 
jeet den gewoͤhnlichen Octroy erlange; ſo bald will 

ich ein vollſtaͤndiges Schatzungsregiſter durch oͤf⸗ 
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fentlichen Druck befannt machen. Fuͤr iso wird 
es genug ſeyn, eine kleine Probe davon zu geben, 
nach welcher man die uͤbrige Einrichtung beurthei⸗ 
len kann. 

Dieſes will ich nur * erinnern, af die 


Weſtphaͤlinger nur die Haͤlfte von ieder Anlage ent || 


richten. Ich thue dieſes aus Erkenntlichkeit, da 
ich unter ihnen wohne, und bey ihnen auch, als 
ein Fremder, mein Brodt ſo lange Zeit gehabt 
habe. Ich will dieſe Proben hinſetzen, ohne Ord⸗ 


nung, wie fie mir einfallen. Kuͤnftighin merde 


ich ſchon wiſſen, die Sache kunſtmaͤßiger einzu⸗ 
richten. | 

Die Hageſtolze find die erſten, die mir 
einfallen. Ich weis nicht, mie es koͤmmt; aber 
es ſey drum. 

Ein alter Junggeſelle iſt mehrentbeil⸗ ein Ge⸗ 
ſchoͤpf, das ſich viel, und gemeiniglich viel laͤcher⸗ 
liches einbildet. Wenn man ihn reden hoͤrt, ſo 
hat es nur an ihm gelegen, eine tugendhafte, 
eine reiche, eine ſchoͤne Frau su haben. Er bât 
ſie nicht haben moͤgen; den ſie waͤre doch allemal 
eine Grau geweſen. Alle Geſellſchaften unterhaͤlt 
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| 

| ex mit ben Feblern des Frauenzimmers, und glaubt 
nicht, daß die Geſellſchaft noch weit mebr Urſa⸗ 
che babe, fih mit feinen Fehler su unterhalten. 
Diefer Weiſe lebt frey: denn er bat feine Frau, 
die ihm befieblt ; aber su Hauſe bat ex eine Magd, 
die ibn tyrannifitt. 

Aus Achtung für einen meiner beften Sreunde 
will id) von den Hageſtolzen etwas nachtheiliges 
weiter nicht ſagen. Ich wuͤrde ihn beleidigen, 
und meine Leſer wuͤrden ihn errathen. Er iſt 
ohnedem argwoͤhniſch, und, wenn ich noch zween 

Fehler von ibm ſagen darf, eigenſfinnig und un⸗ 


— 


damit diejenigen, die ibn von Perſon kennen, 
ſeinen Hageſtolz entſchuldigen, und nicht einen 
von denen Fehlern zur Urſache nehmen, die ich 
oben erwaͤhnt habe. Ich muß ihm Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen. Keiner von obigen Fehlern 
haͤlt ihn ab. Er redet von ſich wenig, und im⸗ 
mer beſcheiden. Fuͤr das Frauenzimmer hat er 
die groͤßte Hochachtung; und nur aus Hochach⸗ 
tung kann er ſich nicht entſchließen, zu heirathen, 
weil er befuͤrchtet, ſein Eigenſinn merde beleidi⸗ 


gen. Dieſe kleine Schutzrede mar ich meinem be⸗ 


— — — — — — — — 





ſchluͤßig. Ich erwaͤhne dieſe Fehler ausdruͤcklich, 
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flen Sreunde ſchuldig; id fomme wieder sum 
Pauptfage., * | 

Ein alter Junggeſelle, welcher bas Recht Bas 
ben will, zu glauben, daß er nur aus Borficht 
und Klugbeit nicht heirathete, ſoll jaͤhrlich Ge— 
dankenſteuer geben ⸗-⸗⸗2 fl.⸗⸗⸗Und ſo bald 
er damit den Schein geloͤſt hat, ſo ſoll, bey ſchwe⸗ 
ter Strafe, kein Menſch in der Geſellſchaft be. 
fugt ſeyn, ihn an die Koͤrbe zu erinnern, die er, 


vom zwanzigſten bis ins funfzigſte Jahr, bekom⸗ | 


men bat. 


L su glauben, daß es in ibren junaen Jahren Maͤd⸗ 


en gegeben babe, die aus Liebe su ihnen jaͤm⸗ 
merlich dabin geftorhen find ; die follen geben - - . 
1 fl + Die aber no in ihrem funfsiaften Sabre 
coquettiven, und albern genug find, zu glauben, 


À 
Alte Junggeſellen, die fo unverſchaͤmt find, 


daß die ſchoͤnen Kinder, fo bald fie ibr zaͤrtliches 


Gerippe erblicken, ſeufzen, und nicht lachen; die 
gében + + + 2 fl. + und alſo noch einmal fo viel; 
denn fie find noch einmal fo grofe Thoren. 
Bey uns in Weſtphalen, und vielleicht noch 
an mebrern Orten in Deutfbland, giebt es kei⸗ 
f 4 
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ne groͤßern Hahnreye, als die alten Junggeſellen 
find, welche ſich Maitreſſen halten. Das die 
ganze Stadt dieſes weis, und ſie doch die ganze 
Stadt von der ſeltnen Keuſchheit ihrer Beyſchlaͤ⸗ 
ferinnen uͤberfuͤhren wollen; ſo werden ſie es nicht 
unbillig finden, wenn ich die Taxe ein wenig hoch 
fete, Dieſer Gedanke von der Treue ihrer Haus 
haͤtterinn, oder mie fie etwan heißen mag, faßt 
ſo viel ſtolze Eigenliebe in ſich, daß fie fuͤr die Frey⸗ 
heit, fo su denken, nicht genug geben koͤnuen. 
Wie viel Reizungen, wie viel maͤnnliche Vollkom⸗ 
menheiten muͤſſen fie von ſich ſelbſt traͤumen, wenn 
fie glauben, daß ihre Gebieterinnen, (denn Ge⸗ 
bieterinnen ſind ſie immer,) nur ihnen nicht, 
ſonſt allen widerſtehn, nur ihnen nicht untreu ſeyn 
koͤnnen, da fie es vorber zeben andern geweſen, 
und, daß ſie gegen alle Welt die unerbittliche 
Strenge veſtaliſcher Jungfrauen gebrauchen wer⸗ 
den, da doch ſie vermoͤgend waren, die zweydeuti⸗ 
ge Tugend derſelben durch Ueberlaſſung mittelmaͤſ⸗ 
ſiger Vortheile wankend zu machen:! Kann wohl 
etwas laͤcherlicher ſeyn? Mit einem Worte: Sie 
ſollen geben 5fl. ⸗ und da⸗ 
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für follen fie bas Recht baben , su alauben , was 
fein Menſch glaubt. 

Alte Junggeſellen, melche an ibre Jugend⸗ 
fünden fo menig zuruͤck denfen, daß fie das Det: 
baben, noch im funfsigfien Sabre ein Maͤdchen 
von zwanzig Gabren su beiratben, follen jäbrlich 
1 und eine balbe À. erlegen, und dafuͤr die Freyheit 
erkaufen, nicht su glauben, daß fie was thoͤrich⸗ 
tes gethan baben. 

Alte Junggeſellen, bie alte veiche Wittwen 

beiratben, um in den nâchfien fünf Jahren reich 
R qu ſterben, follen nichts geben, und do die Er⸗ 
Jlaubniß baben, zu bdenfen, daß ibre Wahl febr 
vernunftig feu. Die Freude iſt obnedem von fur- 
ser Dauer, und fie werden nicht lange Zeit bas 
ben, es ju glauben. Sie find su ungluͤcklich, 
als daß fie noch zu einer allgemeinen Schatzung 
gegogen werden ſollten. Und da fic ben ibrem 
zaͤrtlichen Drachen im Hauſe fo menig qute Stun⸗ 
den baben, fo mollen mir ibnen das Leben nicht 
noch ſchwerer in Gefellfchaften machen. br Un⸗ 
gluͤck iſt in der Thar zu grof, als daß ibnen ein 
einziger ſchmeichelhafter Gedanke einfalle ſollte, 
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es muͤßte denn dieſer ſeyn, daß ihre Frau vor ihnen 
ſterben werde. Und ihnen sum Trotz ſtirbt fie nicht ! 
Dieſe ungluͤcklichen Leute ſollen alſo zur Gedanken 
ſteuer nichts geben. Man wird dieſen Ausſpruch billig 
finden, und niemand wird ihn billiger finden, als 
mein Freund, deſſen ich oben erwaͤhnt habe, und welcher 
zu vielen Thorheiten zu klug iſt, nur zu dieſer nicht. 

Die alten Jungfern werden es nicht 
uͤbel nehmen, wenn ich ſie den alten Junggeſellen 
an die Seite ſetze; meine Leſer werden es auch zu⸗ 
frieden ſeyn, denn es giebt kein Aegerniß, und 
nimmt ſich doch gut aus. Dergleichen Winter⸗ 
ſtuͤcke zieren eine Galerie ungemein, und heben die 
Farben der andern Schildereyen. 

Es iſt eines der ungegruͤndeteſten Vorurtheile 
der Menſchen, welche gern lachen, daß ſie am bit⸗ 
terſten uͤber alte Jungfern lachen. 

Iſt es etwan laͤcherlicher, keinen Mann zu 
haben, als es iſt, ohne Frau zu bleiben? Und 
warum ſind denn die alten Junggeſellen nicht noch 
laͤcherlicher, da die Mannsperſonen die ungerech⸗ 
te Freyheit haben, nach den Frauenzimmern zu 
gehen; und ſich eine Frau nach ihrem guten Ge⸗ 
fallen im Lande auszuleſen; die armen eingeſperr⸗ 
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ten Maͤdchens aber nur binterm Vorhange lauern 
duͤrfen, ob iemand fommen und fie fuchen will ? 
uUnd dieſem ungeachtet ift man fo barbariſch, der 
armen Rinder su fpotten, menn fie bis in ihr vier⸗ 
zigſtes Jahr vergebens aufgelauert haben! Ich 
nehme mich hiermit dieſer Verlaßnen an, und be⸗ 
kenne vor der ganzen deutſchen Welt, daß uͤber 
eine Jungfer, welche weder durch ihre unvorſich⸗ 
tige Auffuͤhrung, noch durch ihre Sproͤdigkeit, 
ihr Gluͤck, wie es die Mannsperſonen nennen, 
von ſich geſtoßen hat, welche nur vielleicht aus 
Mangel der Schoͤnheit, aus Mangel des Vermoͤ⸗ 
gens, oder aus einem gewoͤhnlichen Eigenſinne des 
Schickſals, bis in ihr vierzigſtes Jahr einſam, 
und doch bey ihrer geſitteten Auffuͤhrung ungeaͤn 
dert geblieben iſt; daß, ſage ich, uͤher dieſes 
Frauenzimmer nur Œboven ſpotten, und daß fie. 
ben Vernuͤnftigen unendlih mehr Hochachtung 
verdient, als eine Frau welche ſich in die Arme 
des Mannes geworfen bat , um bey ihren Aus⸗ 
ſchweifungen deſto ſichrer zu ſeyn. Ich wuͤrde zu 
ihrer Vertheidigung noch viel mehr anfuͤhren koͤn⸗ 
nen, wenn id nicht beſuͤrchten muͤßte, man moͤch 
fe meinen Eifer für eigennuͤtzig rie , und ge 
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wiſſe Abſichten barunter ſuchen, da ich ein frifher 
Wittwer bin. Ich will alfo gegenmärtig nur fo 
viel fagen , das alten Jungfern von biefer Claſſe, 
vou meiner Gedankenſteuer frey ſeyn ſollen: ja 
ſie ſollen das Recht haben, ohne Entgeld zu glau⸗ 


ben, daß ſie darum gar nicht ungluͤcklich ſind, 
weil ſie keinen Mann haben, und daß ſie es ge⸗ 


wiß ſeyn wuͤrden, wenn die Narren ihre Maͤnner 
waͤren, welche uͤber ihre alte Jungferſchaft ſpot⸗ 
ten, Ich mil noch mehr thun. Dicienigen vof 
ihnen, welche ihrer Armuth wegen uͤbrig geblie⸗ 


ben ſind, ſollen von den alten Junggeſellen, de⸗ 


nen ſie nicht reich genug waren, ernaͤhrt werden, 


und zwar auf die Art, daß ich die Haͤlfte der |! 
Gedankenſteuer, fo dieſe eingebildeten Hageſtolze 


nach meinen Plane erlegen muͤſſen, anwenden 
werde, ihnen ihr Alter bequem zu machen. 

Bey dieſen Freyheiten, die ich einigen der 
alten Jungfern ertheile, wird meine Caſſe ſo gar 


viel nicht verlieren. Es bleibt noch eine unend⸗ 


liche Menge von ihren Geſsielinnen uͤbrig, die ich 
ben der Gedankenſteuer sur Mitleidenheit ziehen 
kann. 

Zwiſchen hiet und Oßnabruͤck, rechter Hand 
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der Straße, liegt ein Meyerhof in welchem ein 


altes Fraͤulein ſpukt. Vor deeyßig Jahren mag 
ſie den Reiſenden gefaͤhrlich geweſen ſeyn; nun iſt 
fie ihnen nur ſchrecklich. Sie wohnt im Fenſter; 
denn mit dem Anbruche des Œages ſteht fie am 
Genfter im Erker, und ermartet bie Reiſenden. 
Go bald fie von ferne einen Wagen merft, fo vit 
fie ihr altes Gefiht in Ordnung, un? laͤchelt unter 
einer Wolche von Runzeln dem Wagen entgegen. 
Vermuthet ſie aus der Menge der Bedienten, daß 
die Reiſenden von vornehmen Stande find: fo 
wallt ibr adeliches Gebluͤte noch einmal fo beftig ; 
fie reiß das marme Halstuch berab, und wirft ei⸗ 
nen verraͤtheriſchen Palatin fluͤchtig um, unter 
welchem der traurige Reſt einer vierzigjaͤhrigen 
Reizung hervorgepreßt wird, der ſich uͤber Luft 
und Sonne wundert, die er ſeit zwanzig Jahren 
entwohnt iſt. Ihr Vater war ein ehrlicher Jun⸗ 
ker, den ſein Acker und der Handel mit gemäfte. 
ten Schweinen nâbrte; denn ein Raufmann konn⸗ 
te er nicht merden, obne feinen alten Adel su be⸗ 
ſchimpfen. Ein Soldat bâtte er merden fônnen ; 
aber er batte feine guten Urfachen, twarum er es 
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nicht mard. Er blieb alfo auf feiner vâterlichen 
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Hufe, nabme eine gnaͤdige Viehmagd aus eben 
ſo altem Geſchlechte, erhielt dadurch ſeinen Adel 
unbefleckt, beſtellte ſeine Felder, predigte die tap⸗ 
fern Thaten ſeiner Vorfahren, ſoff mit ſeinen Nach⸗ 
baren, und zeugte Kinder, von denen keines mehr 
uͤbrig iſt, als unſer Fraͤulein. Sie ward alſo von 
den Ihrigen mit verdoppelter Zaͤrtlichkeit erzogen, 
und ihre hohen Aeltern liebten ſie, wie die Alten 
ihre Jungen lieben. Sie war noch nicht zwoͤlf 
Jahr alt, als ihre Mama ſo viel Schoͤnbeit an 
ibr su merken glaubte, daß fie für noͤthig hielt, 
argwoͤhniſch zu werden. Jeden Reuter auf der 


pen — 


Straße ſahe fie fuͤr einen irrenden Ritter an. Al⸗] 


le Augenblicke unterhielt ſie ihre liebe Tochter mit 
den Vorzuͤgen, die ihr der Himmel vor hundert 
andern Fraͤulein, bey ihrem Verſtande und bey 
ihrer Schoͤnheit gegoͤnnet haͤtte. „Und ſo ſchoͤn 
„war ich auch in meiner Jugend; Himmel, wie 
„die Zeit vergebt!,, Mit dieſem Seufser ſchloſ⸗ 
ſen ſich ihre Predigten allemal. Ihr Herr Vater 
aber ſchwur bey ſeiner armen Seele: Sie ſey ein 
braves Menſch, und verdiene einen huͤbſchen Kerl; 
ben wolle er ibr ſchaffen, wenn fie gute Wirtb⸗ 
ſchaft lerne. Nach dieſen Gruͤnden richteten Va⸗ 
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ter und Mutter ihre Erziehung ein, welche auch 
ſo gute Wirkung hatte, daß ſie bey einer mittel⸗ 
maͤßigen Haͤßlichkeit einige kleine Romane ſpielte, 
die verdrießliche Folgen hatten, und daß ſie den⸗ 
no, bey ihrer muͤtterlichen Sproͤdigkeit, fols 
genug war, alle Heirathen auszuſchlagen, die ihr 
ſcharfer Verſtand, (denn innerhalb einer Viertel⸗ 
meile war ſie das verſtaͤndigſte Fraͤulein,) die ihr 
Verſtand fuͤr ſich nicht anſehnlich, und vortheil⸗ 
haft genug fand. Unter dieſem laͤcherlichen Miſch⸗ 
maſche von Sproͤdigkeit, und von Wolluſt, hat 
ſie geſtern ihr ſechs und funfzigſtes Jahr herange⸗ 
buhlt, und unterhaͤlt ſich in den Stunden, wo 
fie nicht betet, (denn ſeit ſechs Jahren betet fie 
fleißig,) mit den Verdienſten, die die Welt ent⸗ 
behren muß, da fie nunmehr ſeit ſechs Jahren ſich 
im Ernſte entſchloſſen hat, einſam auf ihrem Me⸗ 
verbofe su ſterben. In dieſem frommen Entſchluſ⸗ 
ſe mag ich ſie nicht ſtoͤren: damit ſie aber dem ge⸗ 
meinen Weſen noch zu etwas nuͤtze, und damit 
fie einem ruhigen Gewiſſen ihrem ſtolzen Sraume 
nachhaͤngen koͤnne; ſo will ich ſie zu meiner Ge⸗ 
dankenſteuer ziehen, und ich hoffe, ein anſehnli⸗ 
des Stuͤck Geld aus ihr zu loͤſen. 

















— 


| 96 Antons Panfa von Manda 


Ge oft fie die gefaͤhrlichen Schoͤnheiten ibrer 
Jugend ruͤhmet, fo oft fhmeichelt fie ſich mit ei. 
ner Einbildung, die gangs falfch if. Dieſes aber 
thun zu duͤrfen, zablt fie ein Jahr uͤber, + x À. 

Sie erzaͤhlt, eben fo wie ein junger Officer, 
ſehr gern die Siege, bie fie gebabt , und ersäblt 
au Siege, die fie nicht gebabt. Wir wollen 
ihr nicht wehren, ſich fo viel Liebhaber su den. 
fen, als fie fr gut findet; aber fie muß dieſe 
Liebhaber besablen, und giebt für icbes Stuͤck 
1 Blaffert. 

. Sie man ſich gern bunt kleiden, und daber 
koͤmmt es manchmal, daß fie in der Ferne Scha⸗ 
ben thut. Mir iſt es leider fo gegangen. Un⸗ 
geachtet meines geſchwollnen Fußet, bin ibr ein⸗ 
mal in Muͤnſter drey Gaſſen zaͤrtlich nachgehinkt, 
um ein Geſicht zu ſehen, das ich fuͤr jung und 
und ſchoͤn hielt. Aber die Untreue, die id) da- 
durch an meiner damals noch lebenden Frau er. | 
wies, ſtrafte der Himmel ſchrecklich an mir; denn 
es war unſer Fraͤulein, die ich erblickte. Man 
wird mir dieſe kleine Rache goͤnnen, und erlauben, 
daß ich ihr für die Frevheit, ſich dieſer Maske 
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| cine jungen Maͤdchens zu bedienen, jaͤhrlich ab⸗ 
fodre⸗⸗o ein halbe fl F 
| Fuͤr die Schminkpflaͤſterchen, die ſie in die 
| Suvcen ibres Geſichts fo bâufa ſaet, muß fie 
| auch etwas geben. Frevlich thut fie es nicht wie 
| unfre Frauenzimmer in der Stadt ganz obne 
E Urfade: denn fie bat eine ungeſunde Haut, und 
| unter jedem Pflaͤſterchen cinen heimlichen Scha⸗ 
den; aber fie thut es doch darum nicht allein, 
ſondern auch in der Abſicht, binter dieſen ffeinen 4 
Raͤubern unſrer Frevdeit deſto kraͤftiger zu buh⸗ À 
len. Beſonders iſt mir daß große Pflaſter ver⸗ 
daͤchtig, welches fie an die ebrwuͤrdige Hoͤhlung 
ihres linken Schlafs, den benachbarten grauen À 
Haaren sum Sroge, legt. Was fie none pat: À 
| te es vor dreyßig Sabren anrichten fônnen : LE. 
Sreylich bat es ift nur ben Willen, su fhaden ; |h 
aber auch dieſer muß beſtraft werden. Sie giebt À 
| re Beyſteuer für diefe Erlaubniß, laͤcherlich su | 
| fon, und sablt fuͤr ein iedes Schminkpflaͤſterchen 
voͤchentlich ⸗ 1 Albus. 
Seit einiger Zeit babe id fie im Verdachte, 
| daß fie ſich ſchminke. Das mire ju arg! In 
| Raben. Sat, VIL Se 9 | 
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rer: Jugend hat ſie es nicht gethan; denn bie 


Landfraͤulein haben immer weniger noͤthig, ihrer 


Schoͤheit aufzuhelfen, als die Fraͤnlein in der 


Gtaèt: deſto unverantworlicher mûre dieſe Thor⸗ 
heit itzo. Ein Freund voit mir bat die Muͤhe auf 
ſich genommen, es autzukundſchaften. Chut ſie 
Œu:fo ſoll ſie ben allen Thorbeiten, die: fie aus 
Œitelfeit degeht, doppelt zahlen; fie koͤnnte ſich 


À denn üͤberwinden, oͤffentlich zu geſtehen, daß fie 


J nur um deswillen ſich ſchminken, weil fie ſo gar 
IJbaͤblig ſey, daß fie ihres natuͤrlichen Geſichts fit || 


* 
es À 


sé 0 
A ne mme mem 
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Jſchaͤmen muͤſſe. Auf dieſen Fall wollte id Mit. À 
À leiden mit ihrer Haͤßlichkelt haben, und fie ſollte | 
foͤr dieſes geborgte Geſicht jaͤhrlich nue 4 laf !À 
| ee Miethzins zu nieiner Gedanfenfieuer geben. 


Gie will es nicht geſtehen, daß ihre ſchwar⸗ 


fie alle Jahre ⸗⸗⸗ein halbe fl. ⸗ zahlt,, ſoll 


niemand das Recht gs ihren grauen Kof zu 
| metien — 


ons kann ich nicht — daß ſie of, md 
beſonders um die Zeit der frantfutter Meſſe, am 


Fenſter ihren Morgenſegen mit entbléfiter Bruſt 


betet. Dadurch aͤrget fie Himmel und Erde; und 
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zen Haare ſchon ziemlich ins Weiße fallen. Wenn 


; faufen ! Ich kann ihr dieſe Thorheit nicht wohl⸗ — 
2 feilet, als fit 1 fl. « - verſtatten. Derjenige, 
| der das Herz bat, fie fruͤh midtern su fiqen, À 
im Die Wahrheit von dieſer Befbulbigung zu ft LE 
fahren; der ſoll aus dem gemeinen Kaſten eine | 


J 








— ad 





T sl 


 Abbandtung von ————— — ——— 99 À 


wenn fie es gar nicht unterlaſſen will, kann ich 
ihr weniger nicht, als x und ein halbe fi. abfo. 


dern. 


Ein Bedienter, den fie wegen ſeines Alters | 


babe, um immer lebhaft und munter zu ſeyn. 


Aus chriſtlicher Liebe Halte ich es für cine Bet- | 
l'Humbung. ES waͤre doch hinmelſchreyend wenn 


forgejagt bat, will die Leute verſichern, daß ſie 
ſeit einiger Zeit ſich an abgezogne Waſſer gewoͤhnt 


ſich alte Jungfern wollten zu jungen Maͤdchen 


anſehnliche Penſton auf Lebenszeit erhalten. 


Ich habe immer nicht begrifen koͤnnen war⸗ 
Min fie bey allen Gelegenheiten in Geſellſchaften, 
wider Die undorſichtige Zaͤrflichtelt üngluͤcklicher 
* donnert welche die Thorheit gehabt ba- | 
‘ben, 1 dent heiligen Schwuͤren ihrer betriigerifchen | 
f'asstuser zu glauben, und ſich zu einem Vor⸗ 
witte hereden zu laſen, der fich nur für ibre Muͤt⸗ 


2 





5 Mntons van⸗ von Mana 


À ter ſchickt. Schon dieſer verdammende Œifer ver | 
dient cine Geldbuße; und weil er immer ans ei 
nem Hochmuthe herkoͤmmt, der ſeine eignen Tue | 
genden fuͤhlt, fo wuͤrde ich ihr nicht zugelaſſen ha⸗ 
ben, ibre ungluͤcklichen Schweſtern su richten, 
wenn fie nicht jaͤbrlich + + x fL ⸗⸗gezablt baͤt 
te: Da id aber fibre Nachricht bekommen, daß 
fie vor act und zwanzig Jahren na Gpaa » » » | 
Mit einem Worte, fie foll boppelt fo viel geben; 
id babe meine Urſachen, und id babe es aus. | 
druͤcklich von meiner feligen Grau gebôrt, die in | 
2 beraleiden Sachen nidté weniger, als leicht⸗ 
iJeaglaͤubig war; und meine ſelige Frau hatte es auch } 
A von guter Hand. Will ſich das Fraͤulein zu die⸗ 
fem. Anſatze nicht bequemen, fo mil id es ihr 
deutlicher erklaͤren; aber id denke wobl, fie fol | 
fi geben. | 


J. Sie erjzaͤhlt ſehr gern in Geſellſchaft ein ge⸗ 

wiſſes Maͤrchen, daß ein angeſehner und bemit⸗ 
telter Kaufmann in Emden ſie nur vor fuͤuf 
Jahten noch, aus einer recht zaͤrtlichen Liehe, 
und ohne die geringſten Nebenabſichten heirathen 
wollen; aber, daß ſie wegen der ehrenruͤhrigen 
Verwegenheit dieſes Wuͤrzkraͤmere, (om die ſchimpf⸗ 
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liche Antwort gegeben: „Es bâtten ibre gnaͤdi⸗ 

Jgen Aeltern fie nicht gezeugt, um buͤrgerliche 
» Baftarte in ihre gamilie eingupfropfen. , Die 
fes Maͤrchen Foffet vicler Urſachen wegen⸗⸗1. fl. 
Gemeiniglich if die Moral von dieſer Fabel, daß 
es nn ihr guter Wille geweſen ſey, unverheira. 
thet zu bleiben, und daß ſie mit Haͤnden und 
Fuͤßen ſich der Freyer erwehren muͤſfen. Fuͤr die 
Verguͤnſtigung, dieſe unwabrheit zu ſagen, ohne 
roth zu werden, giebt ſie jaͤhrlich ⸗5 Blafferte. 
und wenn fie fo gar dem Himmel dafuͤr dankt, ſo 

à foftet es ⸗ 0 Blafferte. 

Es wiederfaͤhrt ibr ſebr leicht, daß ſie ſich in 
ihrer veſtaliſchen Grauſamkeit vergißt. Das ſoll ſie 
nicht thun. Iſt ein junger Cavalier ſo boshaft, und 
kuͤßt ihr ſeufzend die Sand, und fie giebt ibm nicht 
einen derben muͤtterlichen Verweis; ſo muß ſie fuͤr 
dieſe nés £eibtaläubigfeit ertegen 

| , o x Plafert. 
| — ſie es gar mit einem freundlichen Laͤcheln 
an, ⸗ ⸗ a Blafferte. 
JHeißt fie ibn einen loſen Vogel, oder ſchligt ibn 
mit dem Faͤcher, ⸗3 Blafferte. 
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und laͤßt fie es gar zu, daß er ibr den Palatin ⸗⸗ 
D pfuy! das iſt su arg! das iſt eine Suͤnde vider. ||. 


die Ratur Das {ol fie nicht zulaſſen. 


Ein Mann, welcher in ſeinen juͤngern Jab⸗ 


ren alle wolluͤſtige Ausſchweifungen begangen hat, 
und dennoch ſo ungerecht iſt, zu verlangen, daß die 


Derfon, die er zu ſeinem Weibe gewaͤhlt hat, tu⸗ 


gendhafter gelebt habe, als er; der zahlt für dieſe 
ungerechtigkeit ⸗ * 4fl. ⸗ 
und kann hernach behaupten, daß dergleichen Aus⸗ 


ſchweifungen, welche das weibliche Geſchlecht un⸗ 


J vermeidlich um ihren guten Namen bringen, den 
WMannsperſonen anſtaͤndig, und ein Beweis ſind, 
daß der Menſch, welcher ſie begeht, zu leben 
weis. 

Ein Mann, welcher ſo oft die Redlichkeit 


andrer Weiber verfuͤhrt hat, und uummebr mit 
ſeiner Frau die Untreue nicht leiden will, die er 


ſonſt Galanterie nannte; der ſoll entweder ſein 


verdientes Schickſal ruhig ertragen, und mit ge⸗ 


ſchloßnen Augen Ahrechnung halten, oder fuͤr eine 
jede dergleichen Jugendſuͤnde -° sf. Nachſchuß 
geben, und alsdann verlangen duͤrfen, daß ihm ſeine 
Frau dieſe gebuͤßten Ausſchweifungen nicht wieder 
vergelte. 
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l 


Eine Frau, welche ibrem Maune untreu if, | 
i | und babey fi ch ſchmeichelt, daß dieienigen, denen 


ſie ihren guten Namen aufopfert, ſie in ihrem 
Herzen wirklich hochachten; und ſie nicht fuͤr das 
balten, was fie in der That 8, die ſoll nur 


deswillen billig, weil geweiniglich ein Frauenzim⸗ 


zu ihrer Zeit auch buͤßen muͤſſen. 


| 


s se s. I fl. e : 
und alſo halb fo viel geben, alé in dem vorſte⸗ 
henden Satze geordnet if, Ich finde dieſes um | 


mer mehr verfuͤhrt wird, als es ſelbſt yerfuͤbet, ynù | 
weil ihre Liebbaber, nach obgedachter Verordnung⸗ | 


Ich fenne Vaͤter, welche von den wilden | 
Unordnungen ibrer Jugend niemals lebhafter und 
ſcherzender reden, als in Gegenwart ihrer Kinder. | 
Sie find fois auf ihre Thorheiten. Indem ſie foi ; 
che wieder erzaͤblen, ſo empfinden ſie alles bagic.| 
nige von neuem, was ibnen ſonſt ihre Ausſchwei-J 


| fungen fo angenebm. machte. Sie vergeben ſich 
wobhl oft fo weit, daß fie Umſtaͤnde erdichten, um | 


| ihre jugendliche Bosheiten recht witzig vorsufele 


| Len. Ihre Rinder hoͤren begieriger quf, dieſe Er⸗ 


| zaͤblungen, als auf das Maͤrchen der Amme. Sie À. 
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lachen ihrem Vater nach, der bey den niedertraͤch | 
tiaſten Thorbeiten zuerſt lacht. Sie erwarten die 
Gelegenheit und die Jahre mit Ungeduld, wo es 
ihnen erlaubt iſt, ˖eben fo luſtig su leben, wie fie 
es nennen, als ihr Herr Vater gelebt hat. Sie be⸗ 
kommen unvermerkt gegen alle Laſter eine Hochach⸗ 
tuna, da es die Laſter ihres Vaters geweſen ſind. 
Es mar freylich nicht recht, was ich 
that! Aber wie man nuniff, wenn 
manjungift: Jugend bat Untugenb! 
Mit dieſer Vermahnung ſchließt der unbefonnene 
Vater ſeine gefaͤhrliche Erzaͤblung, und laͤchelt 
ganz beruhigt daruͤber, daß er ein Thor geweſen 
iſt. Der aͤlteſte Sohn vergißt bey dieſer Erzaͤhlung 


x RE Te CS de ne ne er 


Sa nes aie de 


und fein Ratechifmus gegeben haben: ex merft ſich 
enur dieſe, daß Jugend Untugend bats und dieſe 


beſte Entſchuldigung für alle keimende Bosheiten 
ſeines Herzens darinnen findet. Er hoͤrt, daß ſein 
Vater ſchon im zehnten Jahr ein leichtfertiger 
Schelm geweſen, und dem Kammermaͤdchen der 
Mutter nachgeſchlichen iſt: nun ſchaͤmt ſich der 
wuͤrdige Sohn des Vaters, daß er noch nicht ein⸗ 


ne one 


| 
fe 
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alle tugendhafte Lehren, die ihm ſeine Mutter 


merft. ex um deswillen am liebſten, weil er die 
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mal in feinem ciffien Sabre auf dieſen artigen | 


Einfall gekommen if, Mur aus kindlichem Ehr⸗ 
geize ſchleicht er auch dem Kammermaͤdchen ſeiner 


J Mutter nach, und gewoͤhnt ſich ſpielend an eine 
JAusſchweifung, die ibn mit der Zeit ungluͤcklich 


macht. Ich fibre hier nur ein einziges Exempel 
an. Mit dem Spiele, mit dem Trunke, mit der 


J Beaierde, andern ihr Vermoͤgen abzuſchwatzen, um 
1 feine Unordnungen unterhalten su koͤnnen, mit 
| allen dieſen Laſtern bat es cine aleiche Bewandniß. 


A 


* 


Den erſten Drieb dazu empfindet der Sohn bey 


den luſtigen Erzaͤhlungen des Vaters. Er iſt von 
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Matur bosbañter, als ſein Vater; die isigen ei ! 


ten find für einen jungen Menſchen verfuͤhrender, 
ais Die damaligen Seiten waren, in denen fein 
Vater nod als ein junger Thor lebte: iſt es nun⸗ 


mehr wohl under, wenn der Sohn in ſeinen 


ſchaͤndlichen Unordnunqen viel weiter ausſchweift, 
als es der Vater gethan; wenn er ſich von ſeiner 


Verwirrung niemals wieder zurecht ſindet, wie ſich 


doch der Vater gefunden bats wenn dieſer un. 

gluͤckliche Greis endlich den klaͤglichen Untergang 

ſeines Sohnes mit Schrecken anfeben, und dabey 
$ $ 
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Bd ſelbſt die nagenden Vorwuͤrſe madien muf, 
daß nur er durch die unbedachtſamen Erzaͤhlungen 
ſeiner jugendlichen Thorbeiten, ſein Kind sur Bose 
heit gereiget babe , daß er ſelbſt der Henker id 
nes ungluͤcklichen Gobnes ſey? 

Weil ein dergleichen klagliche Erfahrung sf 
erſt nach ſpaͤten Jahren koͤmmt, und viele Aeltern 
ſie nicht einmal erleben; ſo will ich verſuchen, ob 
ich dieſen traurigen Folgen durch meine Gedan⸗ 
kenſteuer vorbeugen kan. 

Fuͤr eine jede Suͤnde ihrer —* deren ſie 


ſich ruͤhmen, erlegen fie ⸗5 fl. Und iſt es einmal 


wahr, daß ſie dieſe Suͤnde begangen haben, wie 
es oft nicht wabr, und nur cine uubefbnnene Ei⸗ 


ſie dieſe Summe doppelt. 


Fuͤr die ſchaͤndliche Zufriedenheit , die dieſe 


alten Narren empfinden, daß ſie Thoren geweſen 
ſind, koͤnnen fie weniger nicht geben, als ⸗1 fl. 
Wollen ſie verlangen, daß ire Kinder tu⸗ 


gendhafter ſeyn ſollen, als ſie fat gemefen find ! 


fo erlegen fie + 2 f. … 
Giuden fie, daß ibre index, in jhre Fußttap· 
fen treten, und ſind noch ſo ungerecht, daruͤber zu 
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telkeit iſt, ſich dergleichen zu etant: 5 fo geben || 
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iammern und mit einem albern: aber zu un⸗ | 
ſrer Zeit mar es gangs anbgrs! bic 
JSchuld von fi weg, und auf die verfhlimmerten 
Zeiten au ſchieben; fo merden fie diefe Eigenliebe 
| nicht wohlfeiler, als mit ⸗4 fil. ⸗⸗ buͤſſen 

koͤnnen. 
Ich will ſehen, mie weit id mit diefer Taxe 
fomme. Finde id, daß fic noch zu ſchwach ift ; 
fo merde ich fie füinftig erbôben, und nac den ver. 
fchiedenen Anmerkungen, die ich einigen Famlien 
machen werde, neue Saren beftiminren. | 
| Ich babe mir ein gemifes Haus auf dem 
JRinge ju F⸗⸗⸗t gemerft, wo der Bater bep | 
| Ramine, und die Mutter bey ihrem Nachttiſche 
alle Anſtalten machen, ibre Rinder auf dergleichen 
Art su verfuͤhren. Der Vater lacht uͤber feine be 
gangene Thorheiten, bey einer Pfeife Tabak, und 
in Gegenwart ſeines Sohnes fo herzlich, daß id || 
große Urſache babe, zu befuͤrchten, der Knabe mer. || 
de gewiß im Hoſpitale ſterben; und die Mutter 
bublt vor ihrem Spiegel, in Gegenwart ihrer 
Lochter fo unvorſichtig mit dem Buchhalter, daß 
ich ſchon im voraus den ungluͤcklichen Mann herz⸗ 
lich bedaure, welcher dereinſt verdammt iſt, ihr 
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JSchwiegerſohn su. werden. An dieſem Hauſe mix | 
ich wabrnehmen, ob meine Vorſchlaͤge von einiger 
JWirkſamkeit ſeyn werden. Sind fie es nicht; fo 
will ich meine Streiche verdoppeln, und machen, 


daß man dieſes Haus fliehen fol, mie man bas 


JHaus eines Mannes flieht, der an einer anſtecken⸗ 
| den Seuche franf liegt. 


| 


Ein Grauensimmer buͤrger lichen Stan⸗ 


des, welches fuͤr gut angeſeben hat, ihr Geld an 
Jeinen von Adel su verheirathen, und welches 


ſich doch dabey einbildet, daß ihre Schoͤnheit und 
ihre Verdienſte ſie zur gnaͤdigen Frau gemacht 
haben, giebt monatlich ro fl. ⸗⸗⸗Es iſt viel, 
und in der Tbat ſcheint fie fuͤr ihre Thorheit all⸗ 
zu theuer zu buͤßen: Aber es war ſchlechterdings 
noͤthig, eine ſtarke, und ſo gar monatliche Liefe⸗ 
rung anzuordnen; weil ich beſorge, ihr Vermoͤ⸗ 


gen merde binnen zwey Sabren zerſtreut, und fie | 


alfo weiter nidt im Stande ſeyn, die Steuer ju 


erlegen, wenn fie auch no bey ihrer Hemutb || 


ſtolz genug bleiben mochte, su glauben, daß ibre 
Wahl verniinftig geweſen mûre. 

Ein Buͤrger ohne Erziehung und ohne Der | 
dienſte, der bey ſtinem und ſeiner Aeltern erwu⸗ 
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durch ſeine eignen Verdienſte den Vorzug erlangt, 
der erſte Edelmann in ſeinem Hauſe zu ſeyn, mehr 
Achtung verdiene, als derienige, welcher durch 
die Geburt der neunte Edelmann in ſeiner Sami À 
lie, und alſo dieſes Gluͤck einem ganz ungefaͤhren 
Zufalle, wenigſtens ſeinen eignen Verbienſten nicht, 


ſchuldig if. Ungeachtet dieſer gegruͤideten und ſo 


oft wiederholten Moral, lehrt doch die Erfahrung, | 
daß ble Neugendelten gemeiniglich von jenen ver⸗ 
achtet, oder beneidet werden. Sie Aufferen dieſe 
unbillige Geſinnung öͤffentlich in Geſellſchaften. Es 

find nur zwo Urſachen, welche ſie von dergleichen à 
1 Beleidigungen zuruͤck halten koͤnnen; der Sd : 
dés Prinzen, det die Verdienſte dieſer neuen Edel- 
leute kennt; oder ihr Geld, welches, ſo neu es 
auch iſt, denen vom Adel doch immer angenebin, | 
und oft ſehr unentbehtlich ‘if. Da ich fie nicht 
| abhalten kann, fo unbillig zu denken; fo will td | 
doch weniaſtens Anſtalt machen, daß fie nicht 
umſonſt ungerecht denken follen. Dergleichen E⸗ 


dienſte, ſollen fuͤr jeden Ahnen, deſſen fie nicht 


werth find, und auf den fie doch ſo gerne ſtolz ſeyn À 
moͤgen, jahtlich 2 fl. und fuͤr jede gute Eigen⸗ | 
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ſchaft, die ihnen feblt, und die fie doch in An» | 
ſehung ibrer Ahnen und ihres Standes vorzuͤglich 
haben ſollten, 3 fl. - sablen ; und bevor fie die | 
fe Gumme erlegt , fein Recht baben , auf Bora 
ge fois qu ſeyn, welche, als Vorzuͤge des blinben 
Glaͤcks, auch der unedelſten Seele zufallen fôn- | 
nen. | | 
Dergleichen Verachtung derer von guten Haͤu⸗ 
ſern gegen Neugeadelte iſt bey aller dieſer Unbillig⸗ 
keit doch eber zu eutſchuldigen, als der ungeſchick. 
te Spott derer Buͤrger, welche jene fuͤr Ueberlaͤu 
fer anſehen. Je niedriger dieſe su denken gewohnt 
ſind; deſto niedertraͤchtiger find auch ihre Urtheile 
1 dber dieſenigen, deren verdienſtliche Eigenſchaften 
ſo vorzuͤglich belohnt werden. Neid und Eigen⸗ 
liebe ſind die wahren Quellen, aus denen dieſe 
feindliche Urtheilpruͤche flieſen. Ein ieder von 
Jeihnen glaubt, eben fo viel Verdienſte su haben, 
und der Aufmerkſamkeit des Prinzens eben fo wohl 
Jwuͤrdig zu ſeyn. Da aber der Prinz fie nicht be⸗ 
| lohnt, und ihre Verdienſte unbemerkt bleiben; fe 
wollen fe wenigſtens dadurch ſich ſchadlos halten, 
daß fie ‘andre zu bereden ſuchen, ihr belohnter 
Mitbuͤrger ſey der verſtaͤndige, der tapfre, der 


| 
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| fleifige Mann gar nicht, fuͤr ben ibn der Prinz | 
| balte, Indem fie andern diefes fo oft vorfagen, | 
1 fo fangen fie unvermerft an, es ſelbſt su glauben, 
und baben gemiffe rubige Minuten, in benen fie | 
frob find, daß man ibnen dieſe Wuͤrde nicht ange | 
fonnen, vielmehr ibnen die Srevbeit gelaffen bat, 
als que ehrliche Buͤrger, wie ibr Bater und Groß⸗ 
vater waren, zu ſterben. Aber dicfe rubigen Mb | 
nuten dauren nicht lange. Ihr eingeſchlaͤferter 
Hochmuth erwacht von neuem, und fie feben mit 
neidiſchen Augen neue Fehler an bem Manne, 
deſſen verliehener Rang ihnen, und noch mehr,F 
ibren Weibern ein Graͤuel if. | 
Wenn ein folher Mann jaͤhrlich ro fl. ent | 
richtet, fo fol er die Erlaubniß baben, alles 1008 | 
ich oben angefübret, im Œrnfie zu glauben, Es 
ſoll ibm vergoͤnnt ſeyn, in feinex Tabaksgeſellſchaft 
ſtolz auf ſeinen Bauch zu ſchlagen, und beym Deu⸗ 
fel su ſchwoͤren, bas er es nicht niemal annehmen 
wuͤrde, wenn man ibn auch aus einem alten Buͤr⸗ 
Jger sum neuen Œbebnanne machen wollte. und 
1 oiebt er jaͤhrlich no etwas, als ein freywilliges 
| Geſchenk, in meine DER) fo es feinex À 
| Srau | 
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Frau erlaubt ſeyn, ſich von ihrem Ladenjungen 
| Et Gnadencaſſe nennen zu laſſen. 
Da ich mich hier, mie ich hoffe, fo billig 
und unpartheyiſch aezeigt babe; fo wird man mir 
verzeihen, wenn ich von denenjenigen nech ein 
Wort fage, welche bey ihrem angeerbten Vermoͤ 
gen eher nicht ruhig ſeyn koͤnnen, als bis ſie die 
Vorzuͤge des Adels an ſich gekauft haben. Weil 
fie den gaͤnzlichen Mangel andrer Berdiente da: | 
Î dur) eingeftehen , daß fie diefe Wuͤrde fuͤr Geld 

erhandeln; weil fie bte Thorheit haben, ſich derer, 

zu ſchaͤmen, die ibnen an Geburt gleich find , und 
fidh ‘in der Geſellſchaft dererjenigen eingudrängen, | 

die ſich ibrer ſchaͤmen muͤſſen: fo will ich beyden, J 

ohne Erlegung einiger Taxe, die Erlaubniß suge | 
J ſtehen, uͤber dieſen ohne alle Verdienſte erlangten, 

und nur durch baares Geld erhandelten Adel zu 
ſpotten. Aber dieſer Eitle ſoll jaͤhrlich fuͤr ſich und 
ſeine Nachkommen 50 A. + ſteuern. Und bat er 
ſo gar eine zahlreiche Familie, und dennoch ſo viel 
Vermoͤgen nicht, daß ein jedes von ſeinen Kindern 
mit eben der Gemaͤchlichkeit, wie er es vielleicht 
thut, den noͤthigen Aufwand bey ſeinem neuen 
Raben. Sat. VII. Ch. 





1 


À Mange bebaupten kann; fo fol er, zu Beßrafung 








| 


| 


J Eigenſinne des Gluͤcks Schuld. Es if unrecht. 
2 Gb will fo mitleidig ſeyn, und die Welt aus ei⸗ 
Fenem Irrihume reiſſen, der dem Gluͤcke fo nache 


| 


me eee 


burd das Recht evlangen, ſich niemals mit den. 


tigen und weichgepolſterten Großvaterſtuhle, in 
welchem ſein politiſcher Bauch von fruͤh neun Uhr 
bis Abends um acht Udr ausgeſtreckt liegt, und 
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dieſer Liebloſigkeit gegen ſeine unſchuldigen Nach⸗ 
kommen, obige Summe doppelt erlegen, und da⸗ 


traurigen Gedanken zu beunruhigen, daß er durch 
ſeine eitle Thorheit bemittelte Buͤrgerskinder zu 
armen Edelleuten gemacht habe. 

Die unerwarteten politiſchen Veranderungen 
find oft für die groften Staatsmaͤnner ein unauf. 
loͤsliches Raͤthſel. Man giebt fie gemeiniglich dem 


de 


theilig if. ; 

Peter Oum if Schuld daran !. Peter 
Hum? Sa freylich! Dieſer Mann, ben die Welt 
nicht kennt, den fo gar in der Stadt, morinnen 
ex wohnt, nur mwenige kennen; biefer Mann if 
feit Carls des ſechſten Tode au allen Verwirrun⸗ 
gen Schuld. Er reſidirt in einem febr weitlaͤuf⸗ 


die ganze Welt vegiect, Denn Das. muß man 
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wiſſen daß dieſer Mann ganz Bauch if, nur fie fe, 
nen Bauch lebt, und mit dem Bauche denkt. Sein 
| Bater, ein gefhidter und vermoͤgender Kauf⸗ 
mann, mat uͤber die unempfindliche Draͤgbeit ſei⸗ 
nes ſich maͤſtenden Sohnes ſehr bekuͤnmert. Gr 
ſann immer auf Mittel, ihn in Bewegung und 
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Geſchaͤffte zu bringen; aber alle ſeine guten At | 


| fidten wurden durch die weibiſche Verzaͤrtelung 


À einer Mutter hintertrieben, welche ihrem einzi 
| gen Gobne nichts vorſtattete, als ju ſchlafen, und 
J fi zu füttern. Sie: wußte, daß ibr Vermoͤgen 
J binreichend -genug ſeyn wuͤrde, ibn gemaͤchlich zu 
| naͤhren: Gie fonnte es daher nicht uͤber ihr mit, 


terliches Gewiſſen bringen, daß fie ihm einige Ar⸗ 


beit oder Beſchaͤfftigung haͤtte zulaſſen ſollen, wel⸗ 
che ihn an der Verdauung hindern koͤnnen. In 
ben wenigen Stunden, wo er nicht ſchlief, md 
nicht af, mußte er neben ihr auf dem Cana⸗ 
pee ſitzen, und ihr politiſche Zeitungen vorleſen, 
von welchen fie, in Ermangelung neuer Stadt. 
zeitungen, eine befondere Liebhaberinn war. Sie 
freute ſich uͤber die große Faͤhigkeit ihres lieben 
Sobnes, welcher ſchon im funfzehenten Jahre vers 
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magend war, gang deutlich und vernehmlich zu le⸗ 
| Sn. Ole mat gewohnt, alle Staats⸗ uud andere 
Neuigkeiten zu beurtheilen, und fraft ibrer Œins 
fit, bie politiſchen Sebler gefrônter Haͤupter eben 
fo ſcharf su tabeln, als die wirthfchaftlichen Feh⸗ 
ler ibrer Grau Gevatterinn. Dieſe vorwitzigen Ur⸗ 
thvile acficlen ibrem feifien Sungen. Er plauder. 
te von ben politifhen Haͤndeln damaliger Zeiten 
À fo brcifte, und fo dumm, wie feine wertheſte Mas 
Ïl ma, welche vielmalé uͤber feinen fruͤhzeitigen Ver. 
| fland bie bitterfien Thraͤnen vergof, ba fie nicht 
J ohne Grund befürhtete, daß das fluge Kind un. $ 
moͤglich lange leben koͤnnte. Go war die bequeme 
| Grsiebung, welche ibm die Mutter gab, und über 
| tbelche fi der Vater unendlich betruͤbte, obne | 
dé er im Staude gemefen waͤre, dem Uebel ab | 
zuhelfen, weil ex nur Vater mar, die Mutter aber 
Œurèpa , und fein ganges Haus regierte, Œnt- | 
lich traf er doch die gluͤckliche Stunde, mo ex ibr | 
begreiflich macheñ fonnte, daß es der Gefundbeit, | 
und dem quten Namen ibres Sobnes febr suträge | 
lih feun wuͤrde, menn er auf Reiſen gîenge, | 
Nach vielen aͤngſtlichen Widerſpruͤchen gab fie ibe | 
| ve Einwilligung darein , do unter der ausdruͤck 
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lichen Bebingung, daß feine erſte Reiſe weiter 
nicht, als nach Holland zu ihren Freunden, gehen 
ſollte; ſo wie ein Vogel mit ſeiner jungen Brut || 
aus dem Neſte zuerſt nur auf die naͤchſten Zweige 
flattert, wenn er fie gemébrien will, auszufliegen. 
Niemand, als die Mutter, war vermégend , ibe 
ren Sohn zu bereden, daß er fich dieſe Reiſe ges 
fallen ließ. Er wußte wohl, daß er nirgends eine 
ſo liebe Mama, und nirgends ein ſo weiches Ca⸗ 
napee finden werde, als in dem vaͤterlichen Hauſe. J 
Endlich aber waͤlzte er ſich doch aus ſeiner Mutter 
Schooße, und reiſte von Muͤnſter bis nach Osna⸗ 
bruͤck, wo er bey ſeinen Freunden etliche Wochen P 
ausruhete. Hier bekam er unvermuthet die Nach⸗ 
richt, daß ſein Vater an einem Schlagfluſſe geſtorben 
ſey. Er kroch alſo ohne Verzug in das vaͤterliche 
Haus zuruͤck, nabm das hinterlaßne Vermoͤgen in 
Beſitz, ſtreckte ſich ruhig auf ſeinen Sopha, und 
uͤherſahe von dieſem Poſten, ohne ſich um die Wirth⸗ 
ſchaft zu bekuͤmmern, die er, nach dem Dode der 
Mutter, feine ebemablige Amme beforgen ließ, 
‘alle gebeime Bewegungen der DPotentaten, und 
uͤherlegte mit feinem Markthelfer, in mie weit fie 
63 
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zu billigen waͤren, und dachte auf Vorſchlaͤge, fie 
gu bintertreiben, wenn fie feinen Abſichten gefaͤhr⸗ 
lié zu ſeyn ſchienen. Seit dem Sabre 1740 if 
et in grofer Unrube gemefen. Der Dod des Paie 
fers uͤberraſchte ibn zu geſchwind, ebe er ſich in 
gehoͤrige Pofitur batte fehen koͤnnen. Anfaͤnglich 
hielt ev es mit den Franzoſen; aber die Sache 








gieng ju weit, und weil fein Markthelfer einen 


Schwager unter den Huſaren hatte, fo fchlug er 
fih sum Hauſe Oefterreich, und gab der Gache 
bald ein anbres Anfeben. Der Aachner Friede if 
gar nicht nach feinem Sinne; er bofft aber auch, 
ibn noch su uͤberleben. Perſien bat er nun bald 
in Ordnung. Anfaͤnglich wollte ev, sur Ehre der 
chriſtlichen Religion, ben Prin Heraklius auf den 
Thron bririgen ; da er aber von guter Hand er 
fubr, daß bderfelbe der vproteftantifhen Religion 
nicht sugetban feu, fo ſchickte er ibn wieder nach 
Haufe. Der Koͤnig Theodor macht ibm viel 
Gorge. Er moͤchte ibu , als ſeinen Landesmann, 
gern wieder auf den corſiſchen Thron bringenk 
nur kann er noch kein Mittel ausſinden, die Schul⸗ 
den deſſelben in Engelland zu bezahlen. Er uͤber⸗ 
legt dieſe Sache mit ſeinem Barbier, den er in 
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wichtigen Faͤllen zu Rathe ziebt, wenn er es mit 
ſeinem Markthelfer nicht allein beſtreiten kann. 

Was ſoll ich mit dieſem politiſchen Don Qui⸗ 
xote machen? Weil er bey ſeiner Faulheit der Welt 
gar nichts nuͤtzt; ſo ſoll er doch — ſeine 


Stantsgedanken verzollen. 


Fuͤr jeden feindlichen Einfall, den er in frem⸗ 
de Staaten thut, giebter ⸗ «fl 

Den Aachner Frieden ſoll er nicht wohlfeiler, 
als fuͤr Ê ⸗ Ê 20 fl. brechen. 


und Bogen , ⸗ 50 ſt. 

Erfahre ich, wie ié es vermutbe , daf et 
mit den fpanifhen Kuͤſtenbewahrern unter einer 
Decke liegt ; fo ſoll er fich entiveder su den Engel⸗ 
laͤndern ſchlagen, oder jaͤhrlich für ſeine Raperey 
15 fl. erlegen. 

Go oft er an einem ber europüiſchen Hoͤfe 
einen Staatsfehler entdeckt, ſo ſoll er ſchuldig 
ſeyn, dieſes Vergnuͤgen uͤber ſeine ſchlaue Einſicht 
mit 20 Stuͤvern zu loͤſen. Ich fete mit Fleiß 
keine große Summe; den ſonſt wuͤrde ich ihn in 


Fuͤr die aſiatiſchen ets gabit er in Pauf | 
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kurzer Zeit an den Bettelſtab bringen, da ben || 


64 


s 
£ 
À fien Orten zwiſchen den Gelebrten und den | 
| Raufleuten wadrnimmt. Ich fage gar nibts | 
| neues, menn ich bebaupte, daf die Handlung das | 
Leben eines Gtaats if. Sie unterbält eine Men⸗ 
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| 
nabe kein Pofitag vergeht, wo er nicht einige der: | 
gleichen Fehler entdeckt. | 

Bringt er die Sache mit dem Koͤnige Theo⸗ 
dor nicht su Stande; fo fol ev ein für allemal | 
10 fl. entrichten, unb dafuͤr die Erlaubniß baben, 
zu glauben, daß er gemif su feinem Zwecke ge 
langt ſeyn wuͤrde, wenn Theodor nicht ſelbſt su 
ſchlaͤfrig geweſen waͤre. 

Ich will ihm erlauben, daß er ſich zu dieſer 
Gedankenſteuer von ſeinem Markthelfer und dem 
Barbier einen Zuſchuß geben laſſe. | | 

Es if mir nabe gegangen , fo oft ich an die 4 


Eiferſucht gedacht babe, mwelche man an den mei 





de voir Menſchen in Bewegung, melche den mich 
tiofien Thiel der Unterthanen ausmachen. Dune 
dert aͤmſige Familien baben ibr Brodt durch die 
Hand eines einzigen Kaufmanns, melcher in fei- 


fes muͤtzliche Mitalied des gemeinen Weſens ſorgt 
für unſre Bequemlichkeit, und bringt uns mit 
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ner Gchreibftube die Correſpondenz fübrt. Dies | 
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den entfernteſten Gegenden der Welt in die ge⸗ 
naueſte Verbindung, ohne das wir es merken, 
| und obhne daß wir noͤthig haben, etwas weiter 
| sutoun, als ibm einen geringen Vortheil fuͤr ſei⸗ 
{ne Muͤhe su gônnen. Wie vil Sachen wuͤrden 
wir entbebren muͤſſen, welche die Gemobnbeit, 
die Bequemlichkeit, und , wenn id es fagen darf, 
unſere Wolluſt unentbebrlih gemacht baben? Obe | 
| ne die Handlung wuͤrden wir genoͤtbigt ſeyn, uns 
mit der Armuth unſers Vaterlandes kuͤmmerlich 
1 su bebelfen, an ſtatt daß wir uns nunmebr den | 
J Ucberfluf der entferntefien Himmelsgegenden eigen 
1 machen, Der Oelebrte ſiebt dieſes; er laͤßt fich | 
D ben Dortbeil gefallen, und veracbtet in feinem 
1 Herzen ben Mann, der fein Leben und fine Be⸗ 
| quemlichfeit baran gewagt, uns ſo viele Bequem⸗ 
lichkeit des Lebens su verfhaffen ⸗⸗⸗. Aber 
dieſer Mann weis doch nichts von dem unend⸗ 
| li Theilbaren, nichts von Mitteln und Zweb⸗ 
ken, nichts von dem Satze des Widerſpruchs, 
nichts von der Circulirung des Gebluͤts, von ſei⸗ 
| nen eigenen Muskeln nichte. Er ißt, und weis 
nicht, wie er verdaut; er trinkt, und weis nicht, 
| | bs 
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wie dieſer Trank ſich in. fo verſchiedene Saͤfte ver⸗ 
wandelt. Er wird nach Italien veifen, ohne den 
Veſuv zu beſehen, und ohne in Rom nach der 
Gegend zu fragen, in welcher das Haus des Ci⸗ 
cero geſtanden bat, Er wird ſich die Schaͤtze von 
Florenz zeigen laſſen; aber nicht den Codex. Er 
kennt die Levante, und weis nicht, wo Troja ge⸗ 
legen hat. XRanthus iſt ihm ein fremder Name; 
aber mo die Wolga fließt, Das weis er wohl » » ». 
Ich gebe das alles gu. Aber ſchadet die Unwiſ⸗ 
À fenbeit dieſes Mannes dem Vaterlande fo viel, | 
D als fein Fleif ibm nuͤtzt? Er meis vicles nidt, F 
Des if wahr; aber er meis Geld zu verbienen : | 
| Œine Kunſt, um welcher willen mir Gelebrte Tag 
und Nacht Quartanten lefen, und Folianten ſchrei⸗ 
bent, und doch oft in einem gangen Sabre mit | 
unferm Griechiſchen und £ateine fo viel nicht ver. | 
| bienen, als ber Kaufmann in einem Sage dur | 
| Proviſion verdient. Da der Raufmann, und der 
L Gelebrte einerley Abſichten, und doch nicht einer. 
ley Wege haben, zu dieſer Abſicht zu gelangen; 
fo if es mir immer unbegreiſlich geweſen, wie es 
fommen. muͤſſe, daß fie ſich unter einander anfein⸗ 
den; und noch unbegreifliher iſt es mir, warum 
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dev Gelehrte den Kaufmann verachtet, da er ficbt, 
daß biefer in Erlangnng feiner Abſichten viel gluͤck⸗ 
ficher und geſchwinder if, und es imer bôber bringt, 
als er. Ich wuͤnſchte mobl, daß die Gelehrten 
hierinnen billiger urtheilen moͤchten. Derjenige, 
welcher gut rechnet, und der, welcher gut denkt, 
find heyde dem Vaterlande unentbehrlich. Darf 
id es wagen, meine Gedanken bievon su eroͤff⸗ 
nen? Iſt nicht der Hochmuth unſerer Gelehrten, 
und folglich ihre Pedanterey, Schuld an der ſtol⸗ 
gen Miene, die fle dem Kaufmnanne mache | 
Ich werde diefen Gas ben meiner Gedanken⸗ À. 
fieuer sum Grunde legen. . | 
Ein Gelehrter, welcher das Recht haben 
will, zu glauben, daß ſein Handel mit neuen 
Wahrheiten wichtiger, und dem Vaterlande nuͤtz⸗ 
licher ſey, als der Handel eines Kaufmanns mit 
Waaren aus innlaͤndiſchen Manufacturen, der ſoll 
ſich dieſes Recht — ⸗⸗2fl. tre 
kaufen. 
Haͤlt ein Mann ſich um deswillen fuͤr gelehrt, 
weil er eine weitlaͤuftige Kenntniß von alten Muͤn⸗ 
zen beſitzt, und will er die Freybeit haben, den 
Kaufmann, weil er alles dieſes nicht weis, als 
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einen Idioten su verachten, ob dieſer gleich su 
feinem beffern Bortbeile den Wechſelcours und die 
Agiorechnungen grünbliher verſteht; fo muf «x 
fuͤr dieſe Frevbeit geben + + + 1f. » 
Will ibm der Philoſoph vormerfen, daß er 
nichté verſtehe, da er nichts vom Sage des Wider⸗ 
ſpruchs und andern tieffinnigen Gaukeleyen meis, 
die mancher Philoſoph ſelbſt nicht verſteht; fo fol 
eu entweder - 3 fl + * entrichten, oder fi 
im Contoir des Kaufmanns feine philoſophiſchen 
Wahrheiten vom Widerſpruche, vom unenblid 
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febren laffen, Die der Raufmann immer am bee 
ſten verftebt, und am nuͤtzlichſten ausuͤbt, obne 
au wiſſen, daß fie dergleichen saubermägige Nas 
men baben. 

Der Raufmann weis vielleicht nicht, wie fein 
Magen die Auſtern verdaut, und in was fuͤr Saͤf⸗ 
te ſich der ungavifdhe Sein zertheilt, den er trinft ; 
aber ich glaube, er wird lieber in diefer Unwiſſen⸗ 
beit bleiben, als an der fparfamen Tafel feines 
Arztes eine Gelehrſamkeit erlangen wollen, welche 


herige Ungelehrſamkeit, bey der es ibm wohlge⸗ 
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Æbcilbaren, von Mitteln und Sweden praftifh Ÿ 


fo nabrbaft bep weitem nicht if, als feine bis 
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ſchmeckt hat. Ich will hier zween Vorſchlaͤge thun: 
| Entweder der Oeclebrte ſoll an dem leckerhaften 
| Uieberfluffe der Tafel feines Kaufmanns Antbeil 

nebmen, und, fo oft ex vom LTiſche auffiebt, be 
| fennen, daß biefer Ungelehrte gruͤndlicher ſpeiſt, 
J wenn auch er gruͤndlicher denkt; oder wofern, wie 
ich faſt glaube, dieſes ſeinem gelehrten Ehrgeize 
zu empfindlich waͤre, fo ſoll er jaͤhrlich zu meiner | 
| Gaffe entrichten + + 4ff. und fobann befugt | 
fun, zu glauben, daß es meit anftändiger ſey, 
zu bungern, und both zu wiffen, mie man ver, | 
9 baut, als bey dem Ueberfluſſe der Mablicit auf⸗ 
Jegeraͤumt, und fett zu werden, obne su miffen, } 
wie beydes zugehe. 
| Ich bin tiberzeugt , daß mir bdiefe Gtelle von | 
| den Verdienſten der Raufleute bey viclen Gelehr⸗ 
ten cine verdrießliche Miene, und in vielen Schrei⸗ 
| beftuben einen lauten Bevfal zuwege bringen wird. 
| 
| 
| 
| 


Ed 
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Gb mil boffen, daß ich biefen burdh das, was 
ich iso fagen will, nicht wieder verlieren merde, 
| Go unertraͤglich mir ber Stolz einiger Ge⸗ 
lebrten if, welche den Handelsmann unendlich 
tief unter ſich zu ſeyn glauben; ſo unertraͤglich, und 
noch weit abgeſchmackter iſt der poͤbelhufte Hoch⸗ 
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muth einiger Kaufleute, welche bie weſentlichen 
Vorzuͤge eines Menſchen vor andern Geſchoͤpfen 
nur in der Geſchicklichkeit ſuchen, Reichthuͤmner 
zu ſammeln; welche diejenigen ihrer Achtung nicht 
wuͤrdia ſchaͤtzen, deren Beruf es iſt, mehr fuͤr die 
Ausarbeitung der Seele, als fuͤr die Fuͤllung des 
Beutels zu ſorgen; mit einem Worte, welche alle 
Gelehrte anders nicht anſehen, als ihren Jufor⸗ 
mator. Dieſe wuchernden Creaturen, welche nicht 
weiter denken, als fie rechnen koͤnnen, ſollten uͤber⸗ 
legen, daß fie nicht einmal rechnen koͤnnten, wenn 
uit der Gelehrte dieſe Kunſt su der gegenwaͤrti⸗ 
Jgen Vollkommenheit gebracht haͤtte. Ohne die 
Entdeckung der Gelehrten wuͤrden die Kaufleute 
Batavia und Braſilien nicht su finden wiſſen; 
und bey allen Reichthuͤmern, die der Kaufmann 
A gerechter, oder auch ungerechter Weiſe zuſammen 
geſcharret bat, kann er nicht gluͤcklich ſeyn, wenn 
er nicht denkt, wie der Philoſohh. 

Ich will verſuchen , ob ich dieſen Unbilligkei⸗ 
ten durch meine Gedankenſteuer Einhalt thun kann. 
Vielleicht erbalte ich hier meinen Endzweck eher, 
als bey den Gelehrten, da die Gelehrten immer 
hartnaͤckiger ſind, und lieber den letzten Groſchen | 
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hingeben, als geſtehen, daß ſie Unrecht haben ; 
| viele Kaufleute aber alles einraͤumen, was man | 
| von ihnen verfangt, wenn man nur fein Geld 
| verlangt. | 

| 
| 

| 


= + 


Ein Kaufmann, welcher alauben will, bas 
L'edelffe Geſchoͤpf unter der Sonne ſey dagienige, 
welches weder ißt, noch trinkt, noch ſchlaͤft, von 
wahrer Liebe, von wahrer Freundſchaft, von Ge⸗ 
ſelligkeit nichts weis, auſſer der Rechenkunſt alle 
| Kuͤnſte verachtet, aber welches an ſtatt deſſen Reich⸗ 
tbuͤmer ſammelt; ein Kaufmann, der dieſes glau⸗ 
ben will, der fol alle Jahre zehen pro Gent von à 
1 demjenigen abgeben, tas er durch Bevortbeilung, ! 
| und dergleichen ungerechte Wege, erbeutet. Das 
wird meiner Caſſe erſtaunende Summen einbrine 
| gen. Denn ein: Kaufmann, der im Stande if, | 
fo niedertraͤchtig su benfen, dem iſt au fein 
JMittel niedertraͤchtig genug, reich su werden. 
Ich kenne zwo gute Haͤuſer, eines in Mahnz, das 
andre in Gtrafburg, von denen ich durch dieſen 
Gatzz jaͤhrlich, RAS drey taufend Gulden su 
J baben boffe. | 
Ein Saufinann, welcher von allen ſchoͤnen || 
Wiſſenſchaften ein ſo unwiſſender Feind if, daß 
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er die Soften feut , feinem eingigen Sohne eine 
anftändige Erziehung su geben, und ibn noch et 
was mehr lehren su laſſen, als was gum Duc- 
halten gehoͤrt, der ſoll jaͤhrlich geben 100 fl. ⸗ 
Es iſt eine ziemlich große Summe, ich laͤugne es 
nicht; aber er iſt auch ein großer Narr, da er 
ſeinem Sohne auf dieſe Art alle Mittel benimmt, 
daß bereits erworbne Vermoͤgen vernuͤnftig zu ge⸗ 
nieſſen, und da er ihn verdammt, in ſeinem gan⸗ 
gen Leben weiter nichts su thun, als Geld su famte + 
meln, und es auch nicht zu nutzen. | 
Olaubt ein Kaufmann, feine tobten Reich⸗ 
thuͤmer, die er fuͤr ſich ſelhſt forafältia verſchließt, J 
waͤren vermoͤgend genug, ihm die Hochachtung 
der Vernuͤnftigen, die zaͤrtliche Liebe ſeiner Kin⸗ 
der, und die ſegnenden Wuͤnſche der Armen zu 
ee su bringen; fo ſoll ex ſich mit der Vorſtel⸗ 
lung <ines folchen Gluͤckes, das nur vernuͤnftigen 
Reichen gebôrt, nicht lenger ſchmeicheln, oder, 
wenn er es doch thun will, jaͤhrlich 200 fl. bey⸗ 
ſteuern; und alsdenn ſoll kein Menſch befugt ſeyn, 
ibm sn entdecken, daß er ſeinen vernuͤnftigen Mit. | 
buͤrgern laͤcherlich und veraͤchtlich if, daß feine | 
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Kinder mit ungedultiger Sebnſucht auf ſeinen Lo 
warten, daß die Armen, die er Noth leiden laͤßt 
und denen er wobl nicht einmal bag Schuldige 
bezahlt, ihn in ihrem bekuͤnmerten Herzen, und 
oͤffentlich verfluchen, und daß alle Patrioten dem 
Vaterlande sum Beſten wuͤnſchten, daß er ſich noch 
heuer uͤber ſeiner Caſſe aufhaͤngen moͤge. | 
Dieſes waͤre allo ein kurzer Entwurf von dem, 
was ich zu Abſtellung der Eiferſucht zwiſchen den 
J Gelehrten und den Kaufteuten bey meiner Gedan⸗ 
kenſteuer anzuordnen gedenke. Ich will dadurch 
J entweder der Verachtung, und den unbilligen Vor⸗ 
urtheilen beyder Theile gegen einander, vorbeugen; 
oder, wenn dieſes ja nicht moͤglich ſehn wollte, ſo 
hoffe ich doch wenigſtens dadurch fuͤr das Vaterland 
einigen Nutzen von ihrer unverbeſſerlichen Thorheit 
zu ziehen. 
Von dieſer Claſſe allein werde ich in Deutſch⸗ 
land und in den Niederlanden jaͤhrlich ſo an⸗ 
ſehnliche Gumnen beben, daß id einen groffen 
Theil meiner wohlthaͤtigen Ausgaben damit zu 
beſtreiten, und, nach dem Plane, den ich im Ein⸗ 
gange diefes Projects eaͤuſſert, wenigſtens ein paar 
i 
Raben. Sat. VII. Ch. 
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130 Antons Panßa von Manga 
tauſend ſchwaͤrmende Freygeiſter, und noch etliche 
verhungerte Goldmacher, , zu fuͤttern im Stande 
bin. 

Aus Engelland — ich mir Vor⸗ 
theil, wenn auch ſchon dieſer Artickel daſelbſt an⸗ 
genommen werden ſollte. Denn ben de Engellaͤn⸗ 
dern iſt der Kaufmann ehrgeizig genug, ſich den 
Namen eines Gelehrten zu verdienen, und der 
Gelehrte niemals beredter und witziger, als wenn 
er auf die Vorzuge und nuͤtzlichen Verdienſte der 
Kaufſleute ju reden koͤmmt. 

Auch in Frankfurt und in Hannover hat man 
dieſe engelaͤndiſche Art zu denken, in etlichen Haͤu⸗ 
ſern zugleich mit dem Noaſtbeef angenommen. 

Auf meiner letzten Reiſe nach Leipzig hahe ich 
das unerwartete Veranuͤgen gehabt, viele Familien 
kennen zu lernen, wo ſchon die Vaͤter fo billig ge- 
dacht hatten. Sa, es behauptete fo gar in oͤffent⸗ 
licher Geſellſchaft ein alter bemittelter Banquier: 
„Der Kaufmann belohne ſich ſelbſt durch ſeinen 
„eigenen Fleiß; aber. Gelehrte muͤſſe man 
„durch Hochachtung und Belohnung aufmuntern, 
„da fie gemeiniglich erſt von der Nachwelt be 
» lohnt wuͤrden. Ein Kaufmann, der dieſe Pflicht 
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„verſaͤume, ſey des Vermoͤgens unwuͤrdig, das 
„ſein Fleiß erworben Babe. Ich freute mich 
uͤber dieſe großmuͤthigen Gedanken, und war dafuͤr 
fo erkenntlich, daß id dieſem rechtſchaffenen Pa- 
trioten die Warnung ins Obr ſagte: Er moͤchte es 
ja nicht wagen, eine ſolche Meinung in ⸗⸗ 
zu aͤuſſern, weil er dadutch auf dem ganzen Plate 
ſeinen Credit verlieren wuͤrde. | 

Ich merde mich bep dieſem Artifel von den 
Gelebrten noch etwas laͤnger aufhalten. Die Ma⸗ 
terie iſt unerſchoͤpflich. 

Wenn es in andern Kreiſen ſo if, tie bey uns; 
fo wimmelt Deutfhiand von laͤcherlichen Geſchoͤp · 
fen, welche ſich unter einanded Gelehrte nennen, 
und doch auf dieſen fo anſehulichen Titel gar kei⸗ 
nen Anſpruch weiter haben, als dieſen, daß ſie 
feine Handwerksleute ſind. Bisher bat man im⸗ 
mer geglaubt, daß dieſe Leute dem Lande, wo || 
nicht zur Laſt, doch wenigſtens unnuͤtze waͤren, 
Ich aber bin dieſer Meinung niemals geweſen; 
denn ich habe nachgerechnet, daß allein in + , 
die Acciſe jaͤhrlich neun hundert bis tauſend Gul⸗ 
den, nur von 1 Papier, Federn und Dintenpuluer 
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gewinnt welche daſelbſt conſumiret werden. 
Deſto mehr freue ich mich, da id eine Gele⸗ 
geuheit babe, dieſen fo genannten Gelehrten ein 
Mittel an die Hand zu geben, wodurch ſie ſich 
von allem Vorwurfe befreyen, und der Welt zei⸗ 
gen koͤnnen, wie nuͤtzlich ſie in einem Lande And, 
Wenigſtens zur Contribution ſind ſie vortrefflich 
zu gebrauchen: ein Beweis, daß in der Welt 
nichts fo ſchlecht und gctinge ſey, es ſey wenig 
| ſtens zu étmasgut! 
Ich will ihrentwegen einem Vorſchlag thun, 
und id mufte mich ſehr irren, metm fie nicht 
Ù alle mit dem offenen Beutel in der Hand gelau- 
fen kommen foliteu , “um ipre Schatzung qu ente ! 
richten. 

Bon ben Selebrten , die ſich Dichter, die 
aber Vernuͤnftige nur Schmierer, und, wenn fie | 
recht glimpflich urtheilen, Gratulanten nenneu, 
will ich anfangen, da ſie ſelbſt gemeiniglich von 
fit und ihren Schriften zuerſt anfangen. Denn 
nach derjenigen Rangordnung, welche dieſe Herren 
auf dem Parnaſſe eingefuͤhrt haben, kommen ſie 

unmittelbar nach den Halbgoͤtter. Ja, man | 
bat vie Anmerkung gemacht: Ge ſchlechter ein Poet | 
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ift, deſto hoͤher iſt auch der Ranq, deſſen er ſich 
uͤber andre anmaßt. Um mich bey dieſen verewi⸗ 


qe 


genden Reimern einzuſchmeicheln, follen fie unter | 


meinen Gelehrten Die erſten fepn Die ich in das 
Schatzungsregiſter bringe 

Dicienigen Dichter, welchen die Kritik die 
fen Titel zugeſteht, mag id nicht einmal ſchaͤtzen; 


es wuͤrde die Aube nicht verlobnen. Leate ich auch 


einen jeden mit zwanzig Gulden an, fo wuͤrden doch 
kaum zwey hundert Gulden beraus fommen. Was 


will das ſagen? und auch biere menige wuͤrden 


zu furchtſam ſeyn, es su geſtehen, daß fie wirklich À 


gute Poeten ſind. Denn das iſt immer der Fehler 


von guten Dichtern, daß fie es am wenigſten glau⸗ 


ben, und bey dem verdienten Lobe, das ihnen andre 
geben, noch immer ſchuͤchtern bleiben, und es eher 
fuͤr eine Schmeicheley, als ein verdientes Lob hal⸗ 
ten. Dieſe wenige moͤgen frey bleiben, da ich ſie 
ohnedem nach meinem erſten Entwurfe nicht fuͤg⸗ 
lich su meiner Gedankenſteuer ziehen kann, als 
welche den Contribuenten ein Recht geben ſoll, ſich 
das zu duͤnken, was fie nicht ſind; und ba Dichter 
von dieſer — immer, wie geſagt, weniger 
i3 


| 


he — — 


— ——— 





OS T — —  - 
| 134 dntons Dana | von Manga 


von fic denken, als fie zu denken wohl befugt 
waͤren. 

Es giebt noch tauſend andre, welche dieſen 
Mangel reichlich erſetzen, und welche von ſich ſelbſt 


ſo viel unverdiente gute Einbildung haben, daß ſie 


die Erlaubniß dazu nicht 1beuer genug loͤſen koͤn⸗ 
nen. | 

Keiner von ihnen fol. kuͤnftig das Net ha⸗ 
beu, fih des Œitels eines unfterblichen Dichters 
angumaffen , wenn er nicht ſeinen Lorber mit $ 
Gulden loͤſt. 

Die Anzahl diefer Dichter. hat ſich im vorigen 


Jahre in Ober⸗ und Niederſachſen, auf ſechs tau⸗ 


ſend fuͤnf hundert und ſechs und achtzig Stuͤck be⸗ 
laufen, worunter diejenigen nicht einmal gerech⸗ 
net ſind, welche dann und wann noch ein leidli 
ches Gedicht machen. Dieſes traͤgt richtig gerech⸗ 
net, in einem Jabre 22230 fl. 

Wer diefe 5 fl. erlegt bat, und be den Kunſt⸗ 
richtern gebôrige Quittung vorzeigt, bem foll nie⸗ 
mand den Ditel cines goͤttlichen Pocten abſprechen, 
bey Strafe von 20 Goldauͤlden Rheiniſch. 

Wer von ihnen die Gewalt haben will, andre 


mit Vorleſung ſeiner Gedichte zu quaͤlen, der muß 
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diefe Gewalt mit Geld exfaufen. Es iſt billig, daß 
die Angſt, welche einzelne Perſonen dabey ausſte⸗ 
ben, dem ganzen Lande zu gute komme. Umſonſt 
weni ſtens koͤnnen fie nicht verlangen, daß man 
ihnen zuhoͤre. Fuͤr das erſte Vorleſen zahlen fie 2 
Stuͤber; fuͤr das zweyte 4 Gtuͤber; und file die 
dritte Wiederholung 8 Stuͤber. Oefter duͤrfen ſie 


«6 nicht thun. Die Zuboͤrer wuͤrden es in die Linge 


nicht ausſtehen koͤnnen; und es iſt doch gleichwol 


billig, daß man bey einer oͤffentlichen Anlage mit J 
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darauf febe, daß wegen des gemeinen Deften ein⸗ 


zelne Unterthanen nicht gang vuiniret werden. |, 


Weil mm vermdge der Erfahruug alle ſchlechte 


Voeten ire Schriften wenigſtens drevmal vorle⸗ 
ſen, fo betraͤgt dieſe anlage ⸗14 Stuͤber. 


Und da nach dem ordenlichen Laufe der Natur, | 


ein jeber ſchlechter Poet das Gabr uͤber sum menige 


ſten drey bundert und fuͤnf und ſechzig elende Ge⸗ 
dichte verfertigt; fo koͤmmt eine anſehnliche Sum⸗ 
me heraus. 

Alle Poeten, die âer ſechzig Sabre find , 
zahlen biefe Taxe doppelt; denn unter allen ſind 
fie am unertraͤglichſten. 
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Wer 30 Stuͤber sabit, fou befugt ſeyn, bie 
| Lente auf der Safe ansufallen, un ihnen vorzu⸗ 
leſen. 

Alle Poeten behalten die natuͤrliche Freyheit, 
ihre Arbeiten, wenn ſie ganz allein ſind, laut zu le⸗ 
ſen, fo oft fie wollen. Gie duͤrfen auch daruͤber 
lachen, ohne einen Deut Contribution zu entrich⸗ 
Jten. Doch if wohl su merken: wenn fie dieſes 
thun, fo muͤſſen ihre Stuben abgelegen, und die 
Vorhaͤnge feſt zugezogen ſeyn, damit niemand von 
J Der Nachbarſchaft dadurch geaͤrgert merde, 

Die Dichter, welche mit dem Weihrauche un⸗ 
ter bem Volke herumgehen, und ihren Segen Be⸗ 
Yamñten und unbekannten ertheilen, werden es 
nicht unbillig finden, daß fie auch einen Beytrag 
Jveben. Sie wuͤnſchen den Leuten beſtaͤndig Gu⸗ 
Des: nun moͤgen fie ihnen auch einmal Gutes 
un. Ich will nicht fo lieblos ſeyn, wie die Kunſt⸗ 
J richter, welche diefe gratulirenden Inſeeten lieber gar 
vom Parnaſſe vertilaen moͤchten, und fie mit ibren | 
Wonen Spielwerken und bunten Raritaͤten nicht 
rinmal in den ſtillen Moraͤſten des Parnaſſes rue | 
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big auaken laſen. Defo billiger will ich feun, ba 
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id uͤberzeugt bin, daß die Natur nicht einmal 
den verachteteſten Wurm umſonſt ſchafft, geſchweige 


lig mit ihnen machen; und ich erwarte auf mei⸗ 
nen Geburtstag, welcher der dreyzehnte October 
ſeyn wird, die gereimte Dankſagung dafuͤr. 
Hier iſt meine Caxe. Und wenn ich ſelbſt ein 
Gratulant waͤre, ſo loͤnnte ich die Preiſe nicht leid⸗ 
licher ſetzen. 

Ein Maͤcenat; Wer dieſen in ſeinen Ver⸗ 
ſen braucht, giebt ⸗ ⸗ ⸗ 1 Stuͤber. 
Geprieſner Maͤcennt — 2 Etuͤber. 
Saiten, Layer, Rohbhr, fruͤr je 
des ⸗ ⸗227 2 Deut. 
Ein Haberrohr eben fo vit «+... 
Beſchwoͤrung der Alten⸗⸗ 


86chilling. 
und wer ben Achill bannt, zahlt⸗ 
F ER 2 Schillinge. 


Ein Gott durch die Bank ⸗ 1 Gtiiter, 
aber Apoll gebt umftonft mit darein. 
Fama, nachdem ſie ſtark ober ſchwach blaͤſt, 
einen halben oder aach ⸗1Ethuber. 
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plis, — Donner, oder andere 
Meteoren werden geſchaͤtzt aff⸗1Deut. 
Iſt die Doſis gar su ſtark, fo zahlt der Dich⸗ 
ter ⸗ 2 ⸗ 4 Deute 
Der Zeiten Zahn zu wetzen e 1 Deut. 
Liebesadtter und Grazien merden in 
dem Preiſe bezablt, wie die Goͤtter uͤberhaupt. 
Wenn die Grazien wiegen muͤſen, 
koſtetesee⸗⸗⸗7FFettmaͤnnchen 
Flohr, Boy, Cypreſſen, wenn fie zu 
der Leiche eines Handwerksmanns gebrauch werden, 
| e + e ° I Gtuͤber. 
Gind fie aber fuͤr eine Standesperſon nur 
eine halbe Stuͤber. ⸗ | 
Œin Wortſpiel auf den Namen des jeni⸗ 
gen, den der Gratulant beſingt, koſtet billig ⸗ 
os ° ’ 1 bill. 
und esift nicht gu viel; benn in der Sbat iſt bas 
Wort ſpiel gemeiniglich das Hauptwerk vom Ge⸗ 
dichte. 
Nach dieſen Preiſen werden die dérigen Ta 
ven gar leicht feft au ftellen ſeyn. 
Nun made man einmal den Ueberſchlag auf 
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| folgende Art: Unter 6586. elenden Dictern find. 
wenigfiens 4000. Gratulanten. In einem Sabre 


baben die Maͤcenaten in Ober - und Niederſachſen, | 


ich will nur wenig fagen, 
| 10000. Geburtstage , 
{ 20000, Namenstage. Hiezu fommen : 
1000. Hochzeiten ungefäbr , 
| 4000. £eichen, und 

3000. aufferorbentiiche Begebenheiten , die 
nothwendig beſungen werden muͤſſen. In einem 
jeden Liede, welches der Nachwelt angeſtimmt 

J wird, kommen wenigſtens 30 Stüce vor, die tax⸗ 
Jmaͤßig find. Dieſes betraͤgt nach einem Ueberſchla⸗ 
ge, ben ich ſehr ſorgfaͤltig gemacht habe, ⸗ 

⸗ e 105426 ſl. ⸗ x und cine 
balbe Gtübe ⸗ ’ faluo errore calculi. 
Mann fann mir nachrechnen, fo wird man fin. 
den, daß die Summe richtig if, Unter diefe Ges 
dichte muf der Gedantencontributiongeinnebmer 
pflichtmaͤßig atteſtiren, daß die are obne Reſte, in 
guten gangbaren WMuͤnzſorten, erlegt feu s und als- 
denn bat der Verfaſſer die Erlaubniß, ſich mit 
der Unſterblichkeit su ſchmeicheln; fein Menſch fol 
fi unterfichen, ihn einen elenden Reimer su nen- 
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| nen, und niemand von der Geſellſchaft ſoll bey 

ſchwerer Poͤn, und bey Gtrafe, das ganze Ge⸗ 
| dicht ficbenmal durchzuleſen, befugt ſeyn, in bas 
drifivolle Garmen eher, als nach vôllig aufgehobner 
Tafel, Œonfeft su wickeln. 


und Milch bebelfens fo. mird ibnen has Geld obne. 
dem nichts nuͤtze ſeyn, und deſto eher koͤnnen fie ei⸗ 
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tigkeiten, will ich den vornehmſten Hausrath ei⸗ 
nes Schaͤferdichters taxiren. 

.Vine beperlte Fluren einen halben Stuͤber. 

| Cryſtallene Bâche einen balben Stuͤber. 


. er in eine Buche den Mamen fhneidet, | 


giebt nach dem Dolimandate , ein altes Schock; 
téut nach unfeer Diing + + 6 und eine 
halbe Gdillinge. ⸗ 
1. . Eine Heerde Laͤmmer1 Stlber. 
JEin Bof +. + + 1 Out. 
Ein Bock mit Oloden + + 2 Deute 
Polar -. ». * . 4 Drute 
| Kaͤſe, Milch und Butter wird um den ge 
L'wébnlichen Marftpreis bezablt. 
Kofent iſt ſteuerfrey. 


Da die Arkadiſchen Dichter ſich nur mit Klee 
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Phyllis cine balben Schilling. 
| Cine graufame unerbittliche Phyllis 1 Schil⸗ 
| ling. » Ù J 

Giebt Phyllis dem Myrtill eine Ohrfeige, fo 
zahlt der Dichter fuͤr ihre Orobbeit  »> » sf. 

Erhaͤngt fi Mortil + + 386chillinge. 

Ein Schaͤferbengel, ein Limmel wird unter 
den Bauern in Arkadien aebift mit: + zx. 

s + unfre gefitteten Schaͤferdichter koͤn⸗ 
nen es alfo au nicht wohlfeilek verlangen. 

Wer fich bdicfen leidlichen Taxen unterwirft, 
dem gebe ich die Erlaubniß, zu glauben, daß ſein 
Schaͤfergedicht witzig, artig und ſchalkhaft ſey. Er 
ſoll niemals an den Virgil und Fontenelle geden⸗ 
ken, ohne mit der berubigenden Zufriedenheit ei⸗ 
nes elenden Poeten uͤber die unendlichen Vorzuͤge, | 
die er vor jenen hat, beyfaͤllig zu laͤcheln. Mit 
einem Morte: kraft dieſer erlegten Gedankenſteuer 
ſoll ex der goͤttlichſte Dichter in Ober ⸗ und Nieder⸗ 

ſachſen ſeyn, da er auſſerdem freylich der unſin⸗ 
niqſte Narr in gang Arkadien ſeyn wuͤrde. 

| Da gegenmärtige Abbandlung nur cine votre 

: laͤufige Probe von dent Tarife ſeyn ſoll, welchen ic 

| 


e! 
ee ee, ne One fee AR cé ee 
⸗ 
* — * 


—V 


kuͤnftig wegen dieſer Gedankenſteuer bekannt ma 
| PAR 


— — 


— A 2 es ne 5 = me Eee M 
. 


* 


142 Antons Panßa von Mancha — 


chen will, wofern mein Vorſchlag den gehofften 
Beyfall finden ſollte; ſo werde ich fuͤr itzo nicht 
noͤthig haben, die uͤbrigen Arten der Gedichte auf | 
eben dieſe Weiſe zu taxiren. Im Vorbeygehen will 
ich nur erinnern, daß in einem Trauer⸗ 





ſpiele | 
ein 9! L ” a Stuͤver; 
ciu Ach! ⸗ ⸗ a Gtüvers 


ein O! und AD! zuſammen 4 Gtuͤver; 

ein O! ihr Goͤtter: ⸗6 Stuͤver: 

ein Dolchſſtich ⸗⸗1Echilling; 
und ein jeder matter Gedanke » 

⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 1 Deut : 
koſten folle. Und mer ein gar gu elendes Trauer⸗ 
ſpiel verfertigt, wenn es auch ſchon nach allen Re⸗ 
geln des Ariſtoteles elend waͤre, der ſoll es ent⸗ 
weder in ſeinem eignen Kamine verbrennen; oder, 
wenn er doch fo hartnaͤckig iſt, es oͤffentlrch auf⸗ 
fuͤhren zu laſſen, fo ſoll er dem. Publico pro red- 
imenda vexa-⸗-⸗—⸗ 5fl. erlegen, die ich zu J. 
meiner Gedankenſteuer nemen, und ſodann auf 
meine Koſten die oͤffentliche Kritik veranlaſſen will: 
„Daß wir nunmehr in unſerm Vaterlande end⸗ 

lich einmal auch ein Original baben, welches 
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s tft unfern ſtolzen Nachbarn entgegen ſetzen | 
» koͤnnen + 
Dep den Buffpielen werde ich mic 
ſchon etwas laͤnger aufbalten muͤſſen. Da der 
Verfaſſer und die Komoͤdianten mit den artigen 
nnflâterveven den meiſten Beyfall, und bas 
meiſte Geld verdienen; ſo werde ich wobl auf die⸗ 
ſe die ſtaͤrkſte Taxe legen. Ich werde aber einen 
ſehr ſorgfaͤltigen Unterſchied zwiſchen den witzigen 
Zoten des Dichters, zwiſchen dem zweydeutigen 
Schwunge, den dieMienen, die Auéfprade, und 
22 befonders die Gtellung des Grauengimmers, mets À 
FT des die Rolle bat, einem oft gleichguͤltigen Yus | | 
drucke geben, und endlich zwiſchen den unflâtigen 
Ausleqgungen machen, welche der Parterrepibel 
(denn auch in Deutſchland giebt es auf dem Par⸗ 
terre viel witzigen und angeſehnen Poͤbel) bey ei⸗ 
ner Stelle macht, die weder der Dichter unvorſich⸗ || 
tig gedacht, noch der Komoͤdiant lrichtſinnig vor⸗ 
geſtellt hat. | 
Wegen unfrer hoͤhern Gedichte bin id bep mit | 
ſelbſt noch ſehr unſchluͤßig. Ich weis in der That 
noch nicht, wodurch ich am meiſten verdienen wer⸗ 
des Ob durch das hoch am Olympe ba À 
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| bin ertônende Brüllen der Donner | 
| ciniger ungluͤcklichen Nachahmer des Herameters ; 
| ober durch die glänzende Gonne und lieb⸗ 
| 





Lie Wonne unfrer friehenden Reimer. Ich 
will die Sache uͤberlegen. | 
Weil meine Patriotifbe Vorferge ſich auf alle 
Arten des Witzes erſtreckt; ſo kann man wohl glau⸗ 
| beh., daß ich auch für dicienigen forge , welche in 
den uͤbrigen Arten der Gebichte unferblic werden 
wollen, ob man gleid einem ehrlichen Manne 
nicht einmal ibre Drofa su leſen anfinnen.darf. Ich 
gebe ibnen mein Wort: Gie follen in Geſellſcha⸗ 
ten alle Vorzuͤge eines mabren Dichters haben; 
aber freylich, fuͤr baares Geld, denn obne die- 
ſes koͤnnen ſie — verlangen ertraslich zu 
ſeyn. | 
. Med ein paar Morte will ih von den af: 
dern Arten der Scribenten ſagen, ele 
en id durch meine Taxen das Recht gebe, ſich | 
unter Gelehrten ju mengen, ob ibnen gleich bic 
JWelt, die Lunftrichter , und vielmals ihr cignes 
| erviffen fagen, daß ſie in dieſe ehrwuͤrdige Zunft 
| nicht gehoͤren. 
| 6 | | 
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Ich habe an verſchiednen meiner Landsleute +) 
wahrgenommen, daß ihr Witz und ihr Verſtand mit 
den reifenden Jahren auf eben die Art abnimmt 





— — 


wie in andern Gegenden Deutſchlands, und, mie | 


id) vermutbe , in der ganzen Welt zunimmt. Wo 
das herkommen mag weis id) nicht ; das ed aber 
in der That fo if, lebrt mich die Erfahrung alle 
Meffen. Ich babe weiſe Knaben fennen lernen 
welche in ihrem ſechzehnten Jahre, durch verſchied⸗ 


ne Blaͤtter in moraliſchem Formate, ſtrenge und |E 
tinfebende Sittenrichter der Welt waren; und im F 
D dreyßigſten Sabre waren fie faum noch geſchickt, J 


einen Winkelſchulmeiſter abzugeben. Andere ver⸗ 
fochten ſchon im funfzehnten Jahre das Anſehen, 
und die Wahrheiten ihrer Kirche mit einer heili⸗ 


gen Wut, die man kaum von ihren Vaͤtern, fo 


gern auch dieſe verketzerten, erwartete; und zum 

großen Ungluͤck unſerer Kirche waren ſie in ihrem 

vierzigſten Jahre ſo unwiſſend, daß man ihnen 

kaum mit autem Gewiſſen eine Heerde Bauern 
k 


*5) Daran duͤrfen wir unſre Leſer nicht mehr 
erinnern, "in welchem Lande Herr Anton 
Panßa dieſes ſchreibt. 
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ŒL beffern : , wenn ich ihnen gleich aus unwider⸗ 
ſprechlichen Gruͤnden darthun wollte, daß fie ge⸗ 
wiß laͤnger verſtaͤndig ſeyn puͤrden, wenn fie ets 


anvertrauen konnte. Ich habe eiuen Vetter ge⸗ 
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habt, der in ſeinen erſten Univerfitätéiabren neue Les⸗ 
arten in den Panbecten erfand, und dem Juſtinia⸗ 
nu Schnitzer wies; aber was nahm es fuͤr ein 
Ende? Sein Verſtand hatte ſich uͤbertrieben, wie 
eine fruͤhzeitige Frucht, welche welkt, wenn ſie 
reifen ſoll. Je aͤlter er ward, je weniger verſtand 
er; und itzo iſt er in ſeinem funfzigſten Jahre Pe⸗ 
dell in Duisburg. Mit der Poeſie iſt es eben fo. 
unſre witzigen Kinder fangen mit Heldengedichten 
an, und hoͤren mit Sinngedichten auf. 

Ich babe keine Hoffnung, dieſe jungen Greiſe 
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was fpâter anfiengen , witzig zu ſeyn, und daß die 


| 


| 
| 
| 
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Behutſamkeit ſich in der erſten Jugend nicht all⸗ 
zu geſchwind zu verewigen, das ſicherſte Mittel 
eines Schriftſtellers ſey, ſich nicht zu uͤberleben. 
Alles dieſes wuͤrde ich ihnen ſagen, und wuͤrde es 
ihnen beweiſen; aber die gute Kinder find gar zu 
ſcharfſinnig, als daß ſie es einſehen, und gar zu 
gelehrt, als daß fie es verſtehen ſollten. Sie moͤch 
ten weinen, wenn ich ihnen ihre Puppe naͤhme. 
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Ich will fie ihnen alſo laſſen, und id will ihnen 

ſo gar die Freyheit laſſen, zu glauben, daß ſie 

erfahrene, beleſne, ſcharfſinnige, geiſtvolle, ⸗—⸗ 

ich weis nicht alles, mas fie ſeyn mollen ? mit 

einem Worte; fie. ſollen die Erlaubnif: baben, 

qu glauben, daß ſie in der That bas ſind, ras 

fie gewiß nicht find,1 Aber, meine Kinder, um. 

ſonſt kann id Ihnen eine ſolche Dhorheit nicht 
verſtatten. Sie muͤſſen mir fuͤr dicfe. meine Er⸗ 

laubniß, etwas su meiner Gedankenſteuer beytra⸗ 
J gen. Viel will id von Ihnen nicht nehmen, meil | 
Sie groͤßtentheils noch unmuͤndig/ und auſſer dem, 
mas Ihnen Ihr mildthaͤtiger Verleger großmulthig 
zuwirft, noch nicht Herren uͤber br: Vermoͤgen 

J ſind; aber gar umſonſt koͤnnen Sie es auchge⸗ 

wiß nicht verlangen. Und wenn Ihnen auch vie 
Taxe ein wenig su: hoch vorkaͤme:; fo. duͤrfen 
Sie ja nur bedenken, daß dergleichen Abgaben nicht 
lange, und nicht viel Tänget, als sebn Jahre dau⸗ 
| ven, Denn, mer in ſeinem zwanzigſten Jahr :ein: 
unſterblicher Autor in Quart if, der iſt im. dreis 
figften Jahre Corrector in einer Druckerey, und 
| — von dieſer Auflage befreyt. 
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| Eo ſoll, zum Exempel, ein moralifdher Kna⸗ 
be, welcher nur vor ein paar Jahren noch am 
Kinderzaume lief, und itzo ſchon die Welt lehrt, 
mie fie auf dem Wege der Engend wandeln folle, 
fur das Vergnuͤgen, en lehrreicher Scribent zu 
beiſſen, in meine Caſſe geben - » ein . ein 
balben Gulden. ⸗ 

Iſt er in ſeinen ESchriften ſatitich und 
| mat die Welt laͤcherlich; 10 giebt ex doppelt fo. 
| vel: 

| Dieſe beyden Saͤtze verſtehen fit nur von dem 
2 Salle, wenn unſer Autor noch ſo billig if, und es ÿ 
D ben Verſuchen und Gluͤckwuͤnſchungs—⸗ 
ſchreiben auf den Geburtstag ſeines Herrn 
Vaters, oder auf deu Namenstag ſeines Onkels, 
oher auf andre derqgleichen Familienfeyer bewen⸗ 
den laͤßt. In dieſen Faͤllen erlaube ich ihm, fur | 
| biefen Preis , ſich einer Arbeit und des damit ver. 
] fnüpften ŒTitels angumaafen , der fonft nux Maͤn⸗ 
nern gehoͤrt, welche fon feit vielen Jahren ge 
wohnt finb, zu denken, welche bie groſſe Welt, 
und alſo mehr Leute kennen, als ihre Muͤtter, und 
ihre lieben Ammen. Wagt ſich aber unſer ſchrei⸗ 
bender Knabe weiter, und ſucht ſeine Stadt mit mo⸗ 


Ro 


= — — > 
——— = — es ee —— — 


tem one os ce om, 





= 
ne a — — nn 


raliſchen Wochenblaͤttern heim; fo muf er woͤchent⸗ 
lich geben 4 Schill. Dieſes giebt er fo lauge, bis 
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| et ſich barbieren laͤßt. Damit aber auch hiebey kein 


ſchiedene Autores thun, ſich nur pro forma bar. 
bieren laſſe; ſo ſoll die erſte Verwuͤſtung ſeines 
Barts in Gegenwart eines Notarien geſchehen. 
Bezeugt dieſer ihm die erfoderliche Reife, ſo giebt 
er nur monatlich 4 Schillinge. Ich wollte eg ae. n 
auf eine jaͤhrliche Ablieferung ſetzen; ich darf es 


| 
Unterſchleif vorgebe, under nicht etwan, mie ver⸗ 





eines ſo zarten Moraliſten es ſelten ein Jahr lang 
aushalten; und gleichwohl mache ich mir ein Ge⸗ 
wiſſen, die Taxe, mie ich ſonſt in Auſehung der 
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thun koͤnnte, au erhoͤhen, ba vielleicht dieſe qu 
ten Kinder, ohne es oͤffentlich su geſtehen, die bil⸗ 
| lige Abficht haben, nach dem befannten Spruͤch⸗ 
À morte, etwas zu lernen, ba fie andre lehren. 


Mit den unbaͤrtigen Zeloten merde ich gelin⸗ 


der verfahren muͤſſen. Es iſt gefaͤhrlich, ſie in 

ihrem heiligen Koller aufzuhalten; ſie kratzen, 

| und fprudeln lauter Kaͤtzer um ſich. Aber ich 
3 
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Hinfaͤlligkeit ihres Verſtandes und Mises wohl 
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babe noch mebrere Urſachen, ‘als dieſe, fie su ver. 
fhonen. Vielleicht bat es in fünftigen Sciten 
für ibre Kirche einen quten Nutzen: fo mie id 


immer gern febe, mwenn unfre Sungen auf der 


| Gaſſe als Soldaten ſpielen, weil id mir Hoff⸗ 
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nung mache , daß mit der Zeit aus dieſen Bu⸗ 
ben ſtreitbare Maͤnner werden koͤnnen. Hierzu 
kommt noch dieſes, daß gemeiniglich ihre eignen 
Verwandten an den Verkaͤtzerungen dieſer Unmuͤn⸗ 
digen Urſache find. Sie fuͤhren gar oft ihre eignen 
Kriege durch die Feder dieſer jungen Helden. Sie 
freuen ſich, daß ihre Sache ſo gerecht iſt, daß 
ſie auch der Mund der Kinder und Saͤuglinge 
vertheidigen kann. In dergleichen Faͤllen alſo will 
ich fie fuͤr ihre Perſon mit einem Beytrage zu 
meiner Gedankenſteuer verſchonen; aber ihre Ael⸗ 
tern, oder ihre Verwandten, oder auch ihre Leh⸗ 
rer, welche den Unverſtand dieſer guten Kinder 
misbrauchen, ſollen fuͤr ſie bezahlen. Inzwiſcheu 
iſt es doch noͤthig, zu ſorgen, daß dieſe ortho⸗ 
doxen Buben nicht gar zu ungezogen werden, und 
wie es immer geſchieht, den Wohlſtand nicht 
gar zu ſehr beleidigen. Wagen ſie ſich zum 
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Exempel an einen Mann, deſſen Gelebrſamkeit, 
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und mabre Berdienfte um. ae Arten der Wiſſen 
ſchaften, die unparthenifhe Welt erfennt', def- | 
fen Stand und ehrwuͤrdiges Alter die Hochad | 
tung aller Bernunftigen verdient | und welcher | 
weiter feinen Fehler bat, als dieſen, daß er nicht 
eben das glaubt, was unſer Knabe und feine | 
Mutter glauben; 3 Wagt et: ſich an dieſen Mann, 
und beobachtet nidt alle Beſcheidenheit, die ge⸗ 
fittete Maͤnner auch alsdann einander ſchuldig find, 
wenn fie fon nidt einerley Meinung haben; 
redet er die Sprache des Poͤbels, wenn er die 
Sprache des Glaubens zu reden vermeint ; fo ſoll 
ibn fein Praͤceptor ſtaͤuyen, und ibm fuͤr jeden 
ungefitteten Ausdruck einen Streich geben. Und 
dafuͤr erlaube ich ihm das Vergnuͤgen, ſich ein⸗ 
zubilden, daß er nicht wegen ſeines Muthwillens, 
ſondern als ein junger Maͤrtirer gepeilſcht merde, 

Dieſe zwo Proben werden genug ſeyn, mei⸗ 
nen Leſern einen Begriff von dem Plane zu machen, 
nach welchem ich junge Scribenten zu meiner 
Gedankenſteuer ziehen will. Man wird darans 
wahrnehmen koͤnnen, daß ich diejenigen Schrift⸗ 
ſteller und une gewiß nicht vergeſſen werde, 
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welche ibre Sabre verniniftia gemacht baben fole | 
ten, und welche dem obneradtet fih von ibrer | 
Zroͤte, von ihrer Gelehrſamkeit, von ibren Der | 
dienfen um bte Welt, und endlid von ibrer Une 
ſterblichteit gang falfche , oder doc alliu ſchmei⸗ 
chelhafte Begriffe machen. Ich babe fon oben | 
Oeleaenbeit gehabt, einige Proben bavon zu ge⸗ 
ben. Damit ich dieſen Ent wurf in ein noch deut⸗ 
lichers Licht ſetze; fo will id ibn mit einigen Zu 
gen vermehren. | 
Rommen fie nüher, — Herren:! Kriechen 
Sie einmahl aus Ihren gelehrten Loͤchern hervor! 
Sie ſollen die Muſterung vaßieren. 
Was fuͤr ein ungeheurer Schwarm von ge⸗ 
lehrtem Poͤbel laͤuft hier zuſammen! Was für fins | 
fre und unbekaunte Geſichter erblicke ic ! 

Mber Sie, mein Herr, mit der ſtolzen Autor. 
miene , Gie kenne id gar mobl. Dieſe hochmuͤ 
thiaen Zůge babe ich in dem groſſen Quartanten | 
gefeben , in welchem Sie die Menſchen alle Pflich⸗ 
ten lebren mollen, die ein gefittetes und tugend- 

haftes £eben erfodert. Ihr ſtolzes Laͤcheln verraͤth 
| die Zufriedenheit, die Sie empfinden, indem Sie 
ſehen, wie genau ich von Ihrem Buche unter 
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richtet bin. Aber, huͤten Sie Sich wohl, daß Sie 
nicht gar zu zeitig ſtolz werden. Ich habe Ihren 
Quartanten geleſen; aber zugleich habe ich auch 
die zehen Quartanten geleſen, aus welchen Sie den 
Ihrigen zuſammen gepluͤndert haben. Dieſen 
Raub muͤſſen Sie buͤſſen. Wenn die gelehrte Welt 
das Recht nicht haben ſoll, Sie wegen dieſes 
Diebſtahls vor bas kritiſche Gerichte zu ziehen / 
fo geben Sie mir jaͤhrlich für dieſen ſaluum con- 
ductum 10 fl. Warum ſchuͤtteln Sie mit den Kop⸗ 
fer Iſt es qu vid? NP⸗⸗⸗Sie haben Recht ? | 
aber Sie geben diefes auch nur fo ange, bis bre 
gelebrte Schrift Maculatur mird , und ich hoffe, ! 
Sie merden dieſe Steuer faum ein Jahr lang ent- 
richten. 

Aber, warum verkriecht ſich Ihr College hin⸗ 
ter Sie? Scheut er ſich vor meiner Taxe, oder 
vor ſeinem Gewiſſen? Nur heran, mein Freund: 
Warum verbergen Sie mir ein Geſicht, das ſich an 
dem Laden Ihres Verlegers der Straße oͤffentlich 
zeigt? Ich kenne dieſe tartuͤffiſchen Zuͤge noch 
wohl. Eben dieſe iſt die heuchleriſche, und trau⸗ 


"4 Miene, die der Autor bat, melcher uns das 
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Verderbniß des menſchlichen Herzens, die verbor⸗ 


là 


genfte Urſachen diefer Verderbniß, ibre ungluͤck 


lihen Folgen, fo mobl für den ganzen Staat, als 
für eine jede Familie insbefondre, die mabren Mit⸗ 
tel, wie man bdiefer allgemeinen Berderbniÿ feu. 
ven, und fi ſelbſt vorſichtig darwider vermabren 
fol; mit einem Morte, der uns den Reis der 
Tuaend , und bas Verabſcheuungswuͤrdige aller 
[afterbaften Ausfchweifungen auf eine fo gruͤnd⸗ 
liche und fo angenebme Art geseiget bat, daÿ die. 


fe Schrift einen allgemeinen Beyfall, und die 


groͤßte Hochachtung verbdient , fo bald man vergef 


| fen haben wird, daß der Urheber bevfelben Sie find 


ee Gafren Gie Sid! . Ihre bdrobende Blicke 
ſchrecken mich gar nicht. Niedertraͤchtiger! der 
Sie die Verderbniß des menſchlichen Herzens ſo 
genau kennen, und doch fuͤr Sich ſelbſt die Augen 


zudruͤcken! Der firvenge Sittenrichter erlaubt ſich 


die poͤbelhafteſten Ausſchweifungen. Er ſchleicht 
ſich von der Seite einer liebenswuͤrdigen Grau 
hinweg, um ſich in die Arme einer unzuͤchtigen 
Perſon zu werfen, die er mit der ganzen Stadt 
gemein hat. Es kommen noch immer Augenblicke, 
wo ihm ſein eigenes Gewiſſen nagende Vorwuͤrfe 


J 


mai ee. Ce ent 


et JA 


— 


——— ue — — — —— — 





| Hbbandlung von Sribmwärtern. 155 


macht: ev fan ſich gegen die Vorwuͤrfe nicht ver. 
antworten; ev iſt aber auch su verhaͤrtet, als daf 
er fich dieſe zu Nube machen ſollte. Um besrvile 
{en unterdruͤckt er dergleihen beunrubigende Em 
pfindungen dur den Wein. ES vergebt faſt fein 
Tag, wo man nicht biefen ftrengen Richter des 
menſchlichen Herzens trunfen na Hauſe ſchleppt. 
Seine Kinder iehen dieſes. Die TDoͤchter weinen 
in dem Schooſe der untroͤſtlichen Mutter; aber 
ſein Sohn erwartet ſchon mit Ungeduld die Jahre 
und die Gelegenheit, wo es ihm erlaubt ſeyn wird, 
fich auch ju berauſchen. Eine ſolche Unordnung 
muß allerdings die voͤllige Zerruͤttung : feiner 
Wirthſchaft nach ſich ziehen. Er ſinnt alſo auf 
Mittel, den anſſerordentlichen Aufwand beſtrei⸗ 
ten zu koͤnnen. Er borgt, und hat ſchon ſo viel 
geborgt, daß ihm niemand mehr leihen will. Der 
ungluͤckliche Muͤndel, den man ſeiner Vorſorge 
anvertraute, hat ſeine Ausſchweifungen noch einige 
Jahre lang unterhalten koͤnnen. Nun iſt dieſe 


Quelle auch erſchoͤpfet, und die Zeit koͤmmt, da 


er Rechnung ablegen ſoll. Er zittert, wenn er 
an dieſen ſchrecklichen Augenblick gedenkt; aber 
durch die freundſchaftliche Beyhuͤlfe eines eben ſo 
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großen Betruͤgers, als er if, bat er ſich mit une 
tergefchobnen Quittunaen verfebn , und ſich gefaßt 
gemacbt, einen Œid su ſchwoͤren. Ich zweifle, daß 
dre Race des Himmels ibn dieſe Zeit wird erleben 
laſſen. Seine taͤglichen Ausſchweifungen, und ein 
Gewiſſen, welches ſich nicht ganz uͤbertaͤuben laͤßt, 
verzehren die uͤbrigen Kraͤffte ſeines Koͤrpers. Sei⸗ 
ne ungluͤckliche Wittwe wird er in der aͤuſſerſten 
Armuth verlaſſen. Sein Sobhn wird, durch das 
Beyſpiel des Vaters geſtaͤrkt, ein wuͤrdiger Sohn 
ſeines Vaters, und, wie er, ein elender Boͤſewicht 
ſeyn. Die betrognen Glaͤubiger werden ſein An⸗ 
denken verfluchen, und wie viel Unſchuldige wer⸗ 
den nach ſeinem Tode noch hungern muͤſſen, de⸗ 
nen er ihr Vermoͤgen geraubt bat! ⸗⸗⸗Und 
Sie, mein Herr, der Sie dieſer Boͤſewicht ſind, 
Gie ſchaͤmen Sich nicht, uns ein ſo vortreffliches 
Buch von der Verderbniß des menſchlichen Her⸗ 
gens su ſchreiben, in welchem eine jede Zeile für 
Sie ein ſchreckliches Urtheil if ? Ich made mir 
ein Bedenfen, Sie su meiner Gedankenſteuer su 
ziehen. Die ganze Geſellſchaft Der andern Gon- | 
tribuenten wuͤrde ſich Ihrer ſchaͤmen muͤſſen; denn 
dieſe Steuer iſt nur fuͤr laͤcherliche Thoren ent⸗ 
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worfen, und nicht für Boͤſewichter, welche die | 


Hand des Richters zuͤchtigen muf. Und dieſer 
will ich Sie, Nichtswuͤrdiger! uͤberlaſſen. 

Wer iſt der Unbeſcheidne, der mich ſo ge⸗ 
waltſam bey der Bruſt anfaßt? Bin ich an einem 
oͤffentlichen Orte, und in Gegenwart ſo vieler Per⸗ 
ſonen nicht ſicher? Hier iſt meine Uhr, und meine 
Boͤrſe; mehr babe ich nicht bey mir⸗/⸗-⸗GSie 
wollen beydes nicht ? alſo find Sie kein Straßen⸗ 
vâuber Ÿ Mber warum packen Sie mich fo moͤrde⸗ 


1 vifé ah? ++, O bas bâtte id 1 immermebr 


R errathen! alfo finb Sie ein Advocat, der dieſem 


ungluͤcklichen Moraliſten, wider den Richter, und 
wider mich beyſtehen will ? Aber warum wollen 
Sie mich Injuriarum belangen ? Ich habe ja 


nichts geſagt, als was Sie ſelbſt geſtehen muͤſſen. 


Womit koͤnnen Sie es verantworten, daß Sie die⸗ 
ſem Manne die falſche Quittung gefertigt, und ihn 
aufgemuntert haben, einen ungerechten Eid zu 


ſchwoͤren ?⸗⸗⸗ In Ihrer Inauguraldiſpu⸗ 
tation haͤtten Sie dieſes mit einflieſſen laſſen? 


Und man bat Ihnen den Doctorbut aufgeſetzt, an 
fatt daß man Sie an den Pranger bâtte ſchlieſ⸗ 
fes ſollen 2 Ueberhaupt iſt mir es ganz unbegreif⸗ 
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lich, was Sie hier unter den Gelehrten wollen, 


DR, es 


ſchreiben wiſſen. Dieſe gelebrte Pralerey hahen 


und warum Sie hervor kommen, da ich die Ge⸗ 


lehrten auffodere? ⸗⸗Halten Sie dieſes etwan 
fuͤr eine neue Beleidigung? Es if nur für Sie eine 


neue Wahrheit. ⸗⸗Beruhigen Sie Sich: Ich 
will ein Mittel vorſchlagen, wie wir uns verſoͤh⸗ 
nen koͤnnen; aber verſprechen Sie mir auch, daß 
Sie mich los laſſen, und keine Klage wider mich 


anſtellen wollen. Wiſſen Sie was: fuͤr einen ehr⸗ 


daran kann Ihnen auch wenig liegen, da Sie ſo 
wenig Muͤhe anwenden, als ein ehrlicher Mann 


lichen Mann kann ich Sie unmoͤglich halten, und 


vor der Welt zu erſcheinen; aber fuͤr einen gelehr⸗ 
ten Mann will ich Sie halten, und auch andre 


ſollen Sie dafuͤr halten, wenn Sie die Gebuͤhr 
erlegen. Gelehrte Sprachen verſtehn Sie zwar 
nicht; aber deſto beſſer die Sprache der Rabuliſte⸗ 
rey, welche die Gelehrten auch nicht verſtehn. 
Vernuͤnftige Buͤcher haben Sie zwar niemals ge⸗ 
leſen; aber dieſes hindert Sie nicht, zum Beweiſe 


einer einzigen Unwahrheit, hundert große Rechts⸗ 
gelehrte anzufuͤhren, deren Namen Sie kaum zu 


Sie mit vielen großen Maͤnnern gemein. Was 
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Ibnen an Kenntniß der Buͤcher abgebt , das cr. 
ſetzt Ihre Kenntniß von alten und neuen Manu⸗ 
ſeripten, da Sie die Geſchicklichkeit haben, alte 
Documente nachzumachen, und falſche Quittun⸗ 
gen unterzuſchieben. In der Beredſamkeit haben 
Ole Ihre Staͤrke. Zwar denken Sie nicht, aber 
deſto gruͤndlicher ſchreyen Sie; und kommen Sie 
einmal zur Feder, ſo ſchmieren Gie, trotz unſern 
arbeitſamen Schriftſtellern 4 und werden auch fo 
menig , als fie gelefen. Es if wahr, Sie find 
in Ihren Ausdrucken beleidigend, grob und poͤ⸗ 
A belmaͤbig; aber man thut unrecht, wenn man 
JIhnen einen Vorwurf uͤber eine Sache machen 
will, welche die Gewohnheit, und Ihr Nutzen 
rechtfertigt. Schimpfen Sie in altem und gutem 
Lateine, ſo wuͤrden Sie die Sprache unſrer bele⸗ 
ſenſten Kritiker reden; aber da Sie nur deutſch 
ſchimpfen, ſo ſagt man, Sie redeten die Sprache 
des Poͤbels. Neue Wahrheiten erfindeh Sie frey⸗ 
lich nicht; aber dafuͤr ſind Sie auch im Stande 
zu machen, daß man die alten Wahrheiten gar 
verliert. Die Arithmetik iſt der Grund aller ma⸗ 
thematiſchen Wißenſchaften 3: und mich duͤnkt Ih⸗ 
| te. Liquidationes ſind Zeugen daß Sie vortreflich 



































— — ——— 


8* 


LS eme 
. 


160 Antons Panfa von Manda 


rechnen koͤnnen. Mit einem Worte, ment Sie 
mich aus Ihren juriſtiſchen Klauen laſſen, und ei. 
nen jaͤhrlichen Beytrag zu meiner Gedankenſteuer 
erlegen wollen; ſo ſollen Sie, ungeachtet Ihrer 
unwiſſenheit und Ihrer Niedertraͤchtigkeit, dennoch 


das Récht haben, zu glauben, daß Sie ein großer 


Rechtsgelehrter find. Aber', das wiederhole ich 
noch einmal: fuͤr einen ehrlichen Mann kann ich 
Sie unmoͤzlich halten. ⸗⸗-⸗Wie? Und damit 
find Sie noch nicht zufrieden ? ⸗⸗ Guͤt! fo 


muß id mir einen Mann ſuchen, der meine Sa 


che vertheidigt. 

D, mein Herr! Sie tommen n mir gewuͤnſcht. 
Das Amt, ben welchem Sie als oͤffentlicher Leh⸗ 
rer beyder Rechte beſoldet werden, verbindet Sie, 
Sich meiner vor dem Richter anzunehmen, und 
mich wider dieſen Zungendreſcher zu vertheidigen. 
Legen Sie dieſes Buch nur auf einen Augenblick 
aus Ihren Haͤnden, und hoͤren Sie mein Anlie⸗ 
gen. Dieſer ungerechte Mann, welcher, mie Sie 
ſelbſt ſehen, mich ben der Gurgel feſt haͤlt⸗⸗⸗ 
Ich verſtehe Sie nicht. Was wollen Sie mit 
ihren formula actionis ſagen 2 Dieſer Mann bat 
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| mi hier an einem oͤffentlichen Orte gewaltſam an⸗ 


gefallen; ich will beweiſen, daß er mich nicht haͤt⸗ 
te anfallen ſollen? Iſt das nicht deutlich genug ? - 


Sie laͤcheln, Sie feben mich und meinen 
Gegner mit Verachtung an, und verlaſſen mich? 


Nur auf ein Wort! Verziehn Sie noch einen Au⸗ 
genblick? id weis nunmehr, mer Sie ſind. Ein 
Boͤſewicht ſind Sie nicht, wie mein Gegner; aber 
eben ſo ein großer Thor. Der Misbrauch unſrer 
Rechtsgelehrſamkeit bat Ihnen einen Efel’ davor 
beygebracht; allein eben dadurch ſind Sie auf die 
Unbilligkeit verfallen, alles dasjenige su verachten, 
was praktiſche Rechtsgelehrſamkeit heißt. Ihre ans 
gewohnte Gemaͤchlichkeit, nichts ju thun, als an 


Ibrem Pulte ruhig su leſen, bat Ihnen dieſen 


Einfall angenehm gemacht. Der Hochmuth, und 
zwar ein pedantiſcher Hochmuth, hat Sie in dem 


Vorhaben beſtaͤrkt, den betretnen Weg dererjenigen 


zu verlaſſen, die Advocaten heiſſen, und einen Weg 
zu waͤhlen, der einſam iſt, auf welchem Sie aber 
auch deſto beſſer bemerkt werden. Sie verachten 
alle diejenigen, welche dieſen Weq nicht geben, 


und ſind mit Sich ſelbſt ſehr zufrieden, daß Sie 
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GBeſetzes kritiſche Anmerkungen fchreiben, die nicbt | 


fes glauben; mein Der, fo find Sie ein Thot. | 
und menn Sie das Recht baben wollen, noch fer. | 

ner fo ein eingebilbeter Chor su ſeyn; fo mien } 
Sie mir in meine Gedanfencaie. jäbrli 10 À. À 
ſteuern. » s ° Mur fort, balten Sie Sich nicht 
auf! Ich brauche Sie weiter nicht. Soluentur 
tifu tabulae, tu miſſus fbibis, Und doch gefaͤllt 
Ibnen dieſer Vers?⸗⸗ Nein, ich mag weiter 
nichts von Ihnen hoͤren. Vermuthlich wollen Sie 
mir bey dieſer Stelle ihre tiefe Kenntniß der Alter⸗ 
thuͤmer ſehen laſſen. Ich mag nicht ein Wort 
weiter von Ihnen wiſſen. Ich brauche itzo keinen 
Kritiker; einen geſchickten Advocaten brauche ich, 
der ſich meiner wider die Gewaltthaͤtigkeiten dieſes 
Mannes annimmt. Wo merde id einen ſinden? 
Aber hier Fémmt ein Richter, und, wie ich 
gewiß glaube ein billiger Richter. Gut! Der wird 
mic ſchutzen. Dieſer grofe anſehnliche Mann mit - 
der ernfthaften Miene, der ehrwuͤrdigen Unterkehle, 
und dem Domherrnbauche iſt vermuthlich der Rich⸗ 
ter, den ich wuͤnſche. Ja, mein Herr, ich ken⸗ 
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ne Sie, da Sie mir naͤher kommen. Erbarmen 








ge, mie gewaltſam mich dieſer Verraͤther haͤlt. 


Die oͤffentliche Sicherheit verlangt meine Race. || 
Ihre Unparteylikeit ⸗⸗⸗⸗ Warum bleiben Sie 


nicht hier ? Warum wollen Sie weiter gehen? 
Ein Vater der Wittwen und Waiſen ⸗⸗⸗Aber, 
mein Gott, warum eilen Sie ſo misvergnuͤgt von 


mir? Der Ruhm, den Sie als ein Beſchuͤtzer der 


unterdruͤckten nunſchuld, ais ein Vertheidiger der 
Verlaßnen, als ein Chriſt ⸗⸗Gerechter Himmel! 


9 


Gie Sid eines Ungluͤckſeligen: Sie ſind ein Zeu⸗ 


— — 


Iſt deun gar kein Mittel, Sie nur einen Augen⸗ | 
blick aufſuhalten? Nehmen Sie dieſe Boͤrſe von | 
mir, mein Herr, und ermarten Gi von meiner 
ſchuldigen Erkenntlichkeit noch ein weit mehrers. 


os Wie gefäaͤllig find Sie, mein Detr! Nun⸗ 
mehr ſetzen Sie Sich gar zu uns nieder, und noch 
vor einem Augenblicke hatten Gie fo viel Zeit nicht, 
mich nur im Vorbeygehen ansubôren. Dieſer 
Mann hat mich, unter dem Vorwande, einen Be⸗ 


truͤger zu vertheidigen; bier auf oͤffentlicher Straße 
angefallen ⸗⸗⸗Ich merde gewiß er—⸗ 
kenntlich fem ses, € faßte mich mit 
der moͤrderiſchen Graufamfeit eines Straßenraͤu⸗ 
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bers bey der Bruft an » » -. Die gefaͤllt Ih⸗ 
nen meine Ubr? Ich marte Gbnen! 
damit auf... Ale glimpfliche Vorſtellun- 
| gen , bie id ibm that, waren vergebens » - » | 

unter uns; cine Sarnitnr Spisen | 

fie die Frau Liebſte ⸗⸗. Ich fibrte | 
dieſem Verraͤther zu Gemuͤthe - - Ercifern Sie Sich 
nicht, mein Herr, Sie erzuͤrnen Sich zu beftig! 
| Go laſſen Sie den Elenden wirklich ins Gefaͤngniß 

fuͤhren, ohne ibn ju hoͤren? Wie gerecht find Sie? 

Und wie überzeugend muß mein Vortrag geweſen 
A jen, da Sie meinen Gegner verdammen, ohne 
Jihm Zeit su laſſen, ſich zu verantworten! Ich will ! 
gewiß halten, was ich verſprochen habe; ja, ich 
will noch mehr tbun. Obne einen Kreuzer su | 
meiner Gedankenſteuer geben zu duͤrfen, ſollen Sie, 
ein ganzes Jahr uͤber, das Recht haben zu glau⸗ 
ben, daß Sie wirklich ein Mann von Einſicht, 
ein unpartheyiſcher Richter, ein Vertheidiger der 
Verlaßnen, ein Retter der unterdruͤckten Unſchuld 
ſind. Dieſe Zeit uͤber ſoll es keinem Menſchen er⸗ 
laubt ſeyn, Ihnen die verdrießlichen Wahrheiten 
zu fagen , daß Sie ein ungeſchickter, ein unwiſſen⸗ 1 
13 | 
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der Mann ſind; daß Sie auf die gerechte Eache 
der Nothleidenden eher nicht Acht haben, als bis 


Ihr niedertraͤchtiger Geiz durch Geſchenke aufge⸗ 
muntert wird; daß Sie Ihre große Unerfahren⸗ 


heit unter einer viel bedeutenden Miene zu ver⸗ 


ſtecken, und Ihre natuͤrliche Dummheit durch ein 


vornebmes Stillſchweigen zu verbergen wiſſen; daß 
Sie kaum Thuͤrſteher ſeyn wuͤrden, wenn Sie 
nicht die Untreue Ihrer gekaͤlligen Frau aus dent 
Poͤbel, file den Sie gebobren maren, hervorgezo⸗ 


gen, “und auf den Richterſtuhl gepflanzt haͤtte. 


Nicht einen cingigen von dieſen Vorwuͤrfen fell F 
man Ihnen binnen diefem Jahre machen. Fa, 


— 4 


i 


bamit Gie feben foflen, mie wichtig der. Dienf | 


ift, den Sie mir igo geleiftet baben ; fo fotlen Sie 
auf Ihre gange Lebenggeit das Recht haben ; ‘alle 
Zueignungẽſchriften Ihrer demuͤtbig hoffenden Clien⸗ 
ten fuͤr Wahrheiten anzunehmen. Ich erlaube 
Ihnen, bey Leſung dieſer Zueignungsſchriften zu 
glauben , daß Sie ein gelehrter Mann, daß Sie 


der Mund de Weieheit find, und daß Ulpianus 


kaum verdiente, der gamulus von Eurer Hochweis· 
heiten zu ſeyn. 
en Himmel ſey Dank, aus dieſer Noth waͤre 
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id! Wie babe ich mich geaͤngſtiget! Ich bin auſſer 


—— 


mir. Kaum bin ich noch im Stande, mich auf 


den Fuͤſſen zu erhalten. 


Wer ſind Sie, mein Herr ? Was wollen Sie | 


griff? | | 

O, nun merfe ic es wohl an Ihrer borchens 
den Mienes mein Puls iff es, den Sie fuchen. 
Out, Dar Arit, Cie fommen mir gleich zu rech 
ter Zeit. Hier baben Sie meine Daud. Fuͤhlen 
Sie einmal, recht aufmerffam füblen Sie; ton. 


then, diber wen id mid am meiſten ereifert babe ; 


ob aber den Moralifien, oder die Advocaten, oder | 


den Richter? + » » » nd dieſe Frage nebmen 
Sie fo unguͤtig auf? Der Vorwurf, den Gie mir 
machen, ift ungeret. Ich bin nichts weniger, 
als ein Veraͤchter der Arzneykunſt; id fenne ibren 
Werth gar wohl. Aber eben fo wohl fenne id auch 
den Unwerth der Pfuſcher, welche nichts verſtehen; 


mit meiner Hand machen? GR das ein neuer An. À 


nen Sie wohl aus dau Schlage des Puifes errae À 


welche, mie Sie, um den Vuls fingem, eine | 
Menge unnuͤtzer Avsencven gum Deften der Avoe | 


theker, obne Verſtand verfibreiben, und, wenn 
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endlich der Patient daran erſtickt if ,» die Belohnung 
fuͤr den funfimäfigen Mord von ben Erben fodern 


wollen. Ich ſage eben nicht, daf id Sie, mein | | 


— 


| 


Herr, für einen ſolchen Marktſchreyer balte ; aber | | 


das merden Sie mit doch erlauben, su ſagen, daß 
Sie die Miene eines ſolchen Charlatans eher ha⸗ 
ben, als die Miene eines erfahrnen Leibarztes. - - 
Im Ernſte? und Sie find wirklich ein Leib⸗ 
arzt? und durch den Ruhm Ihrer Schriften ſind 
Sie das geworden? Wer haͤtte ſich dieſes ſollen 
| trâumen laffen!- Aber, mein Herr, unter uns ge⸗ 


à forochen + Machen Sie Sich denn gar fein Gewiſ⸗ 


! en, ein Leibarzt su ſeyn, und Sich einen Gelehr⸗ 
ter zu nennen? Ich bañc nur cinige Augenblide 
init Ihnen geſprochen, und doch babe id auch in 
diefen menigen Augenblicken Gelegenheit genug ge⸗ 


babt , auch zu uͤberzeugen, daß Sie beydes nicht : 


find. Geſtehen Gie mir es aufricbtig: Wir find 
bier ganz allein, und eg bôrt uns feine. Seele « » 
se + Nun das mar in der Ebat aufrichtig! Alfo 
if es nur die Thorheit der Kranken, und die Un 
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wiſſenheit Ihrer Leſer, welche Sie zum Boerhave 


macht? Sid will Ihre Zreuberzigkeit nicht mis À 


brauchen; die Welt mag — ihre eigene Gefahr 
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glauben, was fie will. Und, mein Herr, wenn 
Sie ˖mich nicht tédten wollen, fo will id) Ihnen 
einen wichtigen Dienſt leiſten. Sie ſollen das 
Recht erlangen, ſelbſt im Ernſte zu g'auben, daß 
Sie wirklich geſchickt und gelebrt find, und fein 
Menſch fol das Recht baben, Sie in biefer Eine 


mme 
? 


meiner Gedankenſteuer geben. Erlegen Gie für 
ieden Kranken, den Sie kraft Ihrer Kunſt erwuͤr⸗ 
gen, 1 fl. und fr ieden Paragraph Ihrer Schrif⸗ 
ten, den man nicht leſen mag, 1 Stuͤver; fo er⸗ 
theile ich Ihnen Macht und Gewalt, obne Wider⸗ 


ſpruch ein beruͤhmter Arzt, und ein gelehrter Seri ⸗ 
| bent ju beifen. Leben Sie mobl! 


bildung su ſtoͤren, wofern Sie einen Beytrag zu | 
| 
; 
| 


Er gebt fort. Dieſer war doch ein befcheid. 


| [ie Met, Der ſeine Schwaͤche erfannte. Ob es | 
Jwohl noch viele fo beſcheidne Aerzte im weſtphaͤli⸗ | 


fhen Kreiſe geben mag ? Das with gemif einen 
anfebnlichen Beytrag ausmachen, menn er mir || 
fe iede Leiche r ff. aicbt. Und weun id auch 


ein Jabr uͤber, nur ip — Martyrer ſei⸗ 


ner Kunſt ⸗⸗⸗ | 
Wer lacht binter — ére  @votien Gie | 
15 L 
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À ‘ser mich, mein Der, oder mas if Ihnen fonft 
an meiner Berechnung laͤcherlich? Mich duͤnkt, 
es iſt ſo gar beſcheiden nicht, einem Fremden, den 
man nicht kennt, ins Geſicht su lachen ⸗⸗⸗Al⸗ 
fo lachen Sie nicht uͤber mich, ſondern uͤber die⸗ 
ſen Arzt? und woher kennen Sie ibn? ⸗⸗⸗Der 
Ungluͤckliche: Wie ſehr dauert er mich nunmehr 
Und bey allen dieſen bittern Bosheiten alauben 
Sie doch, mein Herr, noch ein Recht zu haben, 
Sich einen Satirenfhreiber su nennen? Haͤtten 
Sie ihm das Leben genommen; ſo wuͤrden Sie 
barmherziger geweſen ſeyn, als da Sie ihn um ſei⸗ 
nen guten Namen, und zugleich, da er durch Sie 
einmal laͤcherlich worden, um weitre Befoͤrderung, 
und den groͤßten Sheil ſeines Gluͤcks gebracht ha⸗ 
ben. Er iſt vielleicht ſo gar gelehrt nicht, ich | 
babe es auch vermuthen koͤnnen; aber er bat au, | 
nad ſeinem eianen Geftändniffe nicht in Willens 
gebabt , eine Hauptrolle in der gelehrten Weit zu 
ſpielen. Ich will es Ihnen glauben, daß ſeine 
Schriften fehlerbaft, und ſehr elend geweſen find; 
aber er kann ungelehrt und elend ſchreiben, und den⸗ 
noch in ſeiner Art ein ebrlicher und ein nuͤtzlicher 
Mann ſeyn. Da er weiter nichts verlangte, als 
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an bem kleinen Hofe bekannt ju ſeyn; wo er ſein 
Gluͤck ſuchte; was war Ihre Abſicht, als Sie ihn 
vor der Janzen gelehrten Welt durch Ibren une 
gluͤcklichen Witz laͤcherlich machten ? Wollen Sie 
ſo aufrichtig ſeyn, zu geſtehen, daß Sie ihn nur 
um deswillen niedergetreten haben, weil Sie be⸗ 
fuͤrchteten, er moͤchte durch feine Beſoͤrderung Ihr 
Gluͤck oder das Gluͤck Ihrer Freunde hindern? 
Wollten Sie etwan zeigen, wie gelehrt Sie ſelbſt 
waͤren, da Sie die Unwiſſenheit dieſes Mannes 
laͤcherlich machten? Wie unruͤhmlich iſt Ihr Sieg 
uͤber einen foin Jagnoranten? ⸗-Alſo war 1 
feine von diefen die Urſache Ihres feindfeligen An⸗ 
griffs ? Deſto firafbarer find Sie, da Gie mit kal⸗ 
tem Gebluͤte einen Mann-fo lieblos wuͤrgen font: 
ten, der Ihnen gleichguͤltig ſeyn mußte.⸗⸗⸗Aber 
warum ruheten Sie wenigſtens nicht nunmehr, 
da Sie fahen, daß er dem ungeachtet auf gewiſſe 
Maaße ſein Gluͤck gemacht hatte? Iſt es nicht 
wahr, nun arbeitete Ihr Hochmuth an: feinem | 
Untergange? Ihre Abſicht mar aemefen, dieſen 
.Mann ſo veraͤchtlich zu machen, daß ein ieder ſich 
des Umgangs mit ibm ſchaͤmen ſollte; und doch nab 
ibm der Fuͤrſt ein kleines Amt, und einen Rang. 
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Das war Ibtem Ebrgeize empfindlid. Die Welt 


wuͤrde an der Staͤrke Ihres Witzes geweifelt ha⸗ 


ben; dieſer wuͤrde der Welt nicht laͤnger fo fuͤrch⸗ 
terlich geweſen ſeyn. Es war alſo noͤthig, noch 
einen Angriff zu wagen. Sie verdoppelten Ihren 
Mis und Ihre Bosheit. Und fonnte denn dieſes / 
nicht anders geſchehen, als wenn Sie die Welt 

an den Stand und an die Oborheiten ſeines ver. | 
ſtorbenen Vaters erinnerten? Die Febler des Va⸗ 
ters ſollten alſo noch den unſchuldigen Sobhn nie. | 
derdruͤcken ? Ihre Wut ⸗⸗⸗⸗ fallen Sie mir nicht 


in die Rede: Ihre Wut gieng fo weit, daß Sie 
ihm auch ſeine zufriedne Ebe vergaͤllten. Was 
waren Ihre grauſamen Abſichten, da Sie die Auf⸗ 
fuͤhrung ſeiner Frau der Stadt zum Geſpoͤtte mach⸗ 
ten? Vielleicht war ſie mehr unvorſichtig, als 
ſtrafbar; vielleicht erdichtete Ihr tuͤckiſcher Witz 


Laſter, wo er nur Fehler fand. Aber dieſe Uun- 


gluͤckſelige war die Frau Ihres Feindes; eines Fein⸗ 
des, der Sie niemals beleidigt hatte. Sie ſtoͤr⸗ 
ten ibn alſo in bem Vergnuͤgen ſeines Eheſtandes. 
Er mußte ſich einer Frau ſchaͤmen, die er geliebt 


hatte, von der er keine Untreue vermuthen fonn. | 


de, die vielleicht die redlichſte Frau geweſen war; 





——— = 
< é 
: 5 ï 


| 


a 90 A ———— 


> Û 
nb - 


/ 


D ne — — — — 
PETER ven —— 193 | 


aber dennoch mußte er ſich ibrer ſchaͤmen, meil | 
ibn die ganze Stadt wegen ſeiner Frau vetfpottete. | 
neberlegen Sie nun einmal, mein Herr, was wa⸗ : 
ren die ſchrecklichen Folgen Ihres unmenflichen | 
Witzes? Sie ſcheinen noch daruͤber ju froblocken,— 


da Sie unverſchaͤmt genug ſend, mir alles mit ei⸗ 


het fo heitern, und zuftiednen Miene zu erzaͤh⸗ 


len. Sie haben gemacht, daß dieſer Mann mit 
dem erſten Schritte, den er in die Welt that, 
um ſein Gluͤs zu machen, unſter gelehrten Welt 


veraͤchtlich wurde. Sie haben ibn an bem Fort⸗ 
gange ſeines Ones gehindert. Er wuͤrde bey ſei⸗ 


nem Fleiße vielleicht ein geſchickter Arzt geworden 


7 


_ San er 
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ſeyn; aber man trug Bedenken, ſich einem Man⸗ 


À] ne anzuvertranen, deſſen Name ſchon laͤcherlich 


vwar. Gleichwobl noͤthigten ihn ſeine Umſtaͤnde, 





von dieſer Profepion su leben: Er ward alſo ein 


| Quadfaiber durch deſſen Haͤnde fo viele Unſchul⸗ 
| dige ihr Leben verlieren. Faͤllt es Ihnen niemals 


ein, daß Sie durch Ihren wuͤtenden Witz die er⸗ 


ſte Urſache aller dieſer Mordthaten find ? Ich ha⸗ 


be nicht Urſache zu zweifeln, daß ſeine Frau 1 | 
gendhaft, und, wenn ich viel einraͤumen ſoll, 
nur nicht vorſichtig genug geweſen if: wenigſtens 
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waren Sie der erſte, der ihre Auffuͤhrung der Stadt 
J verdaͤchtig machte. Dadurch verlor fie ibren qu. 
ten Namen ohne Rettung. ⸗⸗⸗Gut, ich will 
es zugeben, daß fie in ben folgenden Jahren ſich 
der groͤßten Ausſchweifungen auch oͤffentlich nicht 
geſchaͤmt hat; aber wer war ſonſt Schuld daran, 
als Sie? Die Verzweiflung hat dieſe Ungluͤckli⸗ 
che lafterDaft gemacht, br gauter Name war nun 
fon einmal auf ewig verloren. Sie gab fi 
vielleicht eine Seit lang. Mübe, dur ibre ein- 
geſchraͤnkte Auffuͤhrung die Stadt eines. befférn ju 
uͤberreden; aber Gie, Oraufamer ließen fie nicht 
auflommen, Je vorficbtiger fie lebte, defto ver. . 
daͤchtiger wußten Sie ibre Vorſicht su machen. 
Wie ſtandhaft muß eine Frauensperſon ſeyn, 
welche dennoch tugendhaft bleibt, wenn ſie auch | 
ſieht, daß es. gang. vergebens iſt, die Welt von | 
ihrer Tugend zu uͤberzcugen! Sie ſehen hier den. 
tlaͤglichen Beweis davon. Die ſluͤtzte ſich aus 
Verzweiflung in den Abgrund, aus welchem ſie 
hernach nicht wieder in die Hoͤhe kommen konn⸗ 
Al te. Aller ihrer Verbrechen haben Sie, eben Sie, 
mein Herr, haben Sich aller dieſer ſchaͤndlichen 
À Ausſchweifungen theilhaftig gemacht. Die Voͤl⸗ | 
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lerey des Mannes if aud eine betruͤbte Folge 


L von Ihrer Seindfeligfeit. Er wollte ſich der na 


| genden Gedanken von feiner @chande, und fei 


ner ungluͤcklichen Œbe enſchlagen: War ein Mann 


von feiner Erziehung nidt zu entſchuldigen, baf 
et biefes durch die Voͤllerey that? Noch eins, 
A mein Der, und zwar chiens, welches mir das 
Schrecklichſte ju ſeyn fheinet: Sittern Sie nicbt, 
wenn Sie an bie ungluͤcklichen Kinder diefer Ehe 
gebenfen ? Wer iſt Urſache, denken Sie einmal 


ernſthaft nach, wer iſt die wahre Urſache ihres 
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Verderbens ? Niemand, als derjenige, der den 1 
JVater ungluͤcklich, und die Mutter laſterhaft ge⸗ 


macht bat. ⸗⸗Und bey dem allen koͤnnen Sie mich 
noch ſo ruhig anſehen; noch immer ſo zufrieden 
mit Ihren Handlungen ſeyn? Waͤren Sie wobl 
ſtrufeñswuͤrdiger geweſen, wenn Sie dieſem Elen⸗ 
den gleich anfangs den Dolch in die Bruft geſtoſ⸗ 
ſen haͤtten ? Wenigſtens wuͤrde er auf dieſe Art, aller 
der Schande und allem dem Jammer entgangen 

ſeyn, worein er durch Ihre Pasqpille geſtuͤrzt mors 


den iſt. ⸗⸗⸗Ja, allerdings, durch Ihre Pas⸗ 


ile. Sie ſchaͤmen Sich des Nanmens eines Pas 


me 


avillanten; und ſchaͤmen Sich doch nicht, ibn su 
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verdienen? Nun ſind Ste boppelt ſtrafenswuͤrbig, 


ba Sie Ihre Unverſchaͤmtheit fo weit treiben, 


daß Sie Ibre ehrenruͤbrigen Schriften Gatiren 


nennen. Entheiligen Sie, Niedertraͤchtiger, ei⸗ 


nen Namen nicht, welcher ſo einen wichtigen Theil 
unſrer Sittenlebre ausmacht, und deſſen niemand 
wuͤrdig ſeyn kann, als wer ci Vevehrer der Reli 
gion, ein Freund der Qugend, und ein Menſch 


iſt durch Ihren Misbrauth machen Sie der Welt 


die Satire verdaͤchtig. Jan zittert vor der Sd | 


tire, weil man Sie nicht fetint, und weil man | 


vot dem Pasquillanten jittert, Die raͤchenden Ge 


fene » - « Mein, méin Herr, ich kenne nun Ihre] 


fvottende: Miene. Ich weis es gar wohl, daß 


Sie das nicht im Ernſte von mir bitten; aber, 


einer ſo anſtaͤndigen Strafe ſind Sie auch nicht 
werth. Die jaͤrliche Gedankenſteuer von 100 Gul⸗ 
den, die Sie mir anbieten, damit Sie die Œrlaub- 
niß von mir loͤſen moͤgen, zu glauben, daß Ihre 
Pasquille Satiren ſind, daß bre Wut, Scherz, 
Gt wuͤrgender Unſinn geſalzner Witz, und Ihr 
menſchenfeindlicher Haß Liebe zu Wahrheit ſey; 
dieſer Vorſchlag if tin neuer Veweis Ihrer ver⸗ 

ſtockten 
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ſtockten Unbilligkeit. Ich uͤberlaſſe Sie der Zuͤch⸗ 
tigung der Geſetze, und, wenn Sie verwegen ge⸗ 
‘D nug ſind, auch dieſe zu trotzen, fo uͤberlaſſe ich Sie 
er Empfindung Ihres eignen Gewiſſens, welches 
Zeit genug Ihr unerbittlichſter Richter ſeyn wird 
Aber das Einzige will id Sie noch bitten: Hal. À 
| ten Sie diejenigen nicht fuͤr Ihre Freunde, welche 
uͤber Ihren Witz lachen, oder Ihnen gar Lobes- 
Jerhebungen daruͤber machen. Man ſchmeichelt Ih- 
enen, wie man einem wuͤtenden Hund ſchmeichelt, 
daß er uns nicht zerreißen ſoll. So bald Sie nicht 
R mehr im Stande ſeyn werden, zu ſchaden; fo bald 
werden Sie ſehen, mie Ihre Freunde waren, und 
daß Sie die ganze Welt verflucht. » » Mie, ra- 


| bungen ſchrecken mich nicht! tb weis ein Mittel, 

mich su vertheidigen. Nunmehr fennt fie die Welt 
À su genau, als daß mir dieſe Drobungen fuͤrchterlich 
ſeyn ſollten. Habet foenum in cornu ! =. 
| Was gebt denn Sie dieſes Spruͤchwort an, 
| mein Derr ? Wer find Sie? und mer bat Ihnen 
das Recht gegeben, mich mit geballter Faut su | 
| dberfallen ⁊ Ich febe Sie in dicfem Augenblicke zum 
| m ci 
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erſten male, und Sie wollen glauben, ich babe Sie: 
beleidigt? Kann man denn nicht von einem Och⸗ 
Jſen reden, der Heu zwiſchen den Hoͤrnern bat, 
Johne daß Sie dadurch beleidigt werden 7 Und den⸗ 
noch droben Sie mir in der Stellung eines Man⸗ 
À nes, der den Verſtand in der Fauſt bat ? Halten 
| Gie an Sib , oder ich merde um Huͤlfe rufen! 
Zum wenigfien fagen Sie mir nur ibren Namens 
und aus welchem Dorfe find Sie? ⸗⸗O! mein 
Herr, ich bitte um Vergebung; das bâtte ich mir 
nimmermebr traͤumen laſſen. Alſo find Sie ein & 
dentſcher Kunſtrichter? Und dieſer handfeſte Ÿ 
Schwarm, der mit aufgehabnen Faͤuſten, und 
bloͤkenden Zaͤhnen Ihnen beyzuſtehen droht; wer 
find denn dieſe? » » » auch Kunſtrichter! fo erret⸗ 
te mich der Himmel! Gnade, meine Herren! Ich 
Will gern Peine Gedankenſteuer von ihnen fodern : 
Mur laffen Sie mic in Ruhe. 
Wie unvorſichtig babe id gebandelt , daß ich 
die Gelehrten aus ihren Loͤchern hervorgebannt | 
babe! O! meine Herren, geben Sie zuruͤck; ich | 
bitte Sie inſtaͤndigſt, geben Sie alle wieder zuruͤck 
P in Ihre Studierſtuben. Die. Meſſe if vor der | 
Thuͤre; die Preſſen warten auf Ihre gelehrten 
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Schriften; bringen Sie die Nachwelt nidt um | 
das Vergnuͤgen, ‘bre Werke zu bewundern; eilen | 
Gie der Unſterblichkeit mit ſtarken Schritten ent. | 


gegen; nicht einen Augenblick duͤrfen Sie verſaͤu 


men. 


* re 


Sie febren ſich um; fie verlafien mich ; fie 


eilen fort ; fie fliegen nach ibren gelebrten Winkeln 


zuruͤck! Gluͤckliche Nachwelt, die du von dieſem 


——— 


ſchreibenden Poͤbel nicts ‘erfabren wirſt! Und 


gluͤcklich bin auch id, der id mich auf eine fo À 

4 gute Art voit ibnen babe loswickeln fônnemt LE: 
Da id mid zu meiter nichts anheiſchig ge- € 

nm mat , aff nur eine Probe von meinem Gedan⸗ 

kenſteuertarife ju geben; fo werde ich nunmebro, 


wie ich glaube, dieſes Verſprechen zur Genuͤge er⸗ 


fuͤllt haben. Man kann aus dieſem Entwurfe die 


Abſicht und die Einrichtung Des Ganzen wahr⸗ 
nehmen. Sc hoffe, die billige Welt wird mich 


hierinnen unterſtuͤtzen, da ich bieben ohne den ge” 
tinaften Eigennutz banbdle ; da man fiebt, wie viel 
Choren durch diefe Sedanfenfteuer gebeffert, oder, 


wenn dieſes zu bemerfftelligen auch nicht môglidÿ À 
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Nutzen zum wenigſten die Welt aus ihren hoc. | | 
beiten ziehen, und mie viel andre Thoren, die aus | 
Danger unvernuͤnſtig geweſen find, durch diefe Ge⸗ 
danfenfieuer vernuͤnftig gemacht werden koͤnnen. 
Es wird uͤberfluͤßig ſeyn, daß ich mich weiter 
babes aufhalte: Damit ich aber doch tie Vorthei 
le meines Projects in ein deſto deutlicheres Licht 
ſetze: ſo will ich eine Geſellſchaft beſchreiben, in 
der ich mich vor ctfichen Monaten befand. Ich 
will qu einem jeden Charakter die are ſetzen: 
Daraus wird man feben , mas für erſtaunliche 
Summen in gang Deutſchland sufammen fommen À 


D omaiden, wenn moine Gedankenſteuer afliemcin 


werden ſollte, ba ſchon von der kleinen Geſellſchaft, 
in der ich war, der Beytrag ſo anſehnlich aus⸗ 


Ich fuhr mit dem Marktſchifte von Frankfurt 
nach Mahnz. Da id gewohnt bin, in unbefarm- 
ten Geſellſchaften ſehr wenig zu reden, und ſehr | 





gern viel zu hoͤren; fo fente id mich in einen | 


cinfamen Winkel, wo id die meiften der Geſell⸗ 

ſchaft riberfeben und bôren fonnte. | 
Œin Raufmann der mit Weinen bandelte, wat 

der erſte, der meine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 
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d Ge trat eben in has Schiff, als fih ein ſchreckli⸗ 
ces Gelaͤchter unter den Schiffern, und einigen 
von der Geſellſchaft erbob. Ich fragte cine Frau, 
die nicht weit von mir faf, nat der Urſache da⸗ 
von, welche mir antmorteté: ,, Der Serr bâtte 
- |. einett fleinen Spaß gemacht. Es merde mas 
"À au lachen fenen, ba biefer Herr ben uns waͤre: 
„er fbeine auf guter Laune su ſeyn, und wenn 
„er einmal anfange ju ſpaßen, fo muͤſſe man 
„vor Lachen berften. ‘ Ich erſchrack ſehr dber 
dieſe Nachricht, welche leider mebr als gegrin- 
7 det mat. Der Kaufmann, welcher ſich außer ſei⸗ 
M ner Lebhaftigkeit, auch dießmal witzig geſoffen fa’ 
ben mochte, trat ben dem Maſtbaume in die Hé. | 
be , und uͤberſchuͤttete uns mit feinen aungluͤcku· 
chen Scherzen. Wortſpiele, ſchmuzige Zweydeu⸗ 
tigkeiten, und andere Beluſtigungen des Poͤbels 
waren der Innhalt ſeiner Erzaͤhlungen, welche im⸗ 
mer mit einem beyfaͤlligen Gelaͤchter aufgenommen 
wurden. Ich merkte gar deutlich, daß er nur aus 
Ehrgeiz ein Narr war; denn wenn das Volk uͤber 
ſeine Scherze nicht lachte, ſo ward er beſchaͤmt/ 
und verdoppelte ſeinen Unſinn, um den Subôrern 
m3 


— 


ö — — —— —ñ— mem Ge ue ee para — 


ee 
7 7 NA 


RSS —— — —ñ — eññ 


TS PÂTE 





s vv 


a me —* one me eme © | 


— Antons Panßa von Mancha 


den Zweifel an ſeinem Witze zu benehmen. Dieſer 
Mann wird mir ein Anſebnlichs in meine Caſſe 
bringen. 

Fuͤr das Vergnuͤgen zu glauben ,daß er ein 
witziger Kopf ſey, ſoll er geben 2 fl. ⸗ 

Wenn er ſich einbilden will, daß man ihn be⸗ 
wundert, und nicht fuͤr das, was er eigentlich 
if, fuͤr einen Stocknarren haͤlt; ſo kann er we 
niger nicht geben, als r ff 

Fuͤr eine jede Unflaͤterey, die er ſagt, um die 
Aufmerkſamkeit der Zuhoͤrer zu ermuntern, zahlt 
ec 1 Stuͤber. Ich babe auf dieſer Reiſe dreyßig 
Zoten von Wichtigkeit gehoͤrt; dieſe thun zuſam⸗ 
men 30 Stuͤber. 
Alle Wortſpiele, wenn ſie nur albern ſind, 
bat er frey; fallen fie aber ins Grobe und Unge⸗ 
zoqne, ſo zahlt er dafu halb ſo viel, als fuͤr eine 
Zote. 
Lacht er zuerſt cber ſeine Einfaͤlle, wie er im⸗ 
mer, zuerſt lacht, fo giebt er 1 Albus. Und weil 
ſich diſes nicht ſo genau nachrechnen ließ; ſo rech⸗ 
ne ich ihm fuͤr dieſe Freyheit ein fuͤr allemal an | 
v und ein balben fl. 
Hebt er einen aus der Geſellſchaft heraus, 
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1 ibn gu beleibigen, oder , wie er es nennt , {En zu 
tummeln, fo giebt er 4 Schillinge; es waͤre denn, 
Al baf ibm biefer mit ein paar Obrfeigen antworte⸗ 

tes: auf.folchen Sal iſt er ſteuerfrey. Ich babe 
fünfe von der Geſellſchaft gezaͤhlt, mit denen er 
ſich auf dieſe Art luſtig machte, und dieſes betraͤgt 
3 und ein halben fl. Er war damals fo vorſich⸗ 
tia, ſich an niemanden su wagen, von deme er 


4, eine reelle Antwort beſorgen konnte. 


Ich babe an ibm wahrgenvmmen: Go oftes || 
mit feinem Mike gar nicht mebr fort mollte, und 
Jauch nidt einmabl die Schiffer mebr daridber ! 

Jlachten; fo oft brachte er unvermutbet eine An⸗ 
À frielung auf eine Stelle der Bibel, oder ‘einen 
verorebten Spruch hervor. Es batte allemal fei: 
ne geboffte Wirkung; und ber Dôbel, vor: dem er 
ausſtund, mwollte faft vafend vor Lachen werden, 
fo oft er , nach feiner Sprache su reden; dergleichen 
Schwaͤnke machte. Ich wollte wohl wuͤnſchen, daß 
ibn die Obrigkeit für dergleichen leichtſinnigen Muth⸗ 
willen an den Kirchenpranger ſtellen moͤchte: Weil 
aber dieſes nicht geſchehen wird, und nicht fuͤg 
lich — werden kann, ohne die anfebnlich- | 
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ſten Geſellſchaften um ihre witzigſten Eoͤpfe su brn⸗ 
gen; ſo will ich auf dieſen poͤbelhaften Witz eine 
deſto hoͤhere Steuer legen. Ein ſolcher unanſtaͤn⸗ 
diger Scherz wird mit einem halben fl. bezahlt. 
Ich rechne ihm nach, daß er ſich fünfmal damit 
«ebolfen bat; das thaͤte alſo à und ein balben ff. | 
Auf biefe Art bâtte ich von dieſem einzigen 
anne , in den wenigen Stunden, Über 11 fl. be⸗ 


| fommen. Mun rechne man felber nach, was die⸗ 


(es wohl in Deutfbland auf ein ganzes Jahr be. 


| tragen merde. Denn das glaube man ja nidt , } 
2 baf nur allein auf meinem Schiffe ein Original # 


| 
| 


von diefer Art fih befunden babe: faft in allen } 
Geſellſchaften der Handwerksleute, der Kaufleute, 
der Soldaten, giebt es dergleichen Originale; in 
Geſellſchaften der Gelehrten, und in Antichambern 
herrſchen ſolche witzige Koͤpfe; ja ſo gar, wenn 
nur zwanzig ehrwuͤrdige Herren Confratres auf-| 
Kirchmeſſen zuſammen kommen, fo getraue id) mir, 
wo nicht eher, doch nach Diſche, wenigſtens einen 
unter ihnen su finden, der es meinem Kaufmanne 
in der Art zu ſcherzen, und witzig zu ſeyn, gleich 
thun ſoll, wo er ibn nicht gar uͤbertrifft. 
Die Komoͤdie dieſes Harlelins ward unver⸗ 
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mutbet durch ein andaͤchtiges Zwiſchenſpiel un. 
terbrochen. | 

Eine bejahrte Grau fieng'an, einen Pfalmen 
su ſingen. Ich war mit dieſer unzeitigen Andacht 
ſehr unzufrieden: denn ich befuͤrchtete von dem 
Leichtſinne der meiſten in der Geſellſchaft, ſie wuͤr⸗ 
den eine neue Gelegenheit daher nehmen, uͤber 
die Religion zu ſpotten; allein wider Vermuthen 
ward eine große Stille auf dem Schiffe, obwohl 
dieſe Heilige nigmanden fand, als zwo Weiber, und 
einen jungen Menſchen, die mit einſtimmten. 

2 ODer Pſalm kam sum Ende, und fie ſperrte ſchon 
das Maul auf, einen neuen anzufangen, als ein alter 
Officier von den fraͤnkiſchen Kriegstruppen zu ihr 
fagte: „Aber, Mutter, mie lange it es denn, 
„daß du fo fromm biſt?, Die Geſellſchaft, wel⸗ 
ce das Gingen ſchon lange dberdrifig war, em: 
fieng biefen Einfall mit freudigem Gebloͤke; die 

KSFrau bingegen verfiummete. Der Officier mate 
fit den Beyfall der Zuſchauer su Nute, und nach⸗ 
dem er etliche Millionen Deufel geſchworen batte, 
fo fagte er: „Es trifft doch immer cin: Junge 
Huren, alte Betſchweſtern.‚ Er erinnerte fie 
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an viclerles Sachen, daran ſie vermutblit nicht | 
gern evinnert feun wollte; aber am allerempfind- 
lichſten mar ihr dieſer Vorwurf, daß fie ben zu⸗ 
nehmenden Jabren eine Geſellſchaft von iungen 
Maͤdchen unterhalte, um von deren Schoͤnheit zu 
leben, da ihre eigne Schoͤnheit, wie er ſagte, 
sum Teufel gegangen waͤre. Ich freute mich uͤber 
die Angſt, welche dieſer beſchaͤmten Betſchweſter 
auf dem Geſichte ſaß. Sie ſahe ſich verwirrt in 
der Geſellſchaft um, ohne im Stande su fon, 

| bem Officier etwas anders su antworten, als die⸗ 
ſes, daß ſie ihn einen alten Luͤgner, einen alten 
Hund, und dergleichen nannte, welches ihr boͤſes 7 
Gewiſſen noch mehr verrieth. Dieſer blieb auch 
gang gelaſſen bey dieſen Schimpfwoͤrtern, und be. | 
gegnete ihr mit nichts, als der immer wiederhol⸗ 
ten Antwort: „Aber Gott ſtraf mich, Mutter; 
„was willſt bu viel laͤugnen? rechne einmal 
„nach, mie viel du allein von mir verdient haſt! , 
Hier verdoppelte ſich das elende Lachen der Ge⸗ 
ſellſchaft. Der Officier nahm dieſen Beyfall fuͤr 
eine Auffoderung an, die Streiche zu erzaͤhlen, 
die er geſpielt hatte; und waͤre von allen auch nur 
die Haͤlfte gegruͤndet geweſen, ſo war doch dieſe 
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ſchon hinreichend, ibn vor den Augen der Geſit⸗ 
teten zum ungeſitteteſten Manne zu machen. 
Ich hoffe, an dieſen beyden Coutribuenten 
ein paar eintraͤgliche Kunden zu bekommen. 
Die Fran will mit ihrer laͤrmenden Andacht 
die Schande ihrer ehmaligen Lebensart verbergen. 
Sie mag von der Abſcheulichkeit ihrer Auffuͤhrung 
uͤberzeugt ſeyn: allein ſie hat entweder nicht Muth 
genug, oder fie iſt ſchon gar su boohaft, ſich von 
derſelben loszureißen. Ihre Jahre verhindern ſie, 
ſelbſt laſterhaft zu ſeyn; fie iſt es nun durch andre, | 
und verdoppelt fo gar dadurch ihre ſtrafwuͤrdigen À 
| Laſter, da fie andere Maͤdchen verfuͤhrt, und viel⸗ 
leicht unſchuldige Verfonen in den Abgrund ſtuͤrzt, 
aus dem ſie ſich nicht zu vetten weis. Sie ſchaͤm⸗ 
te ſich vor ſich ſelbſt: Denn auch die Laſterhafte⸗ 
ſten haben gewiſſe Augenblicke, in deuen fie vor 
ſich erſchrecken. Sie war, ihrer Frechheit uner⸗ 
achtet, ganz verwirrt, da man ihr ihre Ausſchwei⸗ 
fungen zu eben der Zeit vorwarf, als ſie ſich den 
Namen einer frommen und erbaren Frau erſingen 
wollte. Sie fuͤhlte den Werth der Tugend; ſie 
wollte tugendhaft ſcheinen: aber fie war der Lafter 
gewohnt, und hielt die Belobnungen der Tugend 
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fuͤr zu ungewiß, als daß ſie den gegenwaͤrtigen 
Vortheil haͤtte aufgeben ſollen, den fie von ihrer 
und anderer Ausſchweifung zog. Alles dieſes mach⸗ 
| te fie sue Heuchlerinn. Da fie mir gleich gegen | 
dber ſaß; ſo hatte ich Gelegenbeit, fie, mwäbrend 
ihres Singens, ſehr genau zu bemerken. Weil 
ſie zur Unzeit heilig ſeyn wollte; ſo war mir, 
gleich mit dem erſten Augenblicke, ihre Andacht 
verdaͤchtig. Ich ſpaͤhete alle Zuͤge ihres Geſichtes 
aus. Sie ſpielte die Rolle einer Betſchweſter vor⸗ 
trefflich. Sie hieng ibren grauen Kopf bußfertig 
nach der linken Schulter; ſie preste die Seufzer 
mit einem beiligen Ungeſtuͤme aus der verſtockten 
Bruſt hervor; fie brebte die Mugen mit'einer quas ? 
terifhen Entzuͤckung gegen den Himmel, einen 
Ort, der ihr ganz fremde war; und zu einer 
andern Zeit uͤberſake fie mit einem ehrgeizigen 
Blicke die Geſichter der Geſellſchaft, und ſuchte 
den Beyfall, welchen ſie wohl nicht fand, und 
den ſie doch durch ein heuchleriſches Ringen ihrer 
beſudelten Haͤnde zu erzwingen ſuchte. Die ehrer⸗ 
bietige Stille der Geſellſchaft nahm ſie auf ihre 
| Rechnung. Vermuthlich batte fie die Abſicht, | 
durch einen neuen Pſalm noch einen Anfal auf 
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unfre Hochachtung su thun: Man Tann alſe wobl 
urtheilen, wie empfindlich es ihr ſeyn mufte, da 
fie durch die Frechheit des Officiers fo unerwartet 
in ibren ſtolzen Abſichten gebindert, und fo ſehr 
gedemuͤthigt mat. : 

Aus dieſer Abſchilderung werden meine Leſer 
ziemlich im Stande ſeyn, zu errathen, wie die 
| are für dieſe Betſchweſter eingerichtet werden 
ſoll. | ‘ 

Fuͤr das heuchleriſche Kopfbaͤngen fol fie ge 
ben einen halben fl ⸗— 

Ein Seufzer foftet 1 Schilling. Sie fann 
| dieſes gar wohl sablen, da fie in ihrer Jugend 
durch verbuhlte Geufser das meifte Geld verbienet 
hat. GSie ſeufzete achtmal unter dem Pſalme, 
das thut⸗ st und einen halben ff. 

Das Verdrehen der Mugen bezahlt fie mit 
1 Stuͤber. Es war mir nicht maͤglich su sâblen, 
wie oft fie biefes that: ich will ihr alſo nur über. 
baupt » 1ff. ⸗ abfodan 
| Das Ringen der Haͤnde muf fie menisftent 

mit einem halben Stuͤber verbuͤßen, da es nr 
| fache mur, daß fie mâbrend ibrer Andach febr 
ungeberdig that. GSie ſoll wegen dieſes Gags ein || 






+9 
22 qe om — 
# 






einen balben fl 
uns für fo einfâltig bielt, su glau⸗ 
ben, daß mir ibre Gottesfurcht bewunderten, ſo 
oft bat fie 1 Schilling verwirkt. Sie glaubte es 
wohl, ſo lange der Pſalm waͤhrte; ich will ihr 
aber doch die: Zablung nicht mehr, als einfach ab⸗ 
fodern. 
Da ſie ohne Zweifel durch ihre uͤbertriebene 
Andacht ſich den Namen einer frommen Matrone 
auch in der Abſicht erheucheln wollte, um kuͤnf⸗ 
tig bey ihren Ausſchweifungen deſto ſicherer zu 
ſeyn; fo ſtrafe id fie um + einen halben fl. 
Sie folite wohl nicht umfonft fo unbeſcheiden 
gegen den Officier gemefen ſeyn, und ein iedes 
Schimpfwort verdiente wenigſtens eine Poͤn von 
1 Gtüber. Allein zu geſchweigen, daf der Of. 
fieier felbft nicht beſcheiden gegen fie verfubr ; und 
eben nicht fo empfindlich daruͤber su feon fin; 
fo mill id ibv die Otrafe auch um deswillen er. 
laſſen, weil fie in der groften Bermirrung fit bee. 
fand, und dieſe pébelbañte Art, ſich su vertheidi⸗ 
gen , die deutlichfée Sprache eines boͤſen Gewiſſens 
mat. Tr 
Alſo bekaͤme id von dieſer Betſchweſter zu 
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einer Gedankenſteuer uͤberhaupt 4 fl. und noch || 


etwas druͤber; und dieſes binneit einer Seit von 


zehen Minuten. Was Merden nicht unfre Bet: || 


À f@meftern im gangen Lande, binnen einem Sabre, 
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erlegen muͤſſen! 

Der Officier war gleich das Widerſpiel von 
dieſer Heuchlerinn, und dennoch eben ſo laͤcher⸗ 
lich, und eben ſo ſtrafbar. Aus Ehrgeiz wollte 
jene fromm ſeyn; und dieſer war leichtſinnig aus 
Ehrgeiz. Er warf ihr vor, daß fie der Jugend 
Gelegenheit gegeben haͤtte, auszuſchweifen, und 


um deswillen gab er ihr die ſchaͤndlichſten Beyna⸗· . 
F men: gleichwohl hielt er es nicht für ſchaͤndlich, P 


zu geſtehen, daß er fuͤr ſein baares Geld an die⸗ 
ſen Ausſchweifungen Theil genommen habe. Er 
beleidigte bit uͤbrige Geſellſchaft beſonders dadurch, 
daß er uns fuͤr ſo ungeſittet hielt, zu glauben, 
tit. wuͤrden ibn wegen ſeiner vormaligen Auffuͤh⸗ 
rung bewundern. Sein Alter machte dieſe Thor⸗ 
heit noch ſtrafbarer. Wie viel ſollen wir einem 
jungen Officier su gute halten, wenn ein alter 
Mann, den die Suͤnde verlaſſen hat, ſich ſo um⸗ 
anſtaͤndig auffuͤhrt? Es iſt ein Ungluͤck, daß junge 
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Helden ſehr oft fo unrichtige Gegrife vom Mu⸗ 
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the, von einer. maͤnnlichen Freybeit, und von dem 
Wohlſtande ibres Amtes haben; aber deſto gefaͤhr⸗ 
licher iſt ihnen das Exempel eines alten Officiers, 
welcher Kenntniß der Welt, Erfabrung, Tapfer⸗ 
keit, und vielleicht viele Tugenden, aber keine 
Sitten hat. Es koſtet ihnen die wenigſte Muͤhe, 
es ibm in dieſer letzten Eigenſchaft gleich zu thun 
aber ſie vergeſſen, daß dieſes ein Fehler iſt, den 
man ihm wegen ſeiner uͤbrigen Tugenden zu gute 
baͤlt, und mit ſeiner ſchlechten Erziehung ent 
ſchuldigt. In Anſehung dieſes Umftandes will ich 
auch mit unſerm Offieier billig verfahren. Er ſoll 
für alle Chorheiten, die er auf der Reiſe begieng, 
mehr nidt, als bas balbe Srastament von cinem 
Monate bezahlen. Es wird ungefâbr 7 und ei⸗ 
nen halben Gulden betragen. Ich ſchenke ihm noch 
alſo alle Fluͤche, die er that, und die er ſehr haͤu⸗ 
ſig that, ohne es zu wiſſen, weil er ſie ſchon als 
Musketier gewohnt geweſen war. | 
Binnen der Zeit, ba der Officier feiner witzi⸗ | 
gen Grobbeiten gegen die alte Betſchweſter vor 
brachte, merfte ich, daß man mich etlihe mal 
beym Aermel jupfte. Ich war ju aufmerffam, 
als 
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| tifhen Geſchwaͤtigkeit eines jungen Richters alfo. F 
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als daß id mir die Zeit haͤtte nehmen ſollen, mic. || 


umzuwenden: endlich fafte man mich ben der Hand, 
und id fabe mich um. Es war ein junger Menſch, 
den id noch fuͤr einen Schuͤler bielt, der aber, 
wie ich bald darauf aus feinen Reden vernabm , 
ein junger Ridter, und ein Mitglied einer gar. 
anfebnlichen Geſellſchaft zu ⸗⸗war. „Was hal ˖ 
„ten Sie, mein Herr, von dieſer iniuria ver- 
„bali? „WUnd ohne mir Zeit su laſſen, ibm su. 
ſagen, was ich davon hielte, fuhr er mit der prak⸗ 


J forts „Ich moͤchte der Advocat von dieſer Grau 


Jſeyn. Zwar, wegen der Unkoſten, ſieht es auf 


» Cafum etliche mal in Terminis gehabt⸗ 
„Warum ſehn Gie mir fo ſteif ins Geſicht? Ich 
„habe drey Jahr in Franecker und ein. Jahr in 


„beyden Seiten mißlich aus: O, da muß wobl 
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„Rath werden. Fiat Executio! Ich babe den | 


„Rinteln fudirt, und obne Ruhm zu melben - 


“ Vs : 


„aber ich will weiter nichts fagen. Go bald 
» id nach Hauſe kam, heirathete ich die Tochter | 
ss eines ben uns angeſehenen Mannes, welcher 


» Mir feine Otelle abtrat. Es gebt ſchon in den 
| n 
Raben. Sat. VII. Ch. 
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„fuͤnften Monat, daß ich Bevfiser in dieſem Ge⸗ 


„ richte bin, Sie koͤnnen nicht glauben, mein 


„Herr, was fuͤr Ignoranz unter den alten Grau⸗ 
„baͤrten, meinen Herren Collegen, herrſcht. 
„ Gar keine Principia, nicht die geringfen! Lau⸗ 
„ter Schlendrian! Aber ich ſage ihnen auch mei⸗ 


„ne Meinung deutſch heraus. Es macht mir al⸗ 
„lerdings ſehr viel Verdruß; aber ich kann mir 


„nicht helfen. Meine Schuld iſt es gar nicht, 


daß dieſe alten Maͤnner fo unwiſſend ſind: doch 
Joͤnnen ſie and mir es nicht uͤbel nehmen, daß 
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J, id, obne mich au ruͤhmen, gelebrter und ein⸗ 


„ſehender bin, Es iſt währ, fo oft ich cine 
„Meinung votbringe, fo oft widerſprechen fre 
„mir alle; aber dafuͤr laſſe ich ihnen auch nie⸗ 
* mals Recht. Was meinen Sie wohl: Ich will 
„Ihnen einmal einen Caſum proponiren, s, Hier 
ward mir angſt, und id ſann auf ein Mittel, 
mich von Seiner Hochweisheit loszumachen. Ich 
fand es bald ⸗⸗„ Geben Sie einmal Achtimg, 
„mein Hert, der Caſus iſt ſonderbar! aber ei⸗ 
„nes muß kb vorher erinnern! Sie wiſſen den 
5 Duber ⸗——⸗ D! mein Sert, faste id, 
„den fenne ich recht mobl ; was macht ber ehr⸗ 
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liche Mann? Ich babe ihm noch in voriger Meſ⸗ 
fe abgekauft ⸗⸗„Wem? fragte er mich mit 
» weit aufgeſperrten Augen; dem Duber? Der 
» Mann if sa lange todt. Er mar ein grofer 
„Rechtsgelehrter in Franecker!, Go bitte ic 
um Bergebung, mein Herr; id glaubfe, Gie 
meinten den Saufmann in Granffurt, von dem 
id) meine Haarſiebe nehme. Der gute Richter 
fabe mich von neuein mit Erſtaunen an. „Sind 
„Sie denn fein Gelehrter, mein Dar?,, 9! 
nein, mein Herr, antmortete id gang demuͤthig 
und ſchuͤchtern; id bin ein ehrlicher Schneider 


aus Sachſenhauſen + + +. Das mat ein Dons Y. 


nerſchlag für meinen iveifen icher, welcher ver 
mutblich in Willens gebabt baben mochte, mie 
noch vicle juriſtiſche Weisheit vorzupredigen. Nun 
ſah er mich mit der Verachtung an, mit welcher 
Gelehrte ſeiner Art auf Handwerksleute herab⸗ 
ſehen; und nachdem ſein Hochmuth es mich ge⸗ 
nug hatte empfinden laſſen, daß er ein Richter, 
und ich, wie er glaubte, nur ein armer Schnei⸗ 
der war, ſo ſprach er endlich mit einer trotzigen | 
Miene: „Aber, mein Freund, Das haͤtte er | 
n 2 
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„gleich ſagen koͤnnen, daß er ein Schneider iſt; 
„ ich wuͤrde mir nicht haben einfallen laſſen, 
„mit ihm von gelehrten Sachen, und ſo vertraut, 
„zu reden!,„Ich beugte mich tief, und freu- } 
te mich, daß ich Gelegenheit gehabt hatte, einen 
neuen Narren kennen zu lernen, und zwar einen 
ſo ergiebigen Narren, den ich auf vielerley Art 
bey meiner Gedankenſteuer nutzen kann. 

Die Verwegenheit, die er gehabt, das wich⸗ 
tige Amt eines Richters in denen Jahren zu 
uͤbernehmen, in welchen er noch billig, mit dem | 
& Duche unter dem Arme, in die Schule bâtte $ 
gehen follen: die dreiſte Geſchwaͤtzigkeit, mit fei- ‘ 
ner mwenigen und unvollfommenen Wiſſenſchaft 
alle Geſellſchaften zu dbertäuben ; die Begierde, 
dber alle Vorfaͤlle feine entfcheidenden Gedanken 
gu fagèn ; die Empfindlichkeit, die er aͤußerte, 
wenn mân an feiner Weisheit und Unfeblbarfeit 
zweifeln wollte: alle diefe Thorheiten merden mir 
ein anfebnliches Stud Geld einbringen; denn ibm 
wird es unmoͤglich ſeyn, fich folche abzugewoͤhnen, 
und mix ſoll er fie theuer aenug bezahlen. 

Aber am allerſtaͤrkſten ſoll er die thôrichte 
unverſchaͤmtheit buͤßen, die er hat, ſeinen erfahr⸗ 
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| nen und cinfehenden Collegen ſd muthwillig zu 
miderfprechen , und fie gegen andre, Die es von 
ibm nicht einmal zu wiſſen verlangen, für Maͤn⸗ 
ner obne Einſicht, und fuͤr cigenfinnige Ignoran⸗ 
ten auszuſchreyen Dieſen jungen Stolz merde 
ih um fo viel mebr eremplarifch ſtrafen, ba er 
fo viele ſchaͤdliche Folgen bat, und, nicht allein 
ben uns, fondern, wie id crfabre, auch in Gach- 
fen und in anbern Laͤndern, unter denen fo allae- 
mein if, welchen man aus quter Abfiht, einen 
feeven Plas in der Verſammlung der Richter und 
Raͤthe goͤnnt, um das su bôren, was fie auf Uni- 
verfitâten unmoͤglich bôren fonnten, und aus der 
Erfahrung ibrer einfebenden Collegen bdieienige Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu erwerben, die man von ihrer fluͤch⸗ 
tigen und unerfahrnen Jugend nicht verlangte. 
Aber gemeiniglich verſtehen dieſe wohlweiſen Kna⸗ 
ben die Abſicht der Obern ganz unrecht. Sie 
ſtrotzen von dem Ueberfluſſe einer uͤbelverdauten 
Schulweisheit. Sie ſehen ihre Collegen für Zu⸗ 
hoͤrer, und ihren Stuhl fuͤr den Katheder an, 
auf welchem ſie gewohnt geweſen ſind, einige auf⸗ 
gegebene Saͤtze gegen Mitſchuͤler hartnaͤckig su ver⸗ 
J. — n 3 
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theidigen. Sie vergeſſen, daß ſie nur die An⸗ 
fangsgruͤnde der Rechtgelehrſamkeit erlernt haben, 
welche allererſt die Erfahrung brauchbar machen 
muß. Es iſt ſehr zu beſorgen, daß ihnen dieſe 
eitlen Vorurtheile eine beſtaͤndige Hinderung blei⸗ 
ben muͤſſen, ſie durch eine beſcheidne Lehrbegierde 
zu geſchickten, und dem, Vaterlande nmuͤtzlichen 
Maͤnnern zu machen, da ſie das Ungluͤck haben, 
zu glauben, daß fie es bereits ſind. Man bat 
zwar Exempel, daß ein junger Richter, der in 
den erſten zwey Jahren, voll von ſeiner neuen 
Weisbeit, brauſt, im dritten Sabre su verſtum⸗ 
men anfaͤngt, weil er ſeine Unwiſſenheit fuͤhlt; ? 
allein dieſe Exempel ſind ſo gar haͤufig nicht, daß 
ich wegen der ſchaͤdlichen Folgen ihrer unreifen 
Gelebrſamkeit und pedantiſchen Eigenliebe außer 
Sorgen ſeyn ſollte. Ich merde mir alſo kuͤnftig, 
bey voͤlliger Einrichtung meiner Gedankenſteuer 
| | Muͤhe geben , .fie in Contribution su Kéen, daf | 
ſie es füblen. Fuͤr meinen Reiſegefaͤhrten aber bats 
te ich ungefaͤhr biefen Anſatz gemacht: 

Fuͤr die Begierde, die ihn juckte, mir zu ſa⸗ 
| gen, daß er ein Richter feu bezahlt er ⸗ 4f. 
| Er ward empfindlich, daß ich ibm fo fteif 
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mme 


ins Gcficbt fab, weil er olaubte, ich stveifelte an 
ſeiner Einſicht, und an feinen Verdienſten. €r 


batte Recht ; aber weil er feinen Stolz dabey vers 
rieth, fo giebt er s if 
Dafuͤr, daß ev glaubt, er fen ivegen feiner 
Berbienfte su diefem Amte gewaͤhlt worden, da er 
doch nur durch die Frau in bdiefe Stelle singe- 
drungen ift, fol er erlegen einen balben fl. - 
Günf Monate bâlt er für zureichend, auf feis 
ne Erfahrung zu trotzen. Es verraͤth dieſes foi 


ne erſtaunende Unwiſſenheit. Fuͤr jeden Monat 


zahlt er einen Gulden, und faͤhrt damit ſo lan⸗ 
ge fott, bis er kluͤger wird. | 

Güv einen jeden Vorwurf, den er feinen er⸗ 
fahrnen Gollegen macht, buüft er 1 Schilling. 

Œin cafus in terminis foftet 1 Schilling. 

Die Narrbeit foll er vor dieſesmal umfonft 
begangen haben, daß er mich fo trogig verachtete, 
als id) ibn beredete, ich fey cin Schneider. Es 
fonnte ibm freylich nicht anders, als bôchft emp⸗ 
findlih fepn , da er fo große Anftalten machte, 


mit feiner juriſtiſchen Weisheit su paradiren, und | 


den demuͤthigen Devfall cines Mannes zu verdie⸗ 
ñ 4 
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nen, von dem er erfahren mußte, daß er nur ein 
unwuͤrdiger Handwerksmaun ſey. 

Nach dieſen Saͤtzen und einem genauen Ueber⸗ 
ſchlage, den ich gemacht, haͤtte ich alſo von ihm 
binnen einer Zeit von fuͤnf Minuten verdient 

s s , s 7 fl. _ + 

Durch beraleihen Betrachtungen fuchte ich 
mir die Unannehmlichkeit der Reiſe und der ſchlech⸗ 
ten Geſellſchaft su erleichten. Inzwiſchen maren 
wir in die Gegend yefommen, wo id wegen meie || 
ner Geſchaͤffte aus Sand fleigen mufite, In der | 
bat verließ if das Schiff ſehr ungern, da id À 
unter dem Haufen bereits einige Originale bemerkt 

hatte, die ich wohl etwas genauer haͤtte kennen 
moͤgen. 

Pier vielen andern fiel mir ein junger Menſch 
am meiſten in die Mugen, melcher nur zwo Gtel- 

Jen von mir in einem bunfeln Winkel fab, den 
Hut ‘tief ins Geſicht gedrudt batte , immer mit 
ſich felbft (prach , bisweilen die Augen gen Him⸗ 
mel richtete, manchmal mit den Fuͤßen ſtampfte, 
und anders nicht die misvergnuͤgte Miene ableg⸗ 
te , als wenn er durch ein bittres Laͤcheln ſeine 
Unzufriedenheit ausdruͤcken wollte. Einige Tage 
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darauf erfuhr id, daß er der Sohn eines bemit⸗ 
telten Kaufmanns feu, daß er ben einem ganz 
geſunden Koͤrper, bey reichem Ueberfluſſe, bey 
aller Bequemlichkeit, die das menſchliche Leben 
wuͤnſchen kann, und was das laͤcherlichſte iſt, bey 
einem wirklich vergnuͤgten Herzen dennoch die Thor⸗ 
heit begehe, ſich krank, milzſuͤchtig, und mit der 
ganzen Welt unzufrieden zu ſtellen, und alles die⸗ 


ſes nur in der Abſicht, um in Geſellſchaften bemerkt 


zu werden. Er hat dieſe Rolle in London gelernt, 
wo er fich etliche Monate aufgehalten; aber er iſt 
eine eben fo ungluͤckliche Copie von einem ſchwer⸗ 
muütbigen Œngelländer, wie viele unfrer abgeſchmack⸗ 
ten Landesleute nârrifche Copien eines lebhaften, 
und aaufelnden Franzoſen find, melchen fie fic 
ben tbrem furjen Aufenbalte in Paris sum Ori 
ginale gewaͤhlt haben. Dieſe huͤpfen und pfeifen, 


Enr à 
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— 


wenn ſie am meiſten Urſache haben, ernſthaft, | 


oder traurig zu ſeyn; und jener wird gemeinig 

li que der Zeit, wo er am wenigſten Urſache 

bat , misvergndiat su ſeyn, und mo ex es au 

in der That am wenigſten ift, dennoc am mei⸗ 

fen vom Erhaͤngen und Erſchießen reden. Noch 
| * 
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zur Zeit bin ich ungewiß, wer von beyden der 
groͤßte Narr iſt; aber, ohne es weiter zu unterſu⸗ 
chen, will ich mir beyder Thorheit zu Nutze ma⸗ 
chen. 

Vor mir ſaßen zween Kaufleute, welche, wie 
id aus ihrem eifrigen Geſpraͤche abnebmen fonnte, 
febr ungufrieden mit ibrer Obvigfeit maren. Sie 
ciferten beftig wider einige erbôbte Auflagen; fie 
feufseten dber den Berfal der Nahrung, , über 
theuve Seiten, uber Mangel des Gilbergeldes, 
und uͤber die große Verſchwendug! denn , in ibrer | 
Jugend ward gangs anders gewirthſchaftet, und da 
1 fonnte man doc cinen Thaler Geld zuruͤck legen. 

Ich merde fie bep meiner Gedankenſteuer ge⸗ 
wiß nicht vergefen. Sie uͤberlegen nicht, daß 
die Obrigkeit beſſer, als ſie, einſehen muß, was 
Al sum Beſten des Staats erfodert wird. Gemeinig⸗ 
lich eifert niemand fo ſehr, als der Kaufmann,— 
uͤber die erhoͤhten Auflagen, und er bedenkt nicht, 
daß man die Handlung vornehmlich um deswillen 
in Aufnahme su bringen ſucht, damit der Staat 
Buͤrger babe., welche von ihrem Neberfluſſe bag 
jenige abgeben koͤnnen, was zu Beſchuͤtzung des 
Landes, und zu Erhaltung der innerlichen Sicher⸗ 
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beit unentbebrlich if. Die Seufzer uͤber den Ver⸗ 
fall der Nahrung find oft ungearündet, und ge⸗ 
meiniglich nur eine Folge ibres Geises, und des 
Neides uͤber die beffie Nahrung andrer Haͤuſer. 


Ueber den Mangel des guten Geldes koͤnnen ſie 


nicht klagen, ohne zugleich ihren eigennuͤtzigen 
Wucher zu verdammen, der an dieſem Manael 
die meiſte Schuld hat. Eben ſo ungerecht ſind 
ibre Klagen uͤber die Verſchwendunz. In der 
Dhat wuͤrde es ſehr ſchlecht um die Handlung 
ausſehen, wenn die Welt anfienge, ſparſam zu 
ſeyn, und ſich nur mit dem Nothduͤrftigen zu be⸗ 
helfen. Leute von dergleichen uugegruͤndeten Vor⸗ 
urrheilen glauben immer, die meiſte Einſicht in 
Sachen ju haben, die den Staat und die Hand⸗ 
lung angeben. Dieſe Œbotbeit giebt mir das 
Recbt, fie su meiner Gedankenſteuer zu sichen, 
wenn fie noch laͤnger die Erlaubniß haben wol⸗ 
len, ſo patriotiſch zu murren. 

Beym Eingange des Verdecks ſaß ein junger 


Menſch, welcher, wie ich aus feiner Kleidung 


vermuthen konnte, ſich dem geiſtlichen Stande 
gewidmet hatte. Gleich ſein Eintritt in das Schiff 
fiel mir in die Augen, weil er mebr gekrochen, 
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als gegangen kam. Er ſetzte ſich ganz ſchuͤchtern 
auf den erſten Platz, den er ledig fand, und ſchien 
die ganze Geſellſchaft wegen ſeiner Gegenwart um 
Vergebung zu bitten. Nur ſelten ſchlug er die 
Augen auf; die uͤbrige Zeit ſaß er ſo aͤngſtlich 
und gebuͤckt, wie ein Schuͤler, der ſich vor den 
Streichen ſeines erzuͤrnten Lehrers fuͤrchtet. Eine 
Dugend, die zu ſehr in die Augen faͤllt, iſt mir 
allemal verdaͤchtig geweſen: um deswillen war 
es mir auch dieſe allzu große Beſcheidenheit. De⸗ 

ſto mehr gab ich auf ihn Acht. Ich fieng an, 
2 mich ſeinetwegen zu beruhigen, da id die Unzu⸗ 
 fricoenbeit merkte, die er dber den abgeſchmack⸗ 
ten Witz des Weinhaͤndlers aͤuſſerte. Beym Ge 
fange der Betſchweſter mar er die einzige Manns⸗ 
perfon, die mit einſtimmte; dieſes vergab ic 
feinem Stande. Er ſchien ben den Vorwuͤrfen, 
die der Officier dieſer Frau machte, und bey der 
ungeſchickten Vertheidigung der Heuchlerinn ſehr 
empfindlich zu ſeyn, und beyde zu misbilligen: 
mit einem Worte, ich fieng an, mich zu freuen, 
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daß ich einen jungen Menfchen feben follte, Defr | 


fen Demuth „Beſcheidenheit, und gute Gitten 
dem Amte, fr das er beftimmt war, vil Œbre 
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und Vortheile su verſprechen ſchiene. Bey der Une 
terredung mit dem jungen Richter hatte ich ihn 
aus dem Geſichte verloren; Ich wuͤrde auch viel⸗ 
leicht nicht weiter an ihn gedacht haben, wenn 
ich ihn nicht beym Ausſteigen aus dem Schiffe in 
einem mehr entfernten Winkel mit einer unan⸗ 
ſtaͤndigen Vertraulichkeit neben einer jungen 
Frauensperſon erblickt haͤtte, welche , wie mir 
der Schiffer fagte, für eine Sochter der alten Bet. |F 
ſchweſt er ausgegeben ward. Nun kannte id den 
jungen Œartüffe. Da er mich in Anſehung ſeiner 
verſtellten Sittſamkeit betrogen ; fo batte ich Ur⸗ 
fache su fuͤrchten, daß feine Beſcheidenheit und 
Demuth eben fo gebeuchelt waͤren. Ich bedauerte 
diejenigen im voraus, melche kuͤnftig in einer ge. 
nauern Serbindung mit ibm fteben ſollen. So | 

kriechend und ſchuͤchtern er gegenwaͤrtig su ſeyn 
ſcheint; ſo unertraͤglich wird ſeine Eigenliebe, | 

und Lin geiſtlicher Hochmuth ſeyn, welcher defto | 

gefäbrlicher if, da er die Ebrenbeseugungen nice | 
mals für ſich, ſondern allemal für fein Amt fo- 
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dert. Kann man wohl von ibm bôffen, daß feine 
Auffuͤbrung exemplariſch ſeyn wird? Anfaͤnglich 
wird er ſich alle Ausſchweijungen verſtatten, die er 
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genieſſen kann, obne vertatben zu werden; end 
lich aber wird er mit weniger Vorficht laſterhaft 
ſeyn, da ihn die Gewohnheit unverſchaͤmt und ſi⸗ 
cher macht. Ich will dafuͤr ſorgen daß er nicht 
umſonſt hochmuͤthig und laſterhaft ſey. Er und 
ſeine ihm aͤhnlichen Collegen koͤnnen die Erlaub⸗ 
niß, ehrwuͤrdig zu heiſſen, nicht theuer genug be⸗ 
zahlen. 

Auf ‘ein Wort, nur auf ein einziges Wort, 
Herr Para, rief mir eine unbekannte Stimme zu, 
da ich ſchon den einen Fuß aus dem Schiffe geſetzt 
hatte. Ich ſahe mich um, und erblickte ben alten 
Buͤrgermeiſer aus meinem Staͤdtchen, welcher 
das gewoͤhnliche Ungluͤck hat, zu reimen, und 
dabey zu glauben, daß er ein Poet ſey. 

Er war ſehr erfreut mich zu ſehen, da er mich 
hier alt wenigſten vermuthet batte. „GSehen Sie, 
Herr Vanßa: ;, Monumentum aere perennius !,, 
und wies mir einen grofen Stoß getruckter Gluͤck⸗ 
wuͤnſche auf den Geburtstag eines ſeiner Goͤnner 

in Maynz, wohin er itzo reiſte, um fic ins Geld } 
zu fesen. Er wollte ffe mir vorlefen ; allein ic À 
ſchuͤtzte meine Eilfertigkeit vor. Das half mir À. 
nichts; er vertrat mir wirklich den Weg, und fieng 
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an auszupacken., Ich kann Ihnen nidt belfen, 
» fagte erz' das Carmen muͤſſen Sie anhoͤren, 
„wenn Sie mein Freund ſeyn wollen.„ Ich 
verdoppelte meine Vorſtellungen, ihm begreiflich zu 
machen, wie noͤthig es ſey, zu eilen; der Schiffer 
fluchte ihm etliche Donner in den Bart, daß er 
das Schiff nicht aufhalten ſollte; ich verſuchte, ob 


ich mir den Weg mit einiger Gewalt frey machen 


konnte: aber aller vergebens. 


Geprieiner Maͤcenat! Itzt, da das Purpurlicht 
Dort aus Aurorens Schoos ⸗⸗⸗ 


Sð fieng er wirklich ſchon an zu leſen. Ich 


| draͤngte ibn auf die Seite, und flob ; aber ungluͤck 


1 ficher Weiſe gleitete ic von bem Brette ins af 


ſer, ba ich nicht wahrgenommen batte, daß er 


mich bey dem Rocke feſt hielt. O! ihr Goͤtter! rief | 
er. Aber der Schiffer reichte mit die Sand, und 
ich ſprang ans Ufer, ohne mich weiter uingufebens fo 
erſchrecklich war mir der Gedanke, daß er mir mit ſei⸗ 
nemBundel Verfe nachſetzen moͤchte. Aber er fol mir 
dieſe Angſt bezahlen; denn da er ein Dichter ſchon 
bey Jahren iſt, ſo habe ich das Recht, ihn bey mei⸗ 
ner Gedankenſteuer doppelt anzuſetzen. 

Ich habe durch dieſe kurze Reiſebeſchreibung 
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eine Gelegenheit geſucht, meinen Leſern eine Probe 
zu geben, wie eintraͤglich dieſe Gedankenſteuer ſeyn 
wird. Wir wollen einmal annehmen: 

1Iu fl. der Weinhaͤndler. 


. und ein halben fl. der Offieier. 


kleine Geſellſchaft von neun Contribuenten, binnen 


DE 


À — 


4 fl. die Betſchweſter. 


7 fl, der junge Richter. Die andern will id 
nur in einen ungefäbren Anfchlag bringen. 

6 fl. der Unzufriedne. Es if nicht su vicl, 
menn man bedenft , mie viel Muͤhe er fich 
giebt, laͤcherlich zu ſeyn. 

20, fl. die beyden murrenden Kaufleute. 

a fl. der junge Dartuͤffe. 

1 fl. der Gratulante, Der boͤſe Mann follte. 
wohl mehr geben, ba er mic mit feinen 
Verſen ins Waſſer gejagt bat 5 aber er 
muß Weib und ind von ſeinem Witze er- 
naͤhren, und ich weis, daß fein gepriefner 

Maͤcenat febr Fara iſt; darum dauert ex 
mich. Alles dieſes macht zuſammen , 5 
ss und cin balben fi. 

Nun bedenke man einmal: wenn eine fo 
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einer Zeit von wenigen Gtunden fo viel bepfteuern | 


ſoll; was für unſaͤgliche Summen wird es cin À 


Jahr uͤber in ganz Deutſchland ausmachen? Ich 
bin vor Freuden ganz auſſer mir, daß ich einen 
fo gluͤcklichen Einfall gehabt babe, dieſe Gedan⸗ | 
fenfteuer in Vorſchlag zu bringen. Wie viel tau⸗ 
fend Mitbuͤrger, für bie niemand bisber geſorgt 
hat, werde ich kuͤnftig von der Thorheit anderer 


J 


ernaͤhren fônnen ! | 

ier koͤnnte ich ſchlieſſen; aber ich mu noch auf | 
einen Einwurf antworten: „Iſt es wohl iemals | 
„moͤglich, dieſe Gedankenſteuer wirklich einzufuͤh⸗ 











ren, Da es nicht moͤglich iſt, die Gedanken an⸗ 


gen von ben großen Einkuͤnften, welche die Caſſe 
davon zu erwarten hat; mehr darf man von ibm nicht 
verlangen. Ob es cine Moͤglichkeit ſey dieſen Plan 


„derer zu wiſſen, und da die Menſchen gemei⸗ 
„niglich ihre Einbildungen, ie laͤcherlicher fie 
„ſind, deſto forgfäliiger su verbergen wiſſen ., 

Vielleicht haͤtte id gar nicht noͤthig, mich 
auf dieſe rage einzulaſſen. Ein Projectmacher ent. 
wirft den Plan; er macht weitlaͤuftige Berechnun⸗ 





einzufuͤhren? das if ſeine Sache nicht; dafuͤr moͤ⸗ | 
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den andre ſorgen; genug, ſein Project ffebt riche 


D tig berechtnier duf dem Papiere. 
Aber ich bit meiner Sachen fo gewiß, daß 


ich mehr antworten will, als mia berechtigt iſt, 
J mich zu fragen. 

Der obige Einwurf (Sidi ſich nicht auf aïle || 
î galle. V Viele Handlungen der Menſchen brauchen 
gar krine Erklaͤrung. Viele Menſchen find nicht 


Lim Stande, oder geben ſich doch keine Muͤhe, 
ihre Gedanken zu verbergen. Was ſoll ich von 


ven Werken der Schriſtſteller fagen ? Sie liegen 
am Œdge > und mein Larif ſoll fo deutlich feun; 


daß ein ieder Leſer die Daxe ſelbſt bevfesen kann. 
Die Strafe des vierfachen Erſatzes wird meine Con⸗ 
tribuenten noch mehr abhalten, ihre Gedanken zu 


laͤugnen. Aber ich glaube, daß ich nicht einmal 


noͤrhig haben werde, zu ſttafen, da es fie die 
Stelteit der Menſchen fo vortheilhaft if, daß fic 
file eine ſo geringe Beyſteuer ſich bas Recht loͤſen 
koͤnnen, ungehindert, und ohne Widerſpruch Tho 


ren zu fon, und die Welt, fie mag wollen, oder 


nicht, sum Beyfalle zu zwingen. Da es aber 
doch geſchehen fann, daß es Leute giebt, welche 
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ſich verſtellen, und zu Bevortheilung meiner Ge⸗ 
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| danfénffeuer , durch verſchiedue Umwege den Bey⸗ 
fau der Welt zu erſchleichen ſuchen; fo habe it 
| fon Anſtalt gemacht, dieſen Eonttebandierern 
Einhalt zu thun. Ich vif naͤmlich Gedanken⸗ 


— — — —— 


flfcale ſetzen. Das ſind Leute, die ans den | 
Unterredungen mit andern, fo dar aus ſhren te. | 
nen, and ihrem Gange, aus idrer Rleibung, bic 
innerffen Bemegungen des Herzens entdecken (of 
lfen, Fuͤr einen aufmerkſamen Zuſchauer, ünd fic 
| einen Menſchen, der die Welt kennt, if dieſes ſö 
ſchwer nicht, als vielleicht manche dloubeñ. Unb ſ 
Jwas will man dazu ſagen, wenn ich bewelſe, es 
ſey die angenehmſte Beſchaͤftigung vieler Menſchen, 
wenn ſie, ob fie gleich oft ſich ſeloſt nicht ferinert 

dennoch die kleinſten Handlungen und dee gedanken 

andrer febr forgfaͤltig ausſpBen, ur, daß fie’ ſolche 

entdeckt su haben, mit vieler Zuverſicht behaupten? 

Durch cine vorfichtige Wahl ber Perſonen, Die ich 

zu Gedankenfiſcalen beſtaͤtigen will, werde ich mir 

die Sache noch leichter machen. Ich werde Leute 

darzu nehmen, welche neugierig und argwͤhniſch 
find, welche in ihrem Hauſe wenig Geſchaͤffte, 

und alſo mehr Ci baben , auf bie Handlungen 
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anderer Acht su geben. Zwo Gattungen der Men 
ſchen merden mir biezu am beften dienen fonnen : 


in juͤngern Sabren mit allen Geblern ibres Ge⸗ 
ſchlechts befannt gemacht baben, gegen welche fie 
| ben zunehmenden Jahren ganÿ unerbittlid find ; 
und Gelehrte, mwelche der Welt ibre periodiſchen 
Betrachtungen uͤber Staatsſachen mittheilen. Da 
dieſe mit ihrem ſcharf urtheilenden Blicken bis in 
| die geheimſten Cabinette der Prinzen dringen; ſo 
wird es ihnen nur ein Spiel ſeyn, die Gedan. E 
M fen ihrer Mitbuͤrger su entdecken. 
JAber hiebey will id es noch nicht bewenden 9 
A lafen. Ich will uͤber die Geſchicklichkeit, die Ge⸗ 
danken anderer su erforſchen, eine Abhandlung 
in ſyſtematiſcher Ordnung entwerfen, und oͤffent⸗ 
lich daruͤber leſen. 
Det Plan zu dieſer Unterweiſung, die Ge⸗ 
danken andrer zu errathen, oder, daß id mic, | 
nach der Mode unfrer Zeit, etwas funfimäfiger | 
1 und dunkler ausdruͤcke, der 
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Plan 


einer 


Noematokataſkopologie 


iſt ohngefaͤhr folgender: 


Erſtes Buch. 
Capitel J. Vom Menſchen. 


Cap. IL Bon den Gedanken der Menfben À 
uͤberhaupt. 
Cap. III. Ob es Menſchen giebt, welche 
gar nicht denken? Dieſes Capitel wird etwas weit⸗ 
laͤuftig, aber auch von dem groͤßten Nutzen ſeyn. | 
Ich nebme mid darinnen befonders der Frauen⸗ 
zimmer, melche man fhône Statuen nennet, ver. | 
ſchiedner witziger Schriftfteller, und endlich eini⸗ 
ger unſrer tiefſinnigſten Philoſophen mitleidig an, 
von melchen allen man bisber in der liebloſen Mei⸗ 
nung geftanden daß fie gar nicht daͤchten. 
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Cap. IV. Warum einige ihre Gedanken fo 
ſorgfaͤltig verbergen ? Ich habe hier, die Anmer⸗ 
kung ausgefuͤhrt, daß die meiſten Menſchen ſich 
mehr vor andern, als vor ſich ſchaͤmen. 

Cap. V. Daß dieſe Gewohnheit, im Ver⸗ 
borgnen zu denken, fuͤr die Eigenliebe der Men⸗ 
ſchen ſehr bequem und vortheihaft ſey. 

Cap. VI. Von dem Schaden, den die menſch⸗ 

liche Geſellſchaft davon hat. 


— 





Der Menſch gewoͤhnt ſich dadurch an eine Œi- | 


à otelfeit, die hernach weder glimpfliche Vorſtellun⸗ 
den, noch bittre Demuͤthigungen ausrotten koͤnnen. 
Er faͤngt an, andre zu verachten. 
Er giebt ſich keine Muͤhe, die Vollkommen⸗ 


ſitzen glaubt. 


— ne me du —— 


Cap. VII. Wie noͤthig es alfo fen, die Men À 


Eigenliebe ju ſtoͤren. 


die Moͤglichkeit eines ſo ruͤhmlichen Unternehmens. 


Cap. IX. Der Autor geſteht aufrichtig, daß 


4 
| beiten. wirklich zu erlangen, die ex ſchon zu * 
| 


ſchen in dieſen fanften Crhumen ſchmeichelhafter 


Cap. VIII. Viele wichtige Einwuͤrfe wider | 
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| 
A] et nicht im Stande ſey;: dieſe Einwuͤrfe zu beant⸗ | 
worten. 1 

Gap. X. Der Autor erzaͤhlt eine merkwuͤr⸗ 
dige Geſchichte, die ibn auf den Einfall gebracht | 
bat, von den thôrichten Einbildungen der Men⸗ | 
ſchen einigen Nutzen für das gemeine Weſen zu 
Al sieben, da ec es faſt unmoͤglich gefunden ſie aùée | 
zurotten. 


Cap. XI. Ein patriotiſcher Seufzer! 


Zweytes Buch 


enthaͤlt den Tarif. 


Drittes Buch. 
Cap. J. Von den Mitteln, die geheimen 
J Einbildungen der Menſchen zu entdecken. 

Cap. II, Von der Verraͤtherey der Augen 
| siberbaupt. | 
| Cap. III. Yom — zwiſchen den 
zaͤrtlichen Blicken eines Frauenzimmers, welches 
mit Empfindung liebt, und es verbergen will; | 
|: und zwiſchen den zaͤrtlichen Blicken eines Frauen⸗ 
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| Cap. IV. Dreyßig Folgerungen daraus für 

| meine Gebanfenfieuer, 

Cap. V. Wie die Blicke eines bejahrten 

À Srauensimmers ausfeben muͤſſen, wenn man dar. 

aus ſchleſſen fol, ob fie aus Hochmuth, oder aus 

JFreundſchaft, oder aus Wolluſt ihr Alter vergißt. 

| Car. VI, Vom frommen Liebdugeln einer 
alten Betſchweſter. 

Cap. VII. Vom uUnterſchiede ihrer Seufzer, 

welche fie uͤber das Andenken der vergangnen Zei⸗ 

| ten, oder welche fie uͤber die itzige verbebte Lis 

| aus#bft. 

| Car. VILL Sen den verſchiednen Arten 

Jdes Laͤchelns. 

| Vom aͤbgeſchmackten Laͤcheln eines Stutzers. 

Vom witzigen Laͤcheln eines Hofmannes. 

Vom vornebmen Laͤcheln eines Pedanten. 

Vom gedaͤhrlichen Laͤcheln eines Kunſtrichters, 


| | ber Leſung einer fremden Schrift. 


| Vom nichts bedeutenden Laͤcheln eines Maͤce⸗ 
A naten, vom unertraͤglichen Laͤcheln eines Ehrgei⸗ 


EU 
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zigen, wenn ex von feinen Feblern redet. 

Was es bedeutet, wenn ein Wuchrer laͤchelt. 

Von verſchiednen andern Arten deß Laͤchelns, 
und was man daraus auf den Charakter der Per⸗ 
ſon ſchlieſſen kann. 

Cap. IX. Von den Mienen uͤberhaupt. In 
dieſem Capitel wird dasjenige nachgeholt, was in 
den vorigen Abſchnitten nicht beruͤhret werden 


koͤnnen. 


Von den wichtigen Mienen. 

Von den zerſtreueten Mienen eines Menſchen, 
der gar nichts zu denken, und nichts zu verrich⸗ 
ten hat und doch gern geſchaͤfftig ausſehen moͤchte. 

Geſchichte von den drey Mienen; oder, Be⸗ 
urtheilung eines Menſchen von ſchlechter Erziehung, 
und einem boshaftigen Herzen. Es iſt darinnen 
eine genaue Abſchilderung, wie ſeine kriechende 
Miene ausſahe, da er ſich durch Niedertraͤchtigkeit 


in ein wichtiges Amt einzuſchleichen ſuchte; von 


der trotzigen, und doch unruhigen, und tuͤckiſchen 

Miene, die ſeinen Hochmuth, ſeine liebloſe Un⸗ 

dienſtfertigkeit, und die Begierde andern zu ſcha⸗ 

den, verriethen, fo lange er in dieſem Amte war; 
D $ 
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und endlich von der aͤngſtlichen, und ſcheuen Mic | 
ne eines folternben Gemiffens su der Scit, mo | 
ibn feine Ungerechtigkeiten gefhrit, und auffer | 
Stand gefeñt batten, meiter zu ſchaden. Dieſer 
Abſchnitt if beſonders megen der viclen hiſtori- 
fben Noten erbaulich, die id su mebrerer Er⸗ 
flâvung dieſer lebrreichen Gefchichte beugefiat babe. à 
Cap. X. Mbbandlung von der Huͤten und 
Globrfappen. | | 
Ich babe die Anmerfung gemacht, daf man | 
41 das menſchliche Herz aus beyden beſſer entdecken E 
# fann, als man bisher geglaudt. Sd will nur à 
zwo Proben bavon anfibren : 
Gin trotzig in die Augen gedruͤckter Hut if das | 
Renngcichen eines Feigherzigen. | 
Bon der befondern Art, mie Die Frauens⸗ 
perfonen in Weſtphalen ſich ſehr forafältig in die | 
Kappen verhuͤllen, wenn fie wuͤnſchen, bemerft, | 
und obne Kappe geſehen zu werden. | 
Nota! Dieſes Capitel if auſſer Weſtpbalen 
À nicht su verßehen. 
| Cap. XI. £ebre von Schoͤnpfloͤſterchen. Der 
engliſche Pr. bat in feinen Sagen dis hide | 
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liche Erfſindung gemacht, mie man aus der Lage 
der Schoͤnpflaͤſterchen entdecken koͤnne, welche von 
den Frauensperſonen in Londen zu den Whigs, und 
welche zu den Torys gehoͤrten. Dieſes hat mich 
auf unſer deutſches Frauenzimmer aufmerkſam ge⸗ 
macht, und ich glaube, das Geheimniß entdeckt 
zu baben, mie man aus der Lage und Menge der | 
Schoͤnpflaͤſterchen bey den meiften ibre Gedanten 
P und Einbildungen erratben fônne. Dieſes handle 
ich in gegenaͤrtigem Capitel ab, und beſtaͤtige einen 
jeden Gas durch eine Œrfabrnng. Go babe ich | 
J sum Œrempel die Geſchichte eines Frauenzimmers & 
erzaͤhlt, welches ben ciner ziemlichen Sünbeit 1 
cine febr einfâltige Miene machte. Weil fie aber | 
A] doch ebracitig genug mar, witzig su beiffen, fo | 
1) flebte fie einen balben Mond unter das linfe 
Auge; fo gleich fanden ihre Anbeter, daß ibre 
feine und ſchalkhafte Miene fie doppelt licbens. | 
wuͤrdig madte. Zwey Schoͤnpflaͤſterchen über den | 
J Augenbraunen machen ein gebieteriſches Anfeben. 
Meine felige Frau batte die Gemobnbeit, fidh auf | 
diefe Art zu putzen, fo oft fie uͤber mich misver 
1 gnuͤgt mar; und alsdenn tar es Zeit, ibr auszu 
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daß ſie meine Frau war. Niemals bin ich in 
groͤßrer Gefahr geweſen, als da es ihr einfiel, 
noch das dritte Schoͤnpflaͤſterchen uͤber den Mund 
zu legen. Ein junger Menſch aus der Nachbar⸗ 
ſchaft, der ſich viel Muͤhe um meine Freundſchaft 
gab, verſtand dieſe Sprache den Augenblick; aber 
ich merkte es noch bey Zeiten, und gieng alle Be⸗ 
dingungen ein, mich wieder mit ihr auszuſoͤhnen, 
um Folgen vorzubeugen, die meiner Ehre emp⸗ 
findlich geweſen ſeyn wuͤrden. Vor dieſer ungluͤck⸗ 
lichen Conſtellation der Schoͤnpflaͤſterchen will ich 
alle Maͤnner aufrichtig warnen. Ein Frauenzim⸗ 
mer, welches ein Schoͤnpflaͤſterchen uͤber das linke 
und das andere an den Winkel des rechten Au⸗ 
ges klebt, iſt, wie mich die Erfabrung gelehrt 
bat, von ihrem ſcharfen nnd durchdringenden Ver⸗ 
ſtande uͤberzeugt. Iſt fie ſchon verheirathet, fo 
kann man gewiß glauben, daß ſie ihren Mann 
uͤberſieht; iſt ſie noch unverheirathet, ſo wird ihr 
Ekel ſo lange waͤhlen, bis ſie endlich die Verzweif⸗ 
lung noͤthigt, fit bem erſten, dem beſten Man⸗ 
ne in die Arme zu werfen, um nicht gar ohne 
Mann zu ſterben. Da ſie ihren Verſtand ſo ſehr 
fuͤhlt, ſo kann man ſicher ſchwoͤren, daß niemand 
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mehr, als fie, beſchaͤfftigt if, die Handlungen 
andrer Menſchen zu richten. Ein Schoͤnpflaͤſter⸗ 
chen, welches nachlaͤßig auf dem linken oder rech⸗ 
ten Backen liegt, iſt gemeiniglich die Loſung, daß 
ein Frauenzimmer aufgeraͤumt genug ſey, ſich 
Schmeicheleyen vorſagen zu laſſen. Es koͤmmt als⸗ 
denn nur auf die Geſchicklichkeit der Mannsperſo⸗ 
nen an, daß ſie dieſe guten Augenblicke ſich zu 
Nutze zu machen wiſſen. Ich bin noch nicht mit 
mir einig, was die großen Pflaſter, die man ſeit 
ein paar Jahren an ben linken Schlaf poſtirt, 
fuͤr einen Gemuͤthscharakter anzeigen wollen. Ich 


mein Medicus lacht mich aus, und bildet ſich 


bis zur zwoten Auflage gegenwaͤrtiger Abhandlung 
ausgeſetzt ſeyn laſſen. Dieſe Zeit werde ich an⸗ 
wenden, auf alle Frauenzimmer Achtung zu ge⸗ 
ben, welche dergleichen Pflaſter tragen. Ich will 
nicht eine von ihren Handlungen uͤberſeben, und 
auf dieſe Art wird mich die Erfahrung lehren, 
was ich eigentlich von dieſen ſchwarzen Meteoren 


en. 
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| baiten fol Sun? Schluſſe dieſes Œapitels babe | 
| id zween Faͤlle angefuͤhrt, welche die Schoͤnpflaͤ⸗ 


ein, es beſſer su verſtehen. id will dieſen Punct 
| 
| 
| 
| 
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Er Mhtons Danfe v'on an d a 
ſterchen norhwendig madien, 1ind mo man von 
Jihnen nidt auf den Gemuͤthscharakter ſchlieſſen 
Der erſte Fall ift ben einem Frauenzim⸗ 
Jmer, welches noch nicht verbeirathet if, und, | 
À ibren Runzeln sum Cros’, auf Eroberungen aug. 
geht. Dieſe kann gar fuͤglich mit fuͤnf bis gum 
bbcehſten ſechs Gchoͤnpflaͤſterchen der ſinkenden Schoͤn⸗ 
beit an Huͤlfe kommen, ohne daß man berechtigt . 
iſt, uͤer dieſe deingende Nothwendigkeit nachthei⸗ 
| Hge Betrachtungen auzuſtellen. Dec andre Fall 
iſt, wenn ein Frauenzimmer fuͤr gut ſindet, eine 
2 fleine Unreinigkeit der Haut, die vielleicht kaum 
Jgemerkt wird, durch ein ſchwarzes Fleckchen, wel⸗ 
ches deſto mehr in die Mugen faͤllt, zu verbergen 
Ich warne bey dieſer Grlegénbrit meine Gedan⸗ 
kenſtſcale, da fe, bey dergleichen vorkommenden 
gallen, ſich je nié abereilen ſollen. In einer | 
beſondern Note zeige ich, wie uͤverſtuͤfig es ſeyn 
wuͤrde, dieſe Lehre don Générer aid auf | 
die Mannsperſonen zu erſttecken. Alles, was man | 
davon ſagen kann/ koͤmnit auf diefe drey Faͤlle an: 
| Daf ciné dergleichen Manueperſon ſich dieſes Mit⸗ 
| tels enrweder auf Otdre des Barbiers bedient, und 
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oder daß unter- den Mannskleidern wirklich ein 
Frauenzinimer ſteckt, und alsdenn wuͤrde man die 
| Urſache dieſer Verkleidung unterſuchen muͤſſen; oder 
À tvofern eine wirkliche Mannsperſon, ohne Noth, 
und wie man es nennt, nur zur Galanterie, fic 
dieſes weiblichen Schmucks bedient, fo kann man, 
ohne ihm uUnrecht zu thun, allé Leute verſichern, 
daß er ein Geck ſey. 


Cap. XII. Anmerkungen uͤher die Unter⸗ 
kehle. 
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Dieſe beyden Capitel geboͤren zuſammen, vnd wird 
faſt alles darinnen enthalten ſeyn, was man zu 
wiſſen noͤthig hat, um die Einbildungen eines 
Mannes von Geſchaͤfften in allen Staͤnden zu ent⸗ 
decken. Dieſes Capitel iſt eines der weitlaͤuftig⸗ 
ſten; aber ich habe in Willens, etliche Seiten 
wegzuſtreichen, wo ich von der trotzigen Unter⸗ 
keble, und dem ſtrotzenden Bauche derienigen ban 
| dle, deren Amt beſiehlt, Demuth zu predigen. 

Cap. XIV. Der Finger uͤber der Naſe! Ich 
babe meine guten Urſachen gebabt; gegenmärtiges 
Capitel auf diefe fonderbare Art su uͤberſchreiben. 
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Cap. XIII. Dergleichen fiber den vauch. | 


LA 


JIch merde ſehr gern feben, wenn diejenigen, von 
denen es handelt, ſich die Muͤhe gar nicht neh⸗ 
men, es zu leſen: denn ich befuͤrchte auſſerdem, 
daß id die Haͤlfte unſrer gelehrten Gcribenten mi | 
der mich aufbringe. Ich zeige die Wege, wodurch 
han ihre Selbſtliebe, und alle daraus flieſſende 

unzaͤhlige Febler unſrer Gelehrten entdecken kann. 

Ich handle aber nicht allein von der ticffinnigen 

Miene, die fie machen, wenn fie den Finger dber 

die Naſe legen; ſondern ich beſchreibe auch zugleich 

alle ihre Bewegungen, ihren Gang, den dufferii, | 

chen Anzug, und dergleichen, aus welchem man Ÿ 

die Leidenſchaft eines Gelehrten errathen fann. | 

Ich habe fo gar Megeln gegcben, mie man aus | 

einer ieden Miene und Bewegung eines Gelehr⸗ 

ten fo gleich ſehen kann, su welcher Art der Ge⸗ 
lehrten er eigentlich gehoͤre. Es wuͤrde zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn, alles hier anzufuͤhren, was ich ver 
moͤge meiner oͤftern Erfahrung davon geſagt habe. 

Zur Probe will ich von den drey und. funfzig Exem⸗ 

Jpeln gegenwaͤrtig nur etliche anfibren. | 

Ein Mann, welcher mit einer vornebmen und | 

| viel bedeutenden Miene durch die Gaſſen gebt, nur 
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diejenigen gruͤßt, von welchen er glaubt, daß fie 


einen Einfluß in die Regierung des Landes baben, 
| bicienigen, die ibn gruͤßen, argwoͤhniſch und auf 
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merkſam anſieht, immer den Schubſack vol Zei⸗ 


tungen traͤgt, ſeinen Freunden den guten Morgen | 


ins Ohr ſagt; dieſer Mann iſt unfeblbar einer von 
den politiſchen Schriftſtellern, welche an ihrem 
Pulte das Gleichgewicht von Europa halten. 
Man wird ſich nur ſelten betruͤgen, wenn man 
diejenigen für Sittenlehrer von Prof.ßion haͤlt, 


rm 


welche bey einem febr ſchmuzigen, und unordent⸗ 


2 lien Anzuge in Geſellſichaften am wenigſten ge⸗ 


fittet find. 
Ein junger Menſch, welcher ſich in derieni⸗ 


gen Gegend der Stadt immer geſchaͤftig ſeben laͤt, 


wo die meiſten Buchlaͤden ſind, iſt vermuthlich 


ein junger Seribent, der ſeine Kinder ſucht. 


Ich babe einen Mann gekannt, welcher tief. | 


finhig mit dem Kopfe wider die Baͤume liefs und | 


diefer Mann mar cin großer Matbematicus. 


| Die meifte Muͤhe bat mir cin gerviffer Autor J 
J semacbt , deſſen Gang fe unordentlich, und ab- | 


wechſelnd mar, daß ich lange Zeit nicht — 
Sat. Gt. VII. 6. ; 









. A cine poetiſche Zueignungsſchrift bent. Koͤmmt er 


—* Antons Danga von Mancha En 


- fonnte, su welcher Art der Gelehrten er eigentlich 
gehoͤre. Endlich erfubr ich, daß er ein Poet ſey; 
und da ich nur einmal das wußte, fo lernte it | 
ibn kurzer Zeit fo genau kennen, daß ich alei | 
beym erſten Anblicke errathen konnte, welche Ar⸗ 
ten der Gedichte er unter der Feber hatte. Schlich | 
er trauvig an den Haͤuſern hin, wie ein Hofmann, 
welcher feinen Credit mebr bat ; fo ſchrieb er Œle: | 
gien.  Dévfte er faſelnd durch die Gaſſen, mie bic | 
Kinder thun, die auf Stecken reiten ; fo ſchreib er 
gewiffe Zaͤndeleyen, die er anakreontiſche Oden 



































J nannte. Wenn er einige Zeit ſehr ernſthaft aus⸗ 
fab, und. alsdenn mit einem male uͤberlaut lachte, 
und geſchwind in ein Haus ſprang; fe machte er“ 
Sinngedichte, die er hinter der nâchfin Saus | 
thuͤre in feine Tafel ſchrieb. Spatziert er in den. | 
jenigen Gtunben durch bie Gaffen, in welchen an⸗ | 
bre Leute su mittag eſſen, und gruͤßt ce alsbenn | 
dicjenigen demuͤthig, die er wegen ibrer reichen 
Deſten für Maͤcenaten haͤlt; ſo kann man gewiß 
glauben, daß er, aus Mangel der Nahrung, auf 





























aus dem Weinbhauſe getaumelt; fo iſt das ein riche | 
tiger Beweis, daß ibm frein Berleger auf die Sort | 
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ſerung ſeiner Schriften einige Gulden vorgekhof- | 
Jſen hat. | 
| Ein Mann, der die rechte Fauſt geballt haͤlt/ 
an dem Daumen der linken Hand mit den Zaͤh⸗ 
nen nagt, mit einer gerunzelten Stirne, und ei 
| nem-bittern Lachen denen, die ibm begegnen, 
ſtarr ins Geſicht ſieht, mit weiten Schritten keu⸗ 
end durch die Gaſſen laͤuft; dieſer Mann iſt ein 
beleidiger Kunſtrichter. Vorgeſehn! | 
| Ein gclebrtes Frauenzimmer wird man fo | 
| lei aus der Dinte erfennen, die fie immer forg- | 
fältig an den Singer, den rechten Baden, und 
die Manſchetten ſchmiert. Traͤgt fie gar befhmug- 1 
À te Waͤſches fo iſt fie cine Poetinn, ich wette 
drauf! | 


Wegen der uͤbrigen Etempel till id meine | 
A Gefer auf den Plan ſelbſt vermeifen. | 
| Gay. XV. Son den Schnupftabaksdoſen. 
| Ein febr nuͤtzliches Cavitel. Ich babe nicht ver. 
geſſen, die gewoͤhnlichſten Arten, die Dofe zu ſchuͤt 
teln, su flopfen , oder Tabak angubieren , auf cine | 
| fer praftifhe Art durchzugehen. Fuͤr dicienigen | 
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iſt dieſes Capitel unentbehrlich, welche die Ori⸗ | 
ginale der Antichambre ausforfhen wollen. 


Cap. XVL Bon der Sprache der Ficher. 
Dieſes Capitel iſt in ſeiner Art ſo wichtig, wie 
das vorige. | 

Œin Frauenzimmer, welches ben Anputz der | 
Geſellſchaft fritifict , bat feine befondere Art, mit 
dem Faͤcher zu ſpielen. 
| Rod anders find die Bewegungen des Faͤ 

chers, menn ein Frauenzimmer beleidigt ift. | 
| Wenn ein Frauengimmer mit einer rauſchen⸗ 

den Geſchwindigkeit, die Staͤbe ibre Faͤchers, bald F 
auf, bald wieder sufammen blâttert, und daber | 
laͤchelnd auf: ibre Hand , oder in den Spiegel fiebt ; 
| fo if dieſes vermoͤge der dftern Erfahrung ein Zei⸗ 
| den, daß fie entweder gar nichts benft, oder, | 
welches fait einerley if, nur an fit denft, oder | 
| baë fie die Stunde mit einer zaͤrtlichen Ungeduld 
erwartet, in welcher fie cine Sufammenfunft mit | 
ihrem Seladon abgeredet bat, 
Wenn ein Srauensimmer auf dem Syabier. | 
à gange einem ibrer feufsenden Sclaven beacqnet, | 
und den Faͤcher auf die Erden fallen laͤßt; fo muf | 
dieſer ſehr neu, oder febr einfältig feon, weun ex | 
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| ſich einen fo gluͤcklichen Umſtand nicht zu Nutze 
zu machen weis. Sind noch mehrere in der Ge 
ſellſchaft, welche mit ihm zugleich ſeufzen, und 
um die Goͤttinn herumflattern; fo iſt für ibn die. 
fe. Faͤcher eine eben fo deutliche Wabl, als das 
| Sud der Großſultans. 
Das Frauengimmer bat eine gemiffe Art, 
mit dem Faͤcher su ſchlagen. Wer die Sprache 
der Faͤcher fo wohl verſteht, als ich mir ſchmeichle, 
fie su verſtehn, der meis , daß ein folcher Schlag, 
drr ſich beffer nachmachen, als beftbreiben laͤßt, 
ungefaͤhr fo viel ſagen will: „Gehn Sie, mein 
„Herr, Sie Sind gefaͤhrlich! Sie ſagen mir cine 
| » fœaltbafte Zweydeutigkeit, uͤber die id erroͤ⸗ 
|. then muf, meil mir nidt allein find. Sie 
„werden mir einen Gefallen thun, wenn Sie ein 
|, menig verwegner ſeyn mollen, + + + er 
folte fo viel Beredſamkeit in dem Schlage eines 
Faͤchers fuchen ? 
: Eap. XVIL Pom Gare, Haͤtte ich dieſes 
Capitel vor funfzig Jabren geſchieben, ſo wuͤrde 
der Nutzen davon weit allgemeiner geweſen ſeyn, 
als es heut zu Tage iſt, da zwey Drittheile der 
p3 
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| enfin nidt mebr geben, ſondern fabren , oder | 
fit tragen laſſen. Inzwiſchen babe ich mich doch 
dieſes nicht abhalten laſſen, von den Entdeckun- 
Maen, Die man aus dem Gange eines Menſchen 
| machen kann, febr ausfuͤhrlich zu handeln , da es | 
doch noch hier und da Gelegenheit aiebt diejenigen 
gehen su feben, melche man erdentlicher Meife nur | 
| fiten ſieht; uno ba es oft geſchieht, daß viele in 
ibrem Alter su Fuße geben méfier, denen in ik. | 
rer Jugend fein Wagen fanft genug war, | 
| Cap. XVIIL In dieſen Capitel merben noch 
2 alle uͤbrige Stellungen und Bewegungen der Menc E 
ſchen sufammen genommen, aus denen man ibre ? 
Leidenſchaften entdecken kann. Es find beren eine | 
L gar su große Menge id will alfo, ohne mich laͤn- 
ger babey aufsubalten, meine Leſer auf den Plan 1 
ſelbſt verweiſen. 
Etwas muß ich noch erinnern, welches ich 
| sfeich im Eingange bâtte fagen follen. Ich Babe” 
Jalle Mienen und Bewequngen, deren in vorfteben. | 
den Œapiteln gebacht worden iſt, in Kupfer ſtechen 
| Jagen. Dieſes macht meine Abhandlung ungemein 
deutlich und beluſtigend. Vielleicht finden man⸗ 
| die ibe Portrait darinnen: Aber in der bac iſt 
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| e$ nur ein ungefaͤhrer Sufall, da ich gewiß glau⸗ 
be, daß unfer berübmte Art van Scheve⸗ 
lingen, ein geſchickter Schuͤler des großen Ho: | 
garths, bie tweniafien von ibnen fennt, unb | 
nur feiner Œinbilbung gefolat if. | 
Cap. XIX. In dieſem letter Capitel mere ; 

den noch verſchiedne Mittel gezeigt: wodurch man 
die Gedanken der Menſchen ausforſchen kann, 
wenn auch alle diejenigen nicht zureichend waͤren, 
von denen in vorherſtehenden Capiteln gehandelt 
Jwird. Unter dieſe Mittel vechne id aufer dem ; 
Stauengimmer, und bem Seine, beſonders diefe 
| ten: Daß man der Œigenliche desjenigen ſchmei⸗ 
“À chelt, deffen Gedanken man erforfchen will; oder, } 
welches noch. fichrer if, baf man ibm wider⸗ 


Der Mnbang von diefem Plane betrift die | 
| Ocoanfenfifcale ſelbſt, und bic Einrichtung des | 
Caſſenweſens. | 
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Meine Herren, 


heuer den ordentlichen Preis für eine kurze 


f: finde in der. Utrechter Zeitung, dafs Sie 


Abhandlung in Profa beftimmet haben, in wel- 
cher. unterfuchet werden foll: Ob die. Begierde, 
von andern Uebels' zn reden, eben Je wokl von 
dem Stolze, als von der Bosheit des Herzens her- 


 komme ? * 


Ich werde Gelegénheit haben, Ihnen zu er- 
zachlen, Wie ich bey diefer Aufgabe durch ei- 


nen fonderbaren Zufall aufmerkfam geworden 


bin, Diefer ift die Urfache gegenwaertiger Schrift; 
aber zugleich auch die Urfache, warum ich be: 
wiefen habe: Dafs die Begierde, Uebels von an: 


* In der Utrechter Zeitung Num. XXV ao. 1754. 
L’Academie Royale des Sciences , et des beaux 
Arts établie à Pau dans le Bearn adjugera le 
Prix ordinaire de chaque année à un Ouvrage 
en Profe , qui n’excédera pas une démie heure 
de leéture. & dont le {ujet fera; La médifance, 
eft-elle autant l'effét de l'orgueil , que de la mali: 
gnité ? 


D me 
' 
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dern zu redèn, weder vom Stole, noch von der | 
Bosbeit des Herzens , ſondern von einer wabren 


Aſenſebenliebe hewübre. 


In der That beweiſe igh alfo das, was Sie } 


nicht wollen bewiefen haben. Aber ich hoffe, 


Sie, meine Herron , follen eben ſo grofsmüthig 


feyn, als es die Academie zu Dijon war. Ja 


ich habe vielleicht mebr Urfache, auf den ge- 


fetrten Preis Anfpruch zu machen, als Monfieur 
Rouffeau hatte , da icheine Leidenfchaft verthei- 


dige, die. uns allen fo natürlich ift, und da ich | 


einen Satz behaupte, der dem ganzen menfchli- 
chen Gefchlechte zur Ehre gereichen mufs; an- 


flatt, dafs Monfieur Roufleau etwas zu beweifen ! 


fuehte, welches alle koenigliche Academien der 


fchoenen Wiffenfchaften und freyen Kunſte um 


ihren Credit bringen mufste, wenn die Welt {ei- 
nen Beweis für Ernft angenommen haette, 

+ Aber ich glaube, dafs ich auffer diefem noch 
mehrere Verdisnfte habe. Sie verlangen aus. 
drücklich, dafs man zu Vorlefunig diefer Abhand- 


{| lung nicht mehr, als eine halbe Stunde, Zeit 


nocthig habe. ” Ein fchreckliches Gefetz für einen 


RSC PSS 


-Deutfchen! und dennoch habe ich es genau beob- 


Renan) es 
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achtet. Ich machte einen Verfuch damit, fe bald 


{ ich fertig war s'ich las es auf meinens Zimmer 
| laut, und es war nicht voellig eine Minute über 


die gefetse Zeit, als ich zum Ende kam Sie | | 


haben vergeſſen, zu ſagen, ob man langſam, 
oder geſchwind leſen foli? Ziemlich gefchwind 
habe ich gelefen, das ift wahr3 ohngefaehr fo ; 
gefchwind, als ein junger Geïftlicher feine Mef- | 


‘fe lieft, wenn er weifs, dafs eine artige Gefell- ! 


fchaft mit dem Effen auf ihn wartet. Diefe Selbft- 


| verlaeugnung verdient, wie mich dünket, noch } 


Se, rw 1 — 
\ 
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wohl eine Belohnung. 

Ich habe ‘ein Recht zu , dafs Sie, ? 
meine Herren, mich fchadlos halten, da ich Ge- ; 
fahr laufe, bey meinen fchreibenden Landesleu- 
ten alle Achtung zu verlieren. Diejenigen: in 
meinem Vaterlande, die mich kennen, werden 
mir gevvifs vorvverfen, dafs ich meine Aeltern (| 
noch in ihrer Gruft befchimpfe. Denn mein 
Grofsvater, ein orthodoxer Mann, fchrieb Poflil. | 
len in Quart: mein feliger Vater fchrieb beynahe 
einen Centner geheime Nachrichten in Folio vom. 
fpanifchen Succeflionskriege ; und ich, meine Her- 
ren, ich, der ich nach dem ordentlicheu Laufe | 
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Natur vvenigftens Opera omnia in Regal 
fchreiben follte, ich, faft fchaeme ich mich vor 
mir ſelbſt, ich fchreibe ein Werkchen in Octav, 
und diefes nur in der Abfcht , mich dem Preife 
zu næehern, den Sie ausbieten, 

. Die Unbilligkeit vvill ich Ihnen nicht zu- 
trauen, dafs Sie mir den Preis um desvvillen 
entziehen vverden, vveil ich ein Deutfcher bin. 
Bey uns giebt man Ihren Landesleuten die Par- 
theylichkeit Schuld , dafs fie behaupten, der 
] Rhein beftimme die unüberfteiglichen Graenzen } 
® des Witzes. Aus dem Erfolge vverde ich fehn, 
ob diefcr Vorvvurf gegründet fey. Ich vvill es 
1 nicht hoffen. Ihnen, meine Herren, traue ich 
| die Einficht au, daf fe von der Erfindfamkeit 
j 
| 
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der Deutfchen richtigere Begriffe, haben vverden. 
Deutfche vvaren es, die das Pulver, die Ameri- 
ct, * die die Buchdruckerkunft, ja, vvo ich 

mich 


ee 
ee 
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# Man hat fith, bey Gelegenheit dieler Stelle , 
im Journal Etranger , und zvvar im Novem- 
bre 1754, viel Mühe gegeben, zu bevveifen, 
dafs die Erfindung der neuen Welt keir 
Werk für einen deutfchen Kopf ii Der 
Streit ift mir gleichgültig: ich bin fehon zu 
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1| mich nicht ganz irre , fo gar aych Acrofticha 


und Chronodifticha erfanden: und mit Ihrer Er- 
laubniſs, meine Hcrren, ein Deuticher it es, 
der die Ehre hat, die unerhoerte neue Wahrheit 
zn erfindent Dafs die Regierde , von andern Ue- 


bels zu reden, nur aus einer edlen Menfchen- 


liebe entfpringe. 
Ich vveis nicht, meine  Herren, ob Sie in 
gegenvvaertiget Ausarbeitung das Miühfame und 


Schvverfaellige vvahrnehmen vverden, vvelches . 
ibre vvitzigen Schriftiteller uns Deutfchen fo 
gern Schuld geben. Ich folltees kaum meinen, 


So viel kann ich Iknen bey meiner Autorparole 


verfichern, dafs ich zu diefer Abhandlung nicht , 
voellige avvoelf Stunden noethig gehabt habe. 


wenigftens hat mir mein Barbier, der ein Mann 
von Einfcht ift, und den meiïften von der fran- 
zoeffchen Colonie der Bart putzt, die Schmei- 


ab. Sat. VII. Ch. — 


Frieden, dafs man uns die Acroſtieha und 


Chronodifticha nicht fireitig gematht hat, 
zn denen doch die Auslaender vielleicht noch 
ee Recht frâben dütften, als vvir Deut- 
che. 
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cheley gefagt : Meine Abhandlthg fey ſo leichit 
‘und flüchtig gefchrieben, däfs fie vvohl verdiene, 
‘von einem geborien Franzofen gefchriebet zu 
‘feyn, 


Aber, vven ich nun den Preis hicht erhal- 
ten follte ? Der Gedanke ift mir fchreklich! Ich 
vveis nicht, vvas ich thun vvürde. Raechen 
vvurde ich mich gevvifs. Bey dén meiſten un- 
frer deutfchen Hoefe vvollte ich Ihre ganze Aca- 
demie durch fatiriféhe Leberreime laecherlith ma- 


pe eee ne — 
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chen: bey unſern Gelehrten vvollte ich Sie durth | 


Noten, Lesarten, und Anmerkungen in Verach- 


tung bringen: aber Sie, meine Herren, erſchrec- 
ken Sie vor meiner Rache, Sie vvollte ich mit 
dem érften Folianten, den ich ſchreibe, heim- 
fuchen , und Ihren folchen Zzueignen , es müfsten 
denn, vvie es begnahe das Anfehen gevvifnen 
ÿvill, Ihre Gelehrten in kurzem auch Gefchmack 
an Folianten finden: alsdenn. vvürde ich auf ei. 


nen noch groefsern Format, mich zu raechen, | 
‘denken. Aber ich hoffe gevvifs, alle diefe Sorge ! 


vvird vergebens feyn, 


Ich habe die Ehre, mit der demütbigften : 
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boblt , zu feyn, | 
Meine Herren, | 

Àbr ergebner Diener. ’ 

NS, : Mr MS 
Den Augenblick faellt mir ein Zvveifel'eih, 


der mich aufserotdentlich unruhig macht, und. 


der alle meine grofsen Abfichteh zerftoeren kann. 
Vielleicht vetfteht von Ihnen, meine Herreh, 
kein einziger deutfch ? und vielleicht haben Sie 


anch im ganzen Béaïn niemanden, det es Ihnen 


vefdollmetfchen kann ? Ich unglücklichet Au- 


thor ! vtie vverden vvir. -zufammén kommen ? 


Latein zù fchreiben {ft in Deutfchland faft gar nicht 
mehr fnode, und in Frankreich ift es fchon Hng 
nicht mehr mode gevvefen, es zu verftehen 
Von Ihrer Sprache verftehe ich 2u vvenig, als 
ddfs ich es vvagen müechte, in felbizer zu fchrei- 


ben. Ich dürfte Ihnen vvohl zumuthen, deutfch: 


zu lernen, damit Sie meine Séhrift lefen und ver- 
fteheñ moechten: denn faft in keinem Lande ift 
q 3 


Hochachtung eines Autors, der um den Preis 
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ein Autor, der ſeine Schrift nicht für vvichtig 
genug halten ſollte, den Auslaendern dergleichen 
anzumuthen: Aber ich kenne die Herren Fran- 
zofen fchon, Sie glauben , dafs alle Deutſche 
reden, vvie ihre Schvveizer,, und um defswvil. 
len vvollen fie ihre Gurgel nicht dran vvagen, 
deutfch zu lernen. Was ſoll ich thun? Dern 
oeconomiſeh von der Sache zu ortheilen , mufs mir 
mehr dran liegen , dafs Sie mich verfiehen, als 


Ihnen dran liegen kann, meine Schrift zu lefen. 


———— eue 


Wiflen Sie vvas ? Damit Sie vvenigftens vor den | 


gotbifohen Charadteren meiner Sprache nicht er- 
{chrecken: fo vvill ich mich übervvyinden, die 
Abhandlung mit liteinifchen Buchftaben drucken 
zu laſſen. Sehn Sie, meine Herren , ich thue den 
erften und vvichtigften Schritt : es ift billig, dafs 
Sie den andern thun. Lernen Sie deutfch! 
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Bewéis: 
dafs die Begierde, Uebcls von — zu reden, 





weder vom Stolze, noch von der Bosheit des Her: ! 


zens , fonder von einer wabren Menſcben- J 


liebe berrübre. 


1 EF": it : gemeisiglich eine Folge ee ——— | 
| drifchen Philofophie, vvenn vvir diejenigen | 
| Handlungen der Menfchen, die vvir felbft zu be- | 
| gehen nicht im Stande, oder nicht geneigt find, | 
dadarch verdacchtig zu machen fuchen, dafs vvir | 


N' ten oder lafterhaften Urfprung andichten. Wir 


a , 


| empfnden bey dergleichen Entdeckungen-der Feh- 
| ler anderer Menfchen eine gevviffe fobmeichel- 


hafte Beruhigung, die der Theolog ein zufried- 
nes Gevviflen, der Philofoph : das innere Bevvufst. 


feyn eigner Yotlkommenheiten ; und ein Ünpar- D 


theyifoher cer smenfchenfsiadlichen Stolz nen- 
net. 


Es vvürde mir leient ſeyn, das jenige, vvas 


ich hier behaupte, vveitlaeuftiger zu bevreiſen: 


aber ick muſs befürchten, dafs ich eben dadurçh. 
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NS ihre Quellen vergiften, und ihnen eisenthaerich- É 
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J den Vorvvurf , den ich andern machen vvill, 


zuetft verdiene. Ich vvürde vielleicht çinen fehr 
gelehrten Bevvyeis führen, dafs der Theolog aus 
einem frommen Stolze verdamme , und der fchlief. 


fende Philofoph feinen eignen Hochmuth demon- | 


frire: aber vvas vvürde ich Ihnen, meine Her. 
ren, antvvorten koennen, vvenn Sie mich frag: 
ten, ob ich diefen gelehrten Bevvcis aus Demuth 
führte ? Ob ich nicht in dem Augenblicke, da 
ich andere richte, über mich felbft das Urtheil 
fpraeche? Ob ich nicht dadurch doppelt ftrafbar 
vvaere, da ich eben den Fehler, den ich an an- 


Ÿ dern fo mühfam tadelte, aus Hochmuth und Fi- 


, 
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genliebe felbft begienge ? Ein Vorvvurf, bey dem 
nur ein Moralift nicht erroethen darf! 

Ich erfuche Sie alfo, meine Herren , dafs Sie 
dasjenige, vvas ich hier gefagt habe, für nichts 
anders, als für eme gelehrte Aufgabe, und für 
eine von denen problematifchen Wahrheïiten an- 
fehen, welche eben fo leicht nicht feyn koennen, 
als fie find. Wenigftens vvünfche ich diefes. 


Da ich mich übervvunden habe, diefe Ehrener- 


klaerong zu thun; fo vverde ich es vvagen dür- 
fen, ocffentlich zu geftehen , dafs ich bey mir 


me 
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fejbff tüberzeugt bin, dafs alle Handluagen der 


! Menfchen, auch diejenigen unter ihnen, die den 
| Sittenrichtern am meiften verdaechtig find , ‘aus 


einer guten Quelle, und, vvenn ich meinen Geg- 


| nern ja noçh vvas einraenmen foll, aus guten, 
1 doch übelverftandnen Abfiçhten herkommen. 


on — 


Wie viel Ehre macht dieſe patriotifche Ent- 
deckung dem ganzen menfchlichen Gefchlaechte ! 
Wie tugendhaft vverden die Menfchen, vvie ſehr 
vverden fie vvenigftens zu entfchuldigen, feyn! 
In diefem Augenblicke. fchenke ich meinen Mit. | 
bürgern eine unçndliche Menge rechtfchaffner % 


| Maenner, die fie bisher entvveder für Thoren, 
! ader für Boefevvighter hielten, Die Lafter fliehen, 


die Welt vvird tugendhaft ! Die Welt, über wel-, 
che der Fromme feufzet, und die der Weife.ver-. 
achtet: diefe miche ich itzt dem Frommen und 
dem Weiſen zur beſten Welt, oc 

Da ich gegenyvaertig. die Rolle eines Autors 
übernommen habe; {o ‘ift man fchuldig, mir ei- 
nen gevviflen Hochmuth zu verzeihen, der den 
Autoren , und vornehmlith jungen Autoren fo 
vyohl anfteht. Ich glaube, dafs ich itzt au mei- 
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| nem Pulte, in einer Minute, eben die Thaten 
1 rnbig verrichte, vvelelte zu verrichten Hercules 


| 





\ 





fo viel Jahre lang den grocften Theil der Welt 
durchirren mmufste, Er reinigte die Welt von 
Ungeheuern ; die Pabel fagt es; iſt der Dienſt, 
den ich der Welt leiſte, vveniger vvichtig? Æber | 


À ich glanbe auch, dafs man die Fabel ganz unrecht | 


verfteht, Haette Hercules vvirklich gethan , vvas 
die Poeten von ihm erzachlen ; {o vvärde er mehr 


| ein gevvalthaetiger Racüber , oder vvenigftens 


i 


| 


mebr éfn Don Quixote des Aherthums, als eitt | 


| 
à 
| 
| 


Held gevvefen feyn. Eine Heerde Ochfen zu $ 
plünéern, und einen Stahl auszumiften ; verdient 


 divfes, vergoettert au vverden ? Die Weisheit 
. der Fabel hat unter diefen Erztehlungen etvvas 
viel wrichtigers verborgen. Hercules vvar “ein 
. Weltvveifer , der feine Schühler lehrte : dafs dié 


: Handlungen der Menfehen im Grunde tugendhaft, 


und vvenigftens durch die guten Abfichten au ent- 
fchulädigen find. Dieſer Satz fand ablgemeirien 
Beyfal. Nan vvar niemaud mehr lafterhaft. 
Vom aeufterften Ende Hefperiens bis an den Gan- 
ges fahe man nichts als menfchenfreundliche Mit- 
bürger, als tugendhafte Handlungen, als Ver- 


— 





| traulichheit , als Nabburn, die einander entfohul. 
l'digten. Bittern Has, Verkaetzerwngen , denn ||” 


auch die Prieſter dés Saturnus verkaetaerten 


ſehon, ungercelrle Lacturaagen; alle dieſe Unge- 


L héger des menfehtichen Gefchiechts rottéte der 


| Philofoph aus. Diefes vvaren die vergostterten 


| fteller haben das alte Recht, fich felbit zu ver- À 


Thaten, die Hereules, der Weltvveife, ver- 
richtete , ohne viefleicht iemals aus feinem Vater- 


‘lande ‘zu kommen, Das kriegerifche Alterthum 


machte darats ein bévvaffieten Held, müh- 
fame Abentheuer, Hydren , und evas das billig- | 


|A fe vvar, ihn endiivh zues Gott. 


So.vveit geht mehr Ehrgeis nicht. DieSchrift- | 


goettern: aber auch diéfem Rechte entfage ich. 
Ich vverdé mich für voellig belohnt. later, 
vvenn Jis, meiss Herron, mener neucn Wahr- 
het ren BeyHM siht entzichen, und vvenn | 
sein. geleingſs Begiiel. andre: asfmentert , die | 
Handlungen ikrèr Mitbürger als billig and ge- 
réeht 2m verthgidigen ,-oder, vvo fie des nicht 
thun -dérfen,. fie doc zu entfchultigen, Wie 
fee vvhrd dicfes der Menfcheit zur Etre gerci- | 
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chen! Wie heneidensvverth vvürde diefe glück- 
liche Vervvandlung unfern Vorfahren fcheinen, 
vvenn lie zurcück kommen, und die Valikom- 
menheiten ihrer tugendhaften Kinder fehn. foll. 
ten! Sie vvürden keine (Geizige mehr finden, 
fondern nug Patrioten , vvelche mitten unter ih- 
ren gefammelten Schaetzen liebreich verhungern, 
um ihren Kindern , oder vvelches npch eine ftaer- 
kere Grofsmuth bevveift, ganz Fremden, die fie 
vielleicht nicht einmal kennen, Reichthümer zu 
hiaterlafsen, dafs fie folche in Vergnügen und | 
* Ueberflufs zerftreuen koennen, Mer Mann, den 
1 fie einen sngerechten Richter hielsen , iſt diefes | 
! nicht mehr, fondern ein thener erkauftes Werk- 
zeug der Gereçhtigkeit: vvelche durch ibn den 
ftreitenden Partheyen ihre feindfelige Thorheit 
koftbar machen vvill, um fie zu einem friedfer- 
tigen Betragen zu zvvingeu, und vvelche zu- | 
gleich durch die ungefchickten Ausfprüche diefes 
Richters den Stolz der Gefetzgeher demüthiget , 
deren vvyohlüberlegte, und vveitausfehende Vor- 
ficht oft durch ein geringes Gefchenk vereitelt 
Jvvird. Diefe mürrifchen Alten vvürden keine 
1 Urfache vveiter haben, die Jugend vor dem Um- 


j 








gange mit Frauenzirmers zu vvarnen, deren Auf. 
führung ihnen verdaechtig fchiene. Sie vvürden 
oeffentlich geftehen müflen , denn innerlich vvaren 
ie es ohnedem fchon überzeugt , .dafs diefe rei- 
zenden Gefehoepfe nichts thun, als die Natur pre- 
digen ; dafs fie nur der Jugend Gelegenheit ver. 
fchaffen, die angeborne Empfindung Ihres Früh- |f” 
lings zn geniefsen; dafs fie für das Vaterland fich 
felbft aufopfern, um die Mannsperfonen von ge- 
faerlichern . Ausfchvveifungen zurückzuziehen : 
dafs fie iu trunkner Wolluft fehr gefchvvind le. | 
àt ben, da fie vvohl vviflen, vvie flüchtig diefe $ 
Wolluſt fey. Soliten vvohl unfre Alten noch fo 
hart feyn, unfre Alten, deren Herz immer auch 
zaertlich vvar, follten fie fo hart feyn, und die 
freundfchaftliche Wolluft diefer kleinen dienftfer- 
tigen Gefchoepfe mit dem beleidigenden, Namen. 
einer verfürerifchen Ausfchvveifnng belegen ? 
Hier habe ich drey Proben gegeben, vvel. 
che, vvie ich hoffe die Wahrheit meines Satzes 
deutlich genug unterfiützen vverden. 
Der kurze Raum einer halben Stunde, den | 

mir die Gefètze der Academie verftatten, eslaubt 


mir nicht, vveitlaeuftiger zu feyn : ich vyürde 
, ®æ | 
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es dufserdem mit Vergnügen und gevvifs nicht 
ohne Nuatzen feyn , vvenn ich durch noch meh. 
rere Beyfpiele zeigte, dafs die Handlungen der 


 Menfchen, vvelche unfrer märrifchen Ernſthaf- 


tigkeit oft fe verdaechtig find , immer noch eine 


gate Seite ‘haben, von vvelcher man fie der Welt 


zeigen kann, vyofetne man billig feyn vviH. Für 


rechtfertigen, da ich bevveifen vvill: da/x die 
Begierde, Uebels von andern zu reden, weder aus 
Hochmuth , noch aus Bosbeit des Herzens, fonderri 
aus einer voabren Menfchenliebe berribre. Diefes 


P zu bevveifen, und von ienem den Ungrund zu 
\ zeigen, brauche ich vveiter nichts , als Sie, mei- 


ne Herren, von dem grofsen Einflufle zu übers 
führen, den diefe Begierde, Uebels zu reden, 
in das Befte des gemeinen Wefens, und in die 
| Glückfeligkeit eînes ieden einzelnen Mitbrügers 
hat: Ein Bevveis, vvelchen man fich von dem- 


itzo mag dieles genug feyn, mein Vorhaben zu 


jenigen gevvifs mir Erfolge verfprechen kann, | 


der Muth und Menfthenliebe genvg hat, den Gei- 
zigen zum Patrioten, den ungerechten Richter 


l zum nützlichen Mitgliede des Staats , und Frauen- 
| zimmer von einem fohlüpfrigen Charncter zu Prie- 


fterinnen der Natur zu mafhen. 
s 
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Jeh verzeïhe es den angeerhten Vorurtheilen 
unferer Welt, welche von diefer Begierde, Boe- 
fes pu reden, fich die fürchterlichften Begriffe 
macht, Unfre Ammen, die uns Gefpenfter bere- 
den , machen uns auch vor diefer Begierde zu 
fütebten: and in dem Augenblicke, da fie diefes 
thun, reden fie immer von ihren Nachbarinnen 
am meiſten Bocfes. Ein Beweis, aafs die Triebe 
der Natur, denn eben darunter gehoeren die Trie. 
be, Boefes zu reden, fich niemals ganz unter- 

‘ärücken laffen ! | 
| -Uñifre deutfche — fo reich fie iſt, iſt 
ſdech zu arm, dieſe Pflicht, Boeſes zu reden, 
mit einem anſtaendigen, wenigfteus gelinden, 
Worte ‘auszudriücken. Schmaehen, Laeſtern, 
Verunglimpfen, Splitterrichten, Verlaeumden etc. 
dicfes find etwan die gemeinften Ausdrücke, die 
man braucht, wenn man von diefer grofsen PAicht, 
Boefes zü reden, fich erklaeren will. Lauter 
vérhafste Namen! Aber ich halte diefes mehr für 
einen Fehler der Gramm%tik, als des Herzens. 
Wir find von der Nothwendigkeit diefer Pficht 
allzuwohl überzeugt , als dafs wir im Ernfte fo 
| verhafste Begriffe damit verknüpfen foliten. Vn- 
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| fre Auffükhtung widerfpricht diefem am meiften. 
Dehn gum Ruhme meiner Deutfehen mufs ich hier 
bekennen ; dafs wir in der Kunft, Boefes zu re- 
den, es beynahe unfern Nachbarn gleich thun. 
Der Aberglaube der Maler hat diefe mütterlichen 
Vorurtheile noch mehr geflaerket. Diefe Herren 
find nicht allemal gewohnt, ihre Gemaelde den 
Originalen gemaefs einzuriehten. Sie fchmeïcheln 

den Leidenfcheften der Menfchen, oder copiren 
denen nach, die vor ihnen gemahlt haben. Und 
daher koemmt es, dafs fie alle Prinzen weife und 
grofsmüthig, alle Richter ehrwürdig ernfthaft, 
alle Braeute mit einer reizenden Unfchuld, alle 
Geiftliche fromm und heilig, alle Teufel mit 
Hoernern und Schwaenzen, und die Begierde, 
Boefes zu reden, mit Schlangen und fpitzigen 
Zungen malen. Lauter Fehler wider die Wakr- 
fcheinlichkeit, | 

Und würden wir wohl in Stande feyn, der- 

gleichen übereilte Fehler zu begehen, wenn wir 
bedenken wollten, dafs die Begierde Uebels zu 
reden, ñichts anders fey , als-ein von der Nator 

| tins vernünftigen Gefchoepfen eingepflanzter Trieb, 

| | die wircklichen, oder auch pie eingebildeten Feh- 
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ler einzelner Menfchen, und wohl ganzer Gefell- 
ſchaften und Voelker , gemeiniglich duf eine lt- 
fige, oft.aueh etnfthäfte Weile , ändern be- 
kannt zu machen, um fich und andere dadurch 
zu ergoetzen, denen , die dergleichen Fehler 
wirklich haben, einen Abfchaeu dafür beyzubriti- 
gen, andre , die fie nicht haben, dafür Zu war- 
nen, einen ieden aber gegen fich und añdre auf. 
merkfam , einen ieden tugendhaft, oder doch 
vorfichtig, mit einem Worte, die ganze Welt 
zu buten Mitbürgern zu machen! | 

Îch empfinde in mir felbft einen heiligen 
Schauer, Wennich an die grofse Pficht , Uebels 
von andern zu reden , gedenke. Ein patrioti- 
fches Mitleiden einpfinde ich , wènn ich die un- 
glückliche Bliridheit deret erwaege , welche die- 
fe grofse PAicht nicht allein felbft nicht beobach- 
ten, fondern auch andern dafür einen Abfcheu 
beyzubringen fuchen. Ein Werk der Natur, 
ein Wetk, das fié nur verntüinftigen Wefen vor- 
züglich gegoertnet hat, diefes vvollten vvir dem 
Menfchen entreifsen ? So ftofsen vvir ihn herab 
zu den nicht denkènden Gechoëpfen ; die die 
vveiſe Natur diefes Vorzugs unvvürdig gehalten 
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hat ; fo reifsen vvir die vornehmite Stütze über : 
| den Haufen, auf vvelcher das Vergnügen, die } 
| Sitten, uod das Wobl der Menfçhen fich grün- 
| den. 


leh hoffe, aus vvahrer Menfchenliebe hof- | 
| fe ich es gevvifs, daf diefe unervvarteten , und 
1 doch nnumftofslichen Wahrheiten bey Ihnen, 
| meine Herren, einen befondern Eingrnck machen | 
| vverden Noch fheinen Sie zvveifelhaft. Ue- 
| beryvinden Sie Sich! Nehmen Sie eine Wahr- 

| heit an, deren Gevvalt Sie fühlen. Ein Weifer | 
P fchaemt fich niemals, freine Verurtheile zu :er- , 
| Geſtehu Sie es nur, meine Herren; Sie emp- | 
finden nunmehr das Uarecht, das Sie der ganzen | 
menfchlichen Gefellfchaft angethan , da Sée den | 
Trieb, von andern Uebels zu reden, iu einem 
eitlen Hochmuthe, und in der Bosheit des menfch- 
lichen Hergens gefucht haben? Aber ich vyvill | 
Ihoen aufrichtig geftehen, vvas ich zu Ihrer 
| Rechtfertigung von Ihnen glaube, Waren Sie 

vielleicht ſchon von der Wahrheit meines Satses | 
| überzeugt ? Wollten Sie etvvan eine fo neue | 
| | Meinung | 
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Meinung noch nicht oeffentlich Wagen? Vermuth- 
lich war es nur Ihre Abficht ; den witzigen' Koep- 
fen unvermerkt Gelègenheit zu geben, von der 
ganzen Welt Uebels zx reden, da fie eine Hand- 
Jung ; die allen vernünftigen Gefchoepfen fo ei- 
gen if, vom Hochmuthe ünd det Bosheit des 
Herzens äbleiten follten: Wie glüelttich. wiffen 
Sie, meine Herren, den Menfchen , äuch widèr 
Willen, auf féine Pflicht 2urück zu führen! Ich 
bewundre diefe Vorficht, und fehe auch unter 
diefer angenommerien Maf ke den FRERE 
Patrioten. 

Nunmehr, da ich — wahre Ablicte ènt- 





deckt habe, kann ich mit Ihnen fchon ein wenig 


vertrauter reden, und ich habe weniget Urſache, 
dasjenige muhſam zu erlaeutern, Was ich bereits 
oben gründlich erwieſen habe. Was ich alſo hie- 
von noch ſagen werde, das fige ich nur in der 
Abfcht, mich gegen Sie deutlichet zu erkiaoren, 
nicht aber in dèr Meinung, Ihnen eine Wahrheit 


begreïflich zu machen, von der Sie lange vother 


überzeugt waren, noch ehe Sie mir die: pos 
heit wiefen, ihr felbft nachzudenken.  : 


| ” t 
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1 
nen. itao geftiftet habe, verbindet mich, Ihnen 
aufrschtig zu. bekennen,, was die Zweifel die 
ich hier. ausführe , bey mir zuerR veranlafst babe. 
Ich, las. in der: Utrechter, Zeitung. die Stelle von 
Ihrer. Aufgahe, mit eben. des gleichgültigen Un- 


Aftien, der oftindifchen Compagnie. lefe, In dem 


Ditle neue Vertranlivhkeit, die ich. mit: H | 


Augemblicke. kam moiner Ftau Bruder ins Zim- | 


| 
J 
| 
| | achtfamheit, mit der ich die Nachricht von den : 
4 
* 


r geſtolpart, fürzte auf mich los, umatmte 


—* fiuchte ſein Culedis , und fragto mich mit 


_jà —— Deutfche : vvo hat der Donner. deine 
À Fran? Gbmben.Sie viellpicht , dafs diefer Menfch ‘ 


à 


fcbeinlifh iſt es nicht. : Allein, mit, Ihrer Erlaub- 
aile, es var cin juger Deutfghar, der den, An- 


L genblick; aus Paris kam, vvo, er fich fechs, Wo- 


dog aber das, Egfte, vvas er ibr - 
fagte, vvaren ein paar Unfarttereyen., . vvegen: 


Libres Schyvanger{chaft, In diem Tone fuhr. er 


| L fort. uud, tübmte feine Aysfchyveifungen , die. 
} | | er in Paris begangen. nd die er. auch vvohl night 
À begangen hate, Alle verdaechtige Haeufer zachl-. 


LE 
v + 


| 
| 
1 chen anfgehalten  hatte, Mejne Fran empfienÿ. 


aus dem Tollhauſe entſprungen fey ? Unvvahs- | 
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te er in einer ſo richtigen Ordnung her, vvie | 


Homer die Schiffe der Griéchien. ‘ Wit erführen 


die fchéendlichften Krankilieiten , die er gehabt | 
häben vvollte , und von vÿem er ſie beltormen, | 
vvenigftens” eine NMarqviſinn mufste dieſt ſeyn. 


Er vertraute uns, in vvelehen ævveydeutigen m- | 


ftaenden fein entkraefteter Koerpet nocti itet ſey. 
Dieſes alles ſagte er uns mit einer faſelnden Leb- | 
haftigkeit, die man nur von tinem Réféhdén er- 
vvarten kann. 


1 


Meine Frau, vvelcke fick niéht ſeliaemt, ei· 


he vernünftige Chriftinn zu ſeyn, féhlug die 


Haende zufammen, Biſt dü es denn, ‘Biuder?, 
fagte fie , haft du denn vôr Goft und vor Men. À 
fchen keine Scheu ? Du déutfétie Beftie! vᷣvar ſei 1 
ne Anivvort; Schvveltet, du vveifst nicht, vvas 
Leben if! komm mit nach Paris Ihr Téutfchen 
lebt hier fo ordentlicki und geſund, vvie dis lie- 
be Vieh, und dater koemmit es , dàfs ilir auch P :À 


denkt. Mit déiner Gottesfuicht! Die Réligion 


ten, das andere ift alles Quakereÿ , , hol mith 
der Teufel Quakerey ! Eure Pfaffen machen euh 
t 2 


1 


eines ehrlichen Mannes, die laſſe ich noch gel. ! 





zu Narren, In Paris haben vvir ein Sprüch- 

Meine Frau hielt ihm den Mund zu, 
und liefs ihn nicht vveiter reden. Er fchvvieg 
endlich; aber das mufsten vvir ihm erlauben, 


dafs er uns zvvey Gaffenlieder vorheulte, eiñes | 


vvider den Koenig, nnd das andre vvider die 
Beichtzeddel. 

Was halten Sie, meine Herren, von diefem 
deutfchen Franzofen ? und von feiner Begierde, 
Boefes zu reden , von vvelchem gevvifs die 


Haelfte erdichtet vvar ? Das meifte Boeſe redete || 
er von fich felbft ; follte er das aus Hochmuth, % 


oder aus Bosheit des Herzens gethan haben? 
Wie vvenig vvahrfcheinlich ift diefes: Aus Hoch- | 


muth konnte es nicht feyn; denn alles, vvas er 
erzaehite, vvar zu feiner Schande, Ans Bosheit 


gegen fich felbft konute es noch viel vveniger 


feyn ; denn das Zeugnifs kann ich ihm geben, 
dafs er nichts in der Welt fo fehr liebt, als fei- 


ue kleine Perfon. Alfo mufste vvohl noch eine 


andre Urfache übrig feyn, die ihn bevvegte, Boe- 
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fes von fich und von feinen Freunden zu reden. À 
Noch zvveifelhafter machten mich die Gaſſenlie- 
der, die er uns fang. Wenn das Volk in Pa- À 














ris {chaendliehe Lieder von dem fingt, der ih- 
aen ihr Liehſter iſt, und darüber fpottet, vvovor 
er nieder kniet ; follte er diefes vvohl aus Hoch- 
muth oder aus Bosheit thun ? Das vyar mir un- 
vvyahrf heinlich. Ich dachte vveiter nach, und 
endlich vvar ich fa glücklich , diefe neue Ent- 
deckung zu machcn, das die Begierde, Boefes 
zu reden , aus einer ganz andern Quelle abzulei- 
ten fey. | F 
Wenn ich bevveiſen vvill, dafs dieſe Be- 
gierde, Boeſes zu reden, lediglich aus einer 
vvahren Menſchenliebe herrührt; fo habe ich À 
nicht noethig, etvvas vveiter zu thun, als dafs 
ich den unentberlichen Nutzen zeige, den fie in 
der menfchlichen Géfellfchaft hat. Und beynahe 
if auch diefes überflüfsig, da der gemeinfte Mann 
folches aus der taeglichen Erfahrung lernt, Ich 
vvill alfo vveiter nichts thun, als meine Lefer 
an diejenige Empfndung erinnern, die Sie ge- 
habt haben, ohne vielleicht aufmerkfam dabey 
gevvefen zu feyn , vveil fie Ihnen gar zu ge- 
vvyoenlich vvar. | 
Das Band der hürgerlichen Gefellfchaft, vvor- 
F3 | 
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auf fich die ganze Republik gründet, ift das Ver- 
gnügen , vvelches die Innvvohner einer Stadt in 
dem Umgange mit einander empfinden, ‘Per Sats | 
if klar, und vver daran noch zvveifelt, der ftel- | 


| le fich eine Stadt vor , vvo alle Thüren verfchlof. 
1 fen bleiben, vvo die Fenfter verhangen find, vvo 
| niemand auch nicht den Nachbar kennt, und vvo | 
| detjenige, vvelcher nicht vermeiden kann auszu. 


gehn, doch nur im Finftern ausgeht, um nidhtye- | 
fen,unü:von niemanden angeredt zu vverden. Die- Ë 


| fe traurige Stadt ſtollen fie fich vor, Würde Peau, 


BR vvürde Leipzig anders feyn, vvenn fine Bürget È 


} nicht mit Vergnügen einer des andern Gefellfchaft 


fnchten? Und vvürden fie diefes Vergmügen &e- | 
nieſſen, vvenn fie nicht -eben dadurch Gelegen- 
heit-faenden , ‘Uébels von andern zu refen? Nur 


| dicler Unterfoheid ift débey , defs eine fede Ge- 
| felffchaft ihre eigne Art hat, Boefes zu reden, | 


Der Greis feufst über He fchlimmen Zeéitens 
die Jugend über den Eigerfinn und Geiz des Grei- 
fes. Ehtvyürdige ake Jungfern reden Boëfes von 


| den flatterhaften Macdchen, die féhon gern fün- 
| digen, und- doch nur achtzehn Jahre alt find; ] 


[ und diefe lachen über die fromme Buhlerey der | 


mm 
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‘À alten Heiligen. Die Bürger-redén Bdefés van den | 
Preſſungen und dér Paitheylichkeit des: Magiftrats ; 
| tind diefer noch mehr Boëfes von dem Ungehor- 


A fame und müffigen Lebén dés Bürgérs. -Der-Narr 


A redet Boefes von der Religioh, un der Kaetzet- 
A] thacher ‘zankt fich mit dem Teufel. ‘Ber -junge 
1 Marquis iſt nie Vvitziger und muthvvilliger, ak 
À vvenn ‘er etvvas Boeles von einen 'Rhilofophen 
| erzaéhlen kann, tihd'der Philofoph unterfucht, 

ôb diefer Muthvtille dus Hochmuth, ‘oter aus 
N Bosheit herrütire. Mit einem Worte: die gan- 


Æ Ze Stadt redet Uébets, und die gaie Stadt éilt & 


D mit Vergnügen’in die Gefellfchaften vvo fe es re 
fl den kann. Man nehme ihnen die Erlanbnifs, 
Boefes zu reden , fo nimmt man der Welt ilire 


Dicjenigen, vvelohe die bnglückliche Ligiden- 
| ha des Spielens zu Sclaven gemächt hat, vvif. à 
A] en fich immer damit zu ‘éntfcimidigen : daſs inan | 
aisdann, vvenn géfpielt vvird, ‘hicht Zeit habe, 
- ii ‘Uebets von andern zu reden, Welche Therheit! ! 
| Eiñen Fehler damit ee dafs man ci | 
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Art der Entfchuldigung zu Nutze machen. Die 
Begierde , und die Gelegenheïit Boefes zu reden, 
ift ein bewaehrtes Mittel , unzaehlige Thorhei. 
ten zu vermeiden. Zu der. Zcit, wenn die Ge- 
{ellfchaft Boefes redet, entfernt fe fich von der 
Seuche zu fpielen, und ein mühfam verdientes 
Vermoegen durch einen unglücklichen Augenblick 
unter aengftlicher Hoffnung zu zerftreuen. Der 
Richter verfaeumt, ungerecht zu feyn, wenn 
er Boeles von andern redet. Der Advocat merkt 
es nicht, dafs zween Nachbarn in vertraulicher 
Einigkeit leben, und laefst ihnen daher diefes 
Giück ungeftoert. Der Arzt, wenn er Uebels 
von andern fpricht, vergifst {ein Amt, und die 
Menfchen bleiben leben ! 

Die erfte Regel, die uns der Moralift ein- 
praegt, ift diefe, dafs man alle Mühe anwenden 
foll, fich und die Welt kennen zu lernen. Iſt 
wohl eine bequemere Art, diefes zu lernen, als 
wenn man die Gcfellfchaften fleifsig befucht, wo 
am meiſten Boeles geredet wird ? Man vvaehle 
fich nur zvvo der beften, und die beften find 
diefe, vvo eine Betfchvvefter oder ein Müfsig- 
gaender das grofse Wort führen: ſo lernt man 
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die ganze Stadt kennen, und auçh diefe beyden 
Gefellichafien lerne man kennen, vveil gevvifs 
keine die anuere fchonen vvird.. Philen ift mild- 
thactig. Er ernaehrt mit feinem eignen Brodte 
die Kinder einer Wittvve, vvelche der Mann in 
aeufserfter Armuth hinterliefs, vveil er zu ehr- 
lich vvsr, Philen hat vvohl Urfache mildthae- 
tig zu feyn, denn drey von diefen Kinderu find 
ein. Herkomman ift ein Gerechtigkeit liebender 


Advocat, vvelcher fich ein Vergnügen daraus 


macht, Wittvven und Waifen beyzuftehen. Im 
Ernft? Warum nicht? denn Herkomman ift ein 


.Erbfchleicher. Aber Suffen, der Patriot, vvird 


doch : ohne Tadel feyn? Suffen, vvelcher mit 
Thraenen die Noth der Unterthanen fieht, und 
der Regierang flucht? Suffen, iſt ein Misver. 
gnügter, den der Hof beleidigt hat, vveil er ihm 
das Amt nicht geben vvallte, das er fuchte, um 
die Unterthanen felbft zu drücken. Wie lehr- 
reich ift die Schule derer, die von andern Boefes 
reden! Ohne diefe Gefellfchaft vyürde ich nie- 
mals Gelegenheit gehabt haben, den Philen, den 
Herkommann, den Suffen kennen zu lernen. 
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Aber vverde ibh ‘auch Grélegenheit haben, 

mich ſelbſt kennen au letrien ? > Warum int? 
mein Mer. Vind Sie alle Lo tugenchi , oi ‘ 
fo vhrvwirdig, dafs mn von Amon wllein :niclits 


im Vertrauen entdecken, vvés ‘ah Von Éhifn : 
Sle Sieh maohen, ünidre keritien su lernon. Der 
gute Menſca glaubt, er ſey vvdife genng, die 


Fefétzten Miene, die er fich' pivbt, 1% ‘és ntir dor 
Geiz und der Hochmuüth, ‘der ihn sbhaelt, ls- 


ftérhaft n ſeyn. In Gefetticinft redet er vve- | 


nig, damit man gliuben fo, er fey im Stande, 


ſehr vernühftig au reden, vvemm ër fidh nur ent. 


fchliefsen vvollte zu reden. Sein Anzng if rein- 


Hich and ohne Pracht; abet er hat ikeinen Cre- | 
dit. Wenn et von der Religion ait Ehrfuroht | 
fprivhts fo gefchieht es, um dicjenigen in dér | 


Stadt auf feine Séite zu 2ichen., deren Zorn am 
gfaerlichfien iſt. Ungeachtèt ér ‘ünverheirathet 
if, fo vvird ‘er doch niemañs anders, als ft 
einer gevviſſen Ehrfarcht, vom vveiblichen Ge- 


ro —— 
# 





* 


Febler andrer vu ehtdeckéns by der telugén nd | 


Boëles reden véird? Ieh 'éevhte es ‘Ihren vvühl : 


figts aber verdriefélich'nitflen Sie nicht wverden. || 
Man fpottet äber Ihre pednritifche Miihe, ‘die | 


| 
| 








| 


| 
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ſehlechte roden; aber, vvollén die etuvun finen | 
Ronan vviſſen? En vvvo Minuten vvill ivh--- | 
Vorseihen Sie, mein Herr ; vvarum Sehen Sie |} 
fo vrütend aus? Sie vorftéhehn mich unrecht, | 
Tôh ‘hatte gar niht in Wiällens, Sie 20 béleidi. | 
gen. Nur atis Freundféhaft gab'ich mir'flie Mihe, 
Zhnen das Bocfe wvieder zp erzachien , das man 
in ation Gelellfchaften von ÆFhnëh fpricht. Sie 
follten dus Gick haben. Sich konhen:zn lernen, 

und uur in didéer Abfcht rodete ich Lo viel Ue. . 
bels son Ihnen. 14 
Und vvenn die Begierde, Boefes zu reden, Ÿ 
| wvéiter gar keinen Nutzen haette, ais dieſen, ] 
dafs Ge ‘uns gegen randère und gegen uns felbit : 
auimetkfan und xorfivhtig maclit; ſo vérdiente 
| Ge fche, much diefes emzigen Notzehs wegen., À 
1 site Hochacutung. So gar diejenigen, ‘die ain | 
abiſten œibetfinrtig., und von dem Vortrtheile 
1 nicht sbzubringen find, dafs die Begierde, Boëfes | 
zm reden, ein Lisfter ſey; auch diefe vvürden . 
l! fie vvenigftens Air ein ganz unentfehrkiches La. | 
| fer halten, vvenn fie diefen Nutzen gelaffen il 
“iberdenken vvollten. Die Dieberey, ob fe fchon | 
fhren :eignen Gott :hatte, vvar dennoch aueh bey | 


CEE re ee me mem —— 
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denen ein Lafter, die diefen Gott anbeteten ; und 
gleichvvohl fanden die Lacedacmonier einen fo 
grofsen Nutzen darinnen, dafs ihre Jugend fchlech- 
terdings eine Gefchicklichkeit im Stehlen erlan- 
gen mufste, vvenn manu ihr nicht den Vorwurf 
machen follte, dafs fie künftig ein fehr nnnüt- 
zes Mitgied des Staats feyn würde. O, machten 
doch diefe Worte einen Eindruck in die Herzen un- 
frer Aeltern! O, koennten Sie fich doch entfchlief- 
fen , ihre Kinder. die ihnen die Natur anverttaut 
hat, in Zeïiten an die wichtige Kunft, Uebels 
zu reden, zu gewohnen! Zu ihrer eignen Ehre, 
\ zum Nutzen des Vaterlandes, und vornehmlich 
zum Nutzen ihrer Kinder würde es gereichen, 
wenn fie dadurch vorfichtig gegen fich ſelbſt, und 
gegen andre gewohnt würden. Düefer Theil der 
Erziehung if vornehmlich ein Werk der Mütter, 
Von ihren Haenden wird es das Vaterland fodern. 
Die Natur verlangt es felbft. Sollte wohl die 
Natur, die nichts umfonft thut, den Müttern 
die Triebe, Boefes von andern zu reden , umfonft 
fo verfchwenderifch mitgetheilt haben ? 

Es giebt! wenige Fehler, die der menfchli- 
chen Gefellfchaft fo befchwerlich find, als der 
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Hochmuth. Der Hochmüthige felbft leidet da- 
bey ; aber derjenige noch mehr, der feinen Um- 
gang nicht vermeiden kann. Der Theolog und 
der Philofoph, arbeiten gemeinfchaftlich daran, 
das Herz des Menfchen demüthig zu machen. Je- 
ner beweift es ihm aus Staub und Erde, und 
diefcr noch gründlicher daraus, dafs unmoeglich 
ein Ding zugleich feyn, und auch nicht feyn 
koenne. Für beyde Beweife habé ich alle die 
Ehrfurcht, die ein unphilofophifcher Laye für 
alle Theologen und Philofophen haben mufs ; 
und dem unerachtet bin ich verftocit genug zu 
gtauben, daſs man einen Hochmüthigen dadurch, 
dafs man Uebels von ihm fpricht, in einet vier- 
tel Stunde weit zahmer und menfchlicher ma- 
chen kann , äls durch eine lange traurige Pre: 
digt, und eine Reihe von finftern Schlüffen. 
Ene ich fchliefe, vverde ich Gelegenheit 
haben, hievon noch einmal zu reden. Bis dahin 
verfpahre ich és, vveitlaeuftiger zu feyn. 

Ich übergehe zugleich noch eine unzaehliche 
Menge andrer Vortheile, vvelche ein ieder Menfch 
für fich, und das ganze getmeine Wefen überhaupt 
dadurch erlangt, vvenn einer von dem andern 


+ 


| Ucbels ſpricht. Da das Vergnügen; vvelches |E 
vvir dabey empfnden , fo grofsift; fo if vvohl | 
| nichts gefchickter , uns.in den traurigen Stun: | 
| den unfers Lebens aufzuheitern: Wir vergeffen | 
| unfre éigne Thorheit, da vvir uns mit der Thor- 
| heit andrer beluftigen. Durch eine beftaendige | 
| Uebung , Bocfes von andern zu reden, machen 
| vvir den Witz lebhaft Kann vvohl bey anfern | 
| Zeiten etvvas vvichtiger feyn, als diefes, daein | 
| lebhafter Witz mehr gilt, als ein fcharfer Ver- | 
% ftand? Auch diejenigen vverde ich auf meiner 
P Seite haben, die den Werth einer Sache finanz- Ÿ 
| maeſig beuttheilen. Wie grofs iſt der Einfluſe, 
À den die Begierde , Uebels von andern zu fchrei- 
! ben, und diefes zu lefen, in Handel und Wan- 
del hat. Holland iſt nie reicher gevvefen , als } 
eben zu der Zeit, dà alle Preflen befchacfftigt | 
vvaren, über die Schvvachheiten eines alteñ | 


Koenigs zu fpotten , deflen Jugend ihm ſo fchreck- 


lich gevvefen vvar. Holland zog durch diefe ] 
Schatzung die Reichthômer ganzer Laendet an | 


ſien, und gab uns dafür feinen Witz. Peter 
Marteau in Coeln, den die witzige Welt auch 


| aisdenn noch nennen wird, wenn feine Schrift- 
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und: wvedureh, anders, ‘als durch die Begierde 
der Welt, Bocfes: au reden? | | 
| Sallte- vvohl, mgine Herr, noch iemand 


Î à 
— ſtallet laengſt. vergeſſen find, der ward reich, 


an dan Wahrheit meines. behaupteten Satzes 2vvei- 


| feln ,. dafa dieſe Begierde. Bocfes von andern zu 

| redan, oinen unendlichen, Einflufs in die Glück- 
I ekigheiti eines. ganzem: Stagtes-babe? Und miüffen 

| Sie ounmeohr, sicht.peflehan, dafs eine Handlung, 

vwelehe der-Grusd, der menfhlichen, Gefellfchaft 
| 


— 


— ——— — 


————— ——— 


Ji velehe des Vargnügen. her alle Familien | 


© aisbnditst, vyalche.nns. Gelegenheit ſchaſft, an- Ÿ 


‘dre tind :#us felHR; keanen u lernen, vvelche 
À uns aufmerkfam und vorſiehtig mecht, vvelche 
l-den Stols des menfchlichen:Hevzens, fo fehr demü. 
; thigt, vvelche magkt, dafs. vvir das Bittre die- 
‘fes Isimmerlichen Lebens vergeſſen, vvelche gan- 
| ze Lasndet: hereichert, und. die Seele eines Staats 
beleht, müſſen Sie nicht geſtehn, ſage ich, dafs 
einꝗ ſolehe Handlung keinen geringern Urfprung , 
als die Menfchenliebe, -hgben, kann, und dif 
derjenige vvohl verdient, als ein vvahrer Patriot 





laeſet, diefe Handlung allgemein zu machen ? 
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verchrt zu vverden, der fich angelégen ſeyn 
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Ich erfuche Sie; meine Hetren, noch uin 


fich felbft Acht gegeben haben, \ 
|  Diefes 


eine kleine Aufmerkfamkeit, und bitte mir die 
Erlaubnifs aus, gelehrt zu feyn. Ich habe mir 


dieſe garize Zeit über Gevvalt angethan, mit mei- 


ner Gelchrfarmkeit ah mich zu halten : laenget 


iſt es mir nicht moeglich. Ich ftehe zu viel aus. 


Ich mufs mich fchlechterdings mèiner Belefenheit 
entfchütten, oder ich erlebe den Preis gevvifs 
nicht, den ich von Ihrer Academie érvvarte, Ich 
vvill Ihnen die Wahrheit meines Satzes aus dem 
Alterthümie uritetftützen, Mit einem Worte, ich 
inufs allegiren, denn ich bin ein Gelehrter. Ich 
werde Ihre-Geduld nicht misbrauchen , darauf 
koennen Sie Sith verlaflen- 

Die Goetter vvürden ohne den Momus à) ei- 
nen fehr unvollkommenen Himmel gehabt haben. 


Es vvar iémand unter ihnen noethig, vor def. 


fen Begierde, Boefes zu reden, fie fich fcheuen 
mufsten. Ihr Umgäng vvürde endlich zu fchlaef- 
rig gevvorden feyn; fie vvürden zu vvenig auf 


a) Momus, mages , Deus reprehenfor Hefiodo, 
in Theologoñia. Was ich fohft noch hievon 
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| Diéfes fahe Julian b) vvohl ei Damit es 
l'an der Tafel {einer Goetter nicht zu traurig | 
feyn mucchte , fetzte er den Silen an die Seite | 
| des Bachus ; ÿ den ohne inn vvürde auch Bac- 
chus , der Gott der Freuden ; fchlaefrig gevve- | 
{en feyn. Silen mufste von den Goettern und von | 
denKaifern Uebels reden, und die Goetter vergnüg- 
ten fich dabeÿ c. Wollen vvir Menfchen über 
| eine Sache eifern, die Jupiter, fich felbft gefal- 
| len laefst ꝰ Wollen vvir ein Vergnügen von uns | 
| verbannèn , ohne vvelches auch die Goetter nicht | 
; aufgeraeumt feya koennen 7 


+: 


dab, at. Th. VIL 


haette fagen: koennen , das findet der. georis- 
te Lefer in Bañlii Fabri Sorani Thefauro eru- | 
ditionis fcholafticae. : À 

6) vid. IOTAIANOT AYTOKPATOPOE 
— 


) levres  Tur Qio» xvxA# XRX « 
—AkVVV PPT peer ss À:- | 
ours xOAË nas 68, x: re FAT Ta Aïs 
Tafur Ann #Aneier durs, TE ‘Th 
oc xai rusdayayes xabure, Tar #4 
XXE 
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Die Fabel vom Prometheué d) hat man bis- | 


her gänz unrecht verftanden. Sie fagt, er habe 
Menfchen gefchaffen. Koennen vvir diefes nach 


| den Worten nehmèen , da vvir vviflen, dafs 
| Menfcher vväâren, ehe Jüpiter and Prometheus 


gebornen vvurden? Die Begierde, Boefes zu re- 


t dén, vvar damals nor ein Vorzug der Goëtter. 


Prüimètheus lernte es uñter ihhen, und brachte 
diètés Gehéimnifs unter die Menfchen, Dadureh 
machté et ſie gefellfchaftlich, vorfichtig, vvit- 


pentes — —— — 


| zig, mit éinem Worte, er machte fie menfch- | 


lich, Diefes, und nichts anders, vvar das Feu- 


ler, das er vom Himmel entvvandte, und vvo- 


. 
ee © qq es + 2 0 


duréh er die Kalten und fchlaëfrigen Menfchen 


belebte, Durch diéles Fener, drrch diefen vom 
Himmel énfvrandten Trieb, Boefes zu reden, 
fchuf er die Menfchen , die vorher nur Creatu- 
ren vvaren, zu vernünftigen Creaturen, und 
dors fa © Tor Oo iv Beusre), as In Ras 

Ta rxdtiir Ya me, Kai 'LUITTATLE 
d) Prometheus lapeti , Vnius ex Titanibus et 
Chmenes Fikus Fabula nota ex Heftodo et 


Metamorphof Ouidii. Wie viel koennte ich 
hier ab{chréiben, vvénn ich vvollte. 
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| machte fe den Gobtters achnlich +), Jopitér | 
| vvard cferfüichtig darüber. Sonf hatte ér nur | 
Urfache gehabt, ſivh vot den zufimmiengefetrten | 
Kracften der rebellirenden Menfchen. zu fcheu- | 
\ en; nun vyvard 1hm auch ïhr Witz furchtbar. 
Für die Verraetherey follté Prometheus bffsen. 
1 Dafs er die Menfchen glücklich dnd vvitziÿg ge- 
1 macht, dafs er die Begierde  Boefés zu reden, 
| diefes Feuer vom Himmel entvvandt hatte , das À 
| durfte Zevs nicht beftrafen x: feine misgünitige | 
| Efferfucht vvürde zu merktich gevvefèn feyn: } 
man fuchte alfo , fo tangè nan Konhté, einen Ÿ 


fcheinbaren Vorvvand zur Ungerechtigkeit, Er 
1 hatte dem Jupiter Knochen für Fleifch vorge- | 
U legtf), dafür foflte er büſſen. Man füuhite | 
| $ a 


e) Lutian, im Gefpracchie: Prometkeus oder | 
Caucafus, ‘Eye Ÿs - + srsvogrs 5 œŒpesiror À 
sy dAsyer see re mire AuBirræ , vs | 
Tue cucnraQes po draxaarus (das mufs | 
alles figürlich verftandén vverden:) Ta mog- 
Pas pes npesr duTess eorsoixore - - Taur” 
éser a piyañs ya Tus O6ns Adixnxe, 


) Lucian hat im nr: angeführten Geſprae- 
che alle Klagen zufammengenommen , vvemm | 





a ® c'en © . 


| 
3 
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gleichvvohl, dafs diefe Urfache laecherlich vvar: 
er hatte alfo Menfchen gefchaffen, boshafte Ge- 
fehoepfe , und befonders Frauenzimmer g). Aber 


er den Mercur mit dem Prometheüs diefé 


Unterhandlung halten laefst: HPOMHE, Q 


Kégors x9j ‘lawsre, xp cv. l'a HATIQ, 604 
sions © xanedaipor, dir durer éeya 
cusvess EPM. Oudss durer sigytce, à 
—*8 » 06 #eurTu plir Tur vosér Tor 
nesar EyXUQUT IE, TS —xXX 
dœuTuAnr, #5 dUTS pit Ta nHAÂISE UN- 
OUTRE To À LL açañsyi nd es , ra 
xaruÿas dpyers Sipa 3 - - irura Ÿs rus 
drJçurus dnTAaras, Faure yoTa Tu Épa ; 
nos mais ys vas yurainxes. Er: mac 
de To TimioTurer xrmua Tur Orwr ' (Diefe 
Worte find vvohl zu merken) re avg xas: 
dus, nul rure iduxac Trois arJgæmois To 
caure Java ipyærpires, Ps» pnèsr ai 
ancas Jadsdauis x. T. À. 


) In dem darauf folgendeu Gefpraectre des 
.  Lucians, zvvifchen dem Prometheus und dem 
Jupiter, findet diefér das groefste Verbre- 
chen därinnen, und fagt dem Promtheus, 
‘*' er habe noch viel fchvverere Strafe verdient : 
dS” wy ToinvS* nuir Lux Tus dures 
éraaras - - nai Tous yyrasans nmisgy noms. 
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-vvürde Jupiter Gelegenheit gehabt hahen, fich 
bald in einen Stier, bald in einen Schvvan zu 
vervvandeln, vvenn Prometheus diefes graufamie 
Verbrechen nicht begangen häette b) ? Prometheus 
blieb  immer unfchuldig:: man müfste alfo das 
vvahre Verbrechen nennen, Er hatte das Feuer 
vom Himmel geftohlen, und:es. den Menfchen 
mitgetheilt 5). Ohne fich nunmehr wveiter ent- 
83 
* B) Ich bleibe beym Lucian, vveil ich ihn ein- 
mal vor mir liegen habe. Prometheus fagt : | 
0 DE puise MS fé, TRT 4FIR. 06 Hip 
… Popesros rar drTeureroiiar, xp pairs Tu Ÿ 
YYSILES, uus dpurTe durer, nes Ë Dia | 
AUMSTE MGTIONTIS à QT pes Taupe: nai nu- | 
xvor ysrppesves Diës êE dure messes pr- | 
— *8 ds 


4) Vulcan vvar darüber am meiften empfind: | 
1 -  lich. Seine Verbitterung vvider den Prome- 
theus gieng fo vveit , das er nicht einmal | 
fein Riehter , fendern fein Anklaeger feyn | 
vvolite. Ma Ai, heifst es: mA xarn | 
oger dvTs diunrs , iα pes CLR os To nue | 
Dshemiros duxeur pos av xapeivor dxoùs 
Aotxas. Kann man diefes vvohl nach dem | 
| todten Buchftaben verftehp, ohne etvvas un- 
| gereimtes zu denken ? | 


ne 
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fchuldigen za dürfen, (denn ein Prinz, der Un- | 
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recht hat, laefst fich zum dritten male nicht vvi. | 


derſprechen) vvard er aus dem Himmel geftof- 
en , und vor den Augen der bencidensvwürdigen 


Menfohen, feiner Gefchoepfe, an den Cancafus | 


geſohmiedet 4). Koennen Sie es verantvvorten, 
meine Herren, vyenn Sie ein Gefchenk des Pro- 
metheus verdaechtig machen vvollen, vvelches 


die Goetter nur für fich allein zu befitzen yvünfch. 


ter , vvelches fie den Sterblichen misgoennten, 


und vvorüber der grofsmüthige Prometheus zum | 


Maertyrer vverden mufste ? 
Bey den vveifen und vernünftigen Griechen } 


1 vyar die Kunſt, Uebels zu reden , ein Theil des 
| oefntlichen Gottesdienftes. Maenner uld W'ei- 
| ber ftunden bey den Eleufinifchen Feften zu bey- 
| den Seiten der Brücke, und fagten denen, die 


in Proceffion über diefe Brüoke gingen, die bit- | 


| ) Dicfes £agt der Anfag des luciaaifchen Ge- 


— lch koënnte ihn auch obſchrei- 
en. - - Eheu! iam fatis et! Geleprt enug 
ehn mgine Noten ans, fo gel lebrt, daîs, fo 
Gott vvill, niemand lefen vvird. Aber 


* 


ieh lefe fie CIS und ein vvyahrer Ge- | 


lehrter fchreibt allemal — für ch als 
für andere. 
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879 | 
terften Vorvvürfe 2). Gleiche Freyheit hatte das | 
| Volk bey den Ithyphallifchen Feften y). Den 
| Epheñern vvar zy dergleichen feyerlichem Mythe 

vvillen ein Tag jm Ianuar hejlig. Das traurige | 
Beyfpiel des Timothens hactte Sie, meine. Her- 
ten, vvohl abfhrecken follen , vyider. ferglei | 
chen Freyheit zu eifern #). J 

#4 

1) Vid. Meurâus Attic. Lect. V, 31. Gratoia 
feriata p. 73. Eleuſin. 27, — 
Strabon. jidas in rave PT 

——* 
Acharn. v. 709, Bochart Geogr. Sacr. S. 
II. L. 1, ©, 21. Valckeuner. Animadu. ag | 
Ammonium P. 209. Hefychius v. TiQusis a: 
et ibi Albeïti, Wie gelehrt muſs det Mann | 
feyn, der fo viel Titel von Büchern vveis! 
vverden meine Lefer von mit — vyein 
fe billig find. 

m) - «+ - Sed truncum forte dolatum,. 

Arboris antiquae numen, venerare lthyphal- 
. Ai Colmel. 

n) Ephefñii die 22. lannuaril celebrabant ſeſtum 
raTayeyie dictum, quo — honeſtos 
quosque viros et foeminas verhis et factis 
vexare et iuſultare. Quod Re —5— 
ad quem Paulus epiſtoliam ſetipht, tollere 
vellet, trucidatus a plebe fuit. onf. 
Cange Gloff. Graec. fub Karaæywyix, 


Axaim, € 1 Later Luſter a 
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Auch bey den Roemern hatte die Gevvohnhéit, 


Boefes zu reden, einen heiligen Urfprung o). 
Man fuchte die erzürnten Goetter durch Spiele 
zu verfoehnen , vvelche der Grand zu den Fe- 


| fcenninifchen Biterheiten und vielen feyerlichen 


Gelegenheiten ‘ vvaren, VON andern Uebels zn ree 


den, 


Caefar, vvelcher Gallien und Germanien 


| zitternd gemacht hatte, vvar bey dem oeffentli- 
chen Einzuge éine Spoctterey feiner eignen Spl- 


daten. Seinen Stolz zu demüthigen , feine Feh- 
L ler ibm mitten unter diefem fchmeichelnden Pom 
pe eriongrlich zu machen, ibm au ZCigen ; daſs 
[er noch ein Menfch fey , diefen Zvveck zu er- 


9 iv. 


ue, pit. etc. 


| langen, ; fangen fe bey feinem Friumphvvagen 
L. VIL q. 2. etc. Et hoc et infe- | 


quehti ahno peflileñtia uit. - - uum vis 
morbi nec humanis confiliis nec ope diuiua 
leuaretur, victis fnperftitione ahimis ludi quo- 
que fcenici - + jnter'.alia cpeleftis irae pla- 
éamina inftituta dicuntur - . ludiones ex E- 


trutia agciti - - imitari deinde eos iuuentus 


fimul ineonditis inter fe iocularia fundentes 


_ verfibus coepere - - Juuentus hiftrionibus fa- 


bularum actu reli@o, ipfa inter fe moré an- 
tiquo ridicula intexta verſibus iactitare coe- 


22* 
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oeffentlich: er fey ein kahler Ehebrecher p). 
Ein fchrecklicher Vorwurf für einen Kaifer, der | 


| fich über keine von feinen Handlungen, aber | 





4 
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| 
! 
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| 
| 
über feinen kahlen Kopf untroeftlich , fchaem- | 
p) Sueton. in Caef. c. çr. Ne prouincialibus 
quidem matrimoniis abftinuifle vel hoc difti. |Ê 
cho apparet , iactato aeque a mitilibus per 
- Gallicum triumphum : 
Urbani, feruate vxores , moechym caluum 
_* adducimts. 
Aurum in Gallia effutuifti, (ein vorneh- | 
mer Troft für unfre junge Deutfche , die À. 


nach Paris reiſen,) heic ſumſiſti mutu- 


triumpho milites eius inter caetera carmina, 
qualiz currum profequentes ioculariter ca- 
nunt , etiam vulgatiffimum iftud pronun- 
ciaverunt : 

Gallias Caeſar fubegit , Ni — Caetarem : 
etf. - 


g) Caluithi deformitatem ini uiflime tulit, fae- 
F obtreéatoram iocis obnexiam expertus. 
deoque et. deficientem capillum reuocare a 
vertice aflueuerat, et ex omnibus decretis fi- | 
bi a fenatu populoque . honoribus, non aliud 

aut recepit aht vfurpauit libentius , quam 
ius laureae perpetuo geſtandae. Zuet. in 


* 
pm. 
Im 49. Cap. fagt Sueton: Gallico denique 
Cac, c. 45: | 
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à Wäünfchen Sie es nicht, meine Herren, dafs 
| ich anfange, von den Saturgglien zu predigen 5). 
Sie wuürden erfchrecklich viel Gelehrfamkeit aus- 
| zuftehen haben, Ich würde von dem Jupiter, 
] da er noch als ein Kind den Zaehnen feines Va- | 
| ters entflohs), anfangen, und beym Davus des | 

Horaz aufhoeren, und villeicht auch da noch 
| nicht aufhoeren t). 
| Alle diefe gelehrten Nachrichten , dfe ich 
| hier angefübrt — und die ich aus Mitleiden &Ce 
| gen Sie auch nicht angefuhrt habe, erlaentern 


7 — —— 


ms 


3 Diefes wat auch einer von den hitterſten Vor- À 
wurfen des Silens , da er vom Caefar fagte: 
Kas ya, 5 opus, i MSA Kg KUA106 
Ass Vu, Si xs PE a'Ad6, Ta yur Figi 
| Ta miPaanr ire meoropoies, S. Jul. Caef. 

1 +») V. Macrobium, Athenaeum, und alle Ge- 
lebrte, die. diefe beyde geplindert haben. 

s) Feurer ès Duc: ‘Piur nr Jurer Tan TEx A - 
e EU TS MITEIS HIÉTO US TULINS UT. 
— 
Au, st nus dupem ii notes dv o Zsus €. 
Dsshsir époñoyeëmn æœuvois ExQur;wr 3x rar À 
AUTO SELNTIY TES FATRUUS —XC S. den | 

__ Lucian vôm Tanzen, 
#) Horat. Sat. 7, L. IL 


PS 
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meinen Satz, dafs die Erlanbniſs, yon andern Bne- 
fes zu reden , vornehmlich auch diefe Abficht ge- 


XX 4) 


habt , diejenigen in einem gewiffen Grade der De. | 


muth zu erhalten, welche das Glück, oder ihre 


T'apferkeit s), oder ihre Weisheit vveit über an- 
dere Memfchen zn erheben fcheinen. Wie hei- 


ligx) foliten nns diejenigen Mittel feyn, vveldbg 


die Menichen fo tugendhaft machen ? 
Weil man nur van griechifchen und lateini- 
fchen Sachen gelehrt reden kann; fo vvik ich 


mich bey dem nicht aufhalten , vvas ich zum | 


Bevveile mpgines Satæs aus den folgenden und 
neueg Zeiten anführen koennte. Æch finde dat- 
innen unzachlige Exemypel. 

Rer Koenig der Britten vuèrd won den vrite 


TS D er DITES La 


zigsa Koepfes, und Bagtskaechtan ip Londen al- | 
| le Tage erinnent, dafs er sia Menfh fey. | 


Ke Em : curru féraus — eodem. | 


SO ** 


denke nur, 
angeführt — 


x) Der berühmte Rabbi Ben-Maimon in féinem À 


MDN 780 fagt hievon nicht ein Wort, 


ee — —— 
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Nirgends ift feine Majeftact kleiner , als auf der | 
Themfe. | 
War bey Ihnen, in Frankreich, das berühm- | 
te Narrenfeft etvvas anders, als eine Schule der 
Demuth für die Geiftlichen Ihres Landes ? Sie vvar | 
ein vvenig ausfchvveifend, und beynahe rafend, 
ich kann es nicht laeugnen ; aber eben diefe Ra- 
ferey hatte einen myftichen Verftand, den Herr | 
Tillot nicht vvahrnehmen vvollte, vveil er gar | 
zu vorfichtig vvary). | 
Ich vvundre mich , dafs die Engellaender, } 
und auch Ihre Landesleute, uns Dentfchen die 
Hofnarren vorvverfen 2) , vvelche bey uns ſo ei ] 
nen grofsen Theil der fürftlichen Beluftigungen , ! 
und diefes mit Recht, ausmachen. Sie fuchen 
darinnen einen Bevveis eines unausgearbeiteten Ge. 
fchmaks; ich aber fehe fie an, als einen Be. | 
vveis der deutfchen Freyheit, die uns billig fo | 
>) Memoires pour fervir à l’hiftoire de la Féte | 


de Foux, qui fe faifoit autrefois dans plu- | 
fieurs eglifes, par Mr. du Tilliot. J. 
2) Von hundert Stellen vvill ich nur das XLVII. 
Stück im L Theile des epglifchen ÆZufchau- | 
ers anfübren, | 
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febr am Herzen liegt, und die vvir, befonders 
gegen Sie , meine Herren, nicht eiferfüctig ge- 
nug vertheidigen koennen, Ich hkoennte zum 
Ruhm unfrer autorifirten Narren fehr vieles fa- 
gen: aber das ift fchon Ruhm genug, dafs fie 
den Beyfall unfrer Fürften mit Lachen erlan- 
gen, um vvelchen fich fo viele Hofleute Zeit- 
lebens aengftlich und koftbar , und oft vvobl um- 
fonft bemühen. Es ift vvahr: die Scherze die- 
fer Narren find immer niedrig : aber vvie vor- 
theilhaft ift dieles für den Witz mancher Hof- 
leute, die auch feherzen! Werfen Sie uns nicht 
vor, dafs ihr Anzug etvvas barbarifches und go: 
thifches an fich habe. Bey uns gehen die Nar: ! 
ren buntfchaeckig , und reden albern ; In Frank- 
reich gehen fie fchvvarz, und plappern die vvit. 
zige Sprache eines jungen Abbé ; In England hül: 
len fie fich in einen Frock, und murren poli- 
tifeh : mit einem Worte, iedes Land hat feine 
Narren, nur geftehn fie es nicht in allen Laen- 
dern. Alle diefe Vorzüge unfrer deutfchen Hof. 
narren, und noch hundert andere, übergche ic | 
mit Stillchvveige®, und vvill nur diefes erinnern, 
dafs fre vvegen ihrer privilegirten Freyheit, Ue- 
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dels du reden, einem Hofftsite ganz unéntbehr. | 


lich ↄ2u feyn ſcheinen. Der Hofmann mufs fich 


| Siwuen; Fhorheiten za begehen ; um ihren oef- 
: H fenthichen Vorvvurf zu vermeiden; and der Prinz 
| lernt durch diefes Mittel feine Hofenté kennen, 


À die ſehſouſt fo vvohi vor ihm zu verfellen vviſ⸗ 


l fén. JM ſien ſeibſt lernt der Print durckt dicfes 


CT M ee 


Mittel kénien, vyelches noch vveit {chvŸerer 
it, Mit einem Worte; derjenige vveife Spruch : 


wenn mañ die Mabrbeit nirgends fuende, Jo mufi | 


man fe doch bey den Prinzen finden! diefer vveife |R 


Spruch, den man fo oft hoert; und doéh fo oft 


nieht verfteht, redet nur von unfern deutfchen 


» Hofnarren! 


12 
fQ 


Melches alles au erweifen ver! 
Vielleicht haben Sie; meine Herren, in Wil- 
lens, mir noch einige Einvvürfe vvider den bis. 
her bétraupteten. Satz von der edlen Qyelle der 


Begierde, Boeſes zu reden, und vvidèr den all: | 


gemeinen Nutzen: zu machen, den diefe Begier- 
de übef die ganze menfchliche Gefellfchaft aus- 


bréitet. Sie vvollen etvvan fagen : ‘ich haette 


einen deutlichern Unterféhied feft fetzen follen , 


dvvifchen de nothvvendigen Verbindlichkeit , 


: = ‘ or + - Ê , L 
De Elles EE © 
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iniderx ihre Fehler liebreich vorzuhalten , und 
évvifchen der boshaften Neigung , die Ueberei- 
langen anderer auszubreiten, oder gar dénen, 
die unfcholdig find, Fehler anzudichteni ich 
haette das Hellige einer vernünftigen und bef- 
fernden Satire mit dem nicdertraechtigen Split- 
terrichtet, utid den Pasquilen des Poebels nicht 
vermengen follen ÿ es feÿ eine Tugend ; offen- 
herzig zu feyn, es fey éine vvichtige Kunft, 
| diefe Offenherzigkeit durch einen muntern und 
lebhaften Sthérz angenehm , und zugleich die 
bittérfen Wahrheiten ertraeglich zu machen ; 
aber eben diefe Kunſt fey unendlich vveit von 
derjenigen Bosheit unterfchieden, vvelche man mit 
keinem gelindern Namen, ats mit dem Namen 
einer niedettraechtigen Vetunglimpfung belegen 
koenne; diefe ſey ein Grund zu evvigen Ver- 
bitterungen zvvilchen denen, die fonft die be- 
fte Freunde vvaren; niemand fey empfndlicher , 
wenn Boeles von ihm geredet vverde, als der- 
jenige, der es von andern am meiften rede, un 
diefer verdiene es dech am meiften, ein Menfek, 
denin den Gefellfchaften herumfchleiehe, UnfchnË 
| dige zu laeftern, fey vveit gefaerlicher , als je- 





xx * * 
ner, der uns den verborgenen Dolch in die Broft 
ftoefst ; die abfcheulichften Verbrechen = 
Gut, meine Herren ! ich verftehe alles, vᷣvas 
| Sie ſagen vvollen! Ich koennte Sie vviderlegen ; 
aber ich fehe an meiner Uhr ; dafs ich fchon ei- | 
| ne Minute Jaenger geredet habe , als es die Ge- | 
fetze det Academie erlauben. Ich vvürde noch À 
| éine halbe Stüunde Zeit noethig haben, Ihnen | 
| Ihren Irrthum zu benehimen; aber darüber vvür- 
de ich den aufgefetèten. Preis verlieren. Glau- | 
ben Sié dénn ; dafs éin Philofoph um défsvvillen | 
# fchreibt, damit er Wahrheiten ausfindig mache ? 8 
Ÿ Er fchreibt, um bezahit zu Vverden : und 
ièh, meine Herren, ich bin ein 
Phitofoph'! 








Kealregifter. 





| 


| 
| 


} 


| zugefendet bekommen. Der Verfaer bittet mit ei- 
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V’orbericht 
des Verlegers. 


ch babe, wie es bey uns immer gewoebnlich iſt, 
vorftehende Schrift von einer unbekannten Hand 


DE 


ner wabren Autordemutb, dafs ich mich entfchlief- Ÿ 


D fen moechte, fie zum Drucke zu befoerdern: er thut Ÿ 








| 


diefes auf eine fo verbindlicbe Art, dafs ich unnieg- 
lich fo bart feyn koennen | ibm fein Bitten abzufchla- 
gen. Inawiſcben befürchte ich, wenn ich es auf- 
richtig gefteben fol, dafs ‘ich dabey fchwverlich auf 
meine Koſten kommen dürfte. Ich weis in der That 
nicht, was ich aus dem Werkchen eigentlich machen 
fol. Es fcheint mir ein Zwitter von WVitze und 
von Gelebrfamkeit zu feyn.  Und ich weis nicht, ob 
ich es fagen darf 3 beynabe bin ich auf die Gedan- | 
ken gekommen, dafs es, ich moechte mich 2war | 
nicht gern an dem Herrn Autor werfundigen, aber | 
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wie gefagt, Gott gebe, dafs ich lüge, mit einem 

Worte, ich balte es gar für eine Satire ! Mein Herr 

evatter, ein Mann, der nicht unrecht iſt, und 
immer veiter ſieht, als andere, findet febr uieles 
darinnen, das fich auf die coxfifchen Vnruben be. 

| ziebt. Das daecbte ich nun eben nicht, wenigflens 

( ſtebt nicht ein Wort von den Corfen durinnen; aber À 


: der Henker mag den Schriftftelern trauen. Dem À 


a 


il weil fo erfchrecklich vieles Griecbifch darinnen ſteht. 
# Jnzwifchen iſt es wabr, dafs fie weit über die Haelf- 
D te ſebr ungelebrt ausfiebt ; denn auf den erflen Sei. ? 
l éen ft nicht eine eiuzigc kleine Note. Das if} noch | 
mein Troft, dafs fie lateirifch gedruckt if. Aber 
zur Hauptfache zu komnmen, Damit diefes Büch | 
À lein eine recht grändlich gelebrte Miene erlangen, | 
| and auch deuen nützlich feyn moege, welche, als R 
maennliche Gelebrte nicht den ſpielenden Witz , fon- À 
| dern das Solide lieben ; fo babe ich mir die Mübe À 
| gegeben, bey einer Pfeife Tabac einen Verfuch von ! 
| sachflebendem Realregilter daraus zu fertigen, das | 
"D ich künftig vveiter ausfübren werde. Der unbekannte 








Loge LL EX 


ne mene e 


Herr Autor wird mir dicfe Freyheit nicht ungütig | 


waere, Jo würde ich ibn um Erlaubnifs biezu gebe- 


nebmen, Haette ich gewuſit, wo er anzutreffen | 


ten baben. Aber der Himmel mug vien, unter | 


welchem Dache er ſteckt; denn, als ein witziger 


Autor, der er doch wobl Sen wilf, wobnt er ver. 


mutblich fünf Treppen boch. Wie gefagt | das | 
Realregifter babe ich felbft dazu gemacht. Solte der’ | 
Herr Autor den Preis von der Academie zu Pau er- 
langen : fo voill ich nun eben nicht fagen, dafs er ibn | 
in Anfebung meines Realregiflers erlangt babe: aber | 


man vois doch das zebntemal die Urfachen nicht, 
warum etroas in der Welt gefchiebt. Suæwi- 
ſeben mag er ibn bebalien. : 





_Verfuch 


eines Realregifters.| 


Advocate 


| Gewiflenhafter , ift einmal eiuer gewefen 24. Ob 
| das Ernft fey ? ib. ift als ein ehrlicher Mann ver- 
1 hungert 25, Ein Kennzeichen einer weifen Re- | 


gierung, Wo die Advocaten verhungern 26, Sind à 


[| einem Staate nothwendig 27. Gefchichte von 
| Heufchrecken 27. Von welchen Advocaten ei- | 


gentlich die Rede fey? 58. Warum die Rich- | 
ter wider die Advocaten eifern? 30. Die Fabel 
vom Wiefel und der Katze ib. Anatomie eines | 
Advocaten 39. 

Academie : | 
Die zu Dijon ift grofsmüthig 5. die zu Pau foll | 
fich daran fpiegeln ib, Der Autor ift in Leip- à 
2ig Zu erfragen. ib, Der Autor droht, die Aca- 
demie Jlaecherlich zu machen 9, Wie er fich 


t3 
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ſonſt an der Acadenie raechen will, wenn er 
den Preis nicht kriegt 10, In diefem Falle 
{chreiht er nur für die Ehre, und iſt zu grofs, 
als dafs er fich aus dem Preife etwas machen 
follte 11. Klagen des Antors über die Parteylich- 
keit der Franzofen 12. Will diefe Klagen wi. 
derrufèn, wenn er den Preis kriegt ib. | 
Autor 


| ift demüthig 3. und droht ib. koennte fich felbft 


ae es de nee re cu 


vergoettern 9, Will es aber nicht thun ib. fchreibt 


— 2 + 


nur wegen der Ehre 7. bittet flehentlich um den 


& Preis 7. 8.9. 10. 11. 29. 30.32. Autor fchaemt 


fich 5. in welchen Faellen fich ein Autor fchaemen 
dürfe 6 Autor beweift gründlich 8. denkt mit 
den Fingern $. Autor giebt feinen Gegnern einen 
Stich 15. fchimpft ib. hat noch mehr Verdienfte 
19. ift berühmt ib. fchretbt mehr für fich, als 
für andere 0. ift mit fich wohl zufrieden. 14. 


Autarparole 
fiche Meineide, | * 


Ammen. 
lehren uns die Geſpenſter 19. Vom Linfluſſe der 
Ammen in unſern Gemüthscharaëter 20. Wie 
die Amme eines Kunftrichters geweſen ſeyn müf- 
fe 21. 
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Betſchweſtern 
ſind würdige Praeſidentinnen in der Gelelllehaft — 
wo Uebels geredet wird 25. Warum die lüder- 
lichften Weibsperſonen in ihrem Alter die grau- | 
famften Betfchweftern werden ? 39. 
Beluſtigung — 
Ob aus der Beluſtigung eines Menfchen fein Ge 
müthscharacter zu fchlieflen 9. Wird verneint, 
ib, und mit Exempeln bewiefen ib. Gelchrte be- 
luftigen fich mit fich felbft 10. 
Bibliotbek 
ift eine Art von T'apeten 15. Ein deutfcher Graf 
fodert fechs Ellen Bücher , um ein Locat auszu- 
füllen 19. 
Bublen 
15. der Autor buhlt um den Preis der Academie 
zu Pau 7. das Buhien ift allen Staenden gemein 
15. von der geiftlichen Cogvetterie, ib. dafs fie 
eine ehrgeizige Begicrde fey , fromm zu fcheinen 
ib. Die meiften Verkaetzerungen entfpringen dar. | 
aus ib. Oh ein Autor mit fich felbft cogvettire ? ! 
; Mannsperfonen coqvettiren mehr, als die Frauen- | 
zimmer 16. 


Coquetterie 
fiche Buhlert. | 
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Caefer 
Julius, wiel Boefes von ihm 37, 
/ \ Chronodifticha 


machen ihrem Erfinder Ehre 18. find der einzige 
Witz gewifler Gelehrten 30. der Witz wird da- 


À durch gefchaerft, und der Verftand ruht dabey 


1 find ib. 


Lol —E 


Jaus der Kirohengeſchichte ib. 
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aus 31. Angſt eines Verfaſſers, dem noch ein L 
fehlt ib. Welche Koepfe dazu die gefchickteften 
Comoedie 

warum diejenigen am heftigften dawider eifern, 
die die meiften Comoedien fpielen 32. Beytrag 


À Charlatan 
fiehe Marktfchreyer. 
Deut/fche 


fchreiben nicht gern kleine Werkchen 4. War- 
um junge Deutfche fo gern nach Paris reifen ? 
7. Warum · ſie gemeiniglich naerriſch und un- 
geſund zurück kommen ? ib. Warum die Fran- 
zofen die Dentſehe verachten ? 19. Warum die 
Deautfchen ihre eignen Landesleute verachten, 
wenn fie aus Paris zurücke kommen ? ib. war- 
um die deutfche Sprache den Franzofen fo ckel- 
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haft ift? 37. Eine Stelle aus dem Sueton; au- 
rum in Gallia effutuifti, heic ſumſiſti mutuum, 

| wird jungen Deutfchen zum Troft angefuhrt 38. 
Deutfche licben die Hofnarren 40. thun daran 
Recht ib. ift ein .Zeichen der alten deutfchen 

| Freyheit ib. 


Dumbeit 
ein Mittel reich zu werden 16. In wclchen Staen- 
den man am meiften damit verdienen kann? ib, 
Klugheit hat mehr Leute unglicklich gemacht , 

| als die Dummheit ibid. Ift eine.grofse Kunft, 
zu rechter Zeit dumm zu feyn 17. - 

| Dichter * 

Warum izt alles von Poeten wimmelt? 19. Ob 
es bey des Horaz Zeiten nicht eben fo viel Dich. 
ter gegeben habe, als itzt ? ib. wo fic hin find ? 
ib. Welche Art von Dichtern bey Hofe noch in : 
einigem Anfchen ift? 27. Wohcr das komme ? | 

| ib. Wodurch fich die Poeten um ihren Credit 
bringen ? 14. Ob fic mehr Schuld daran find, 

{ als der Hof? 15. Ein Vorfchlag, wie das An- 
fehen der guten Dichter zu retten, 16. War. 
um unfre Maecenaten, wenn fie auch noch.fo 


15 






298 


billig und — ſiud, zwar einen wirklich 
grofsen Dichter bewundern , aber doch verhun- 
gern laflen? 17. Lob der Koeche ib. 

Ebrgeiz 
was das heïfse, vvenn ein Autor ehrgeizig heifst ? 
19. Berechnung des di des nach itzigem 
Münzcours ib. | 
















Ebe 
vvarum alte Junggefellen am liebften über die 
Ehen fpotten ? 34. Warum die Ehen nicht mehr 
im Himmel gefchloffen vverden ? 36, 

Eïferfucbt 
ift gemeiniglich ein Kennzeichen eines boefen Ge- Ÿ 
vviflens 13. Mäenner, die als Junggefellen am 
meiften gefindiget haben, find am meiften eifer | 
füchtig 14 Eiferſucht eines vvitzigen Kopfes | 
geht über alle Eifcrfucht 19, 

Einwurf 
dem Autori vverden verfchiedne Einvvürfe vvi- 
der feinen Satz gemacht 43. Hat nicht Zeit, 
fie zu beantvvorten ib, Koennte es vvohl thun 
ib. Einem Schriftiteller Einvvürfe zu machen, 
ift gefaeñrlich 17. bey vvelchen Gelehrten es am 
meilten gefaerlich fey ? ib. 
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Financer 
vverden durch die Begierde, Bocfes zu reden, 
vermehrt 28, S, Projeétmacher.. 
Frauenzimmer 
Die von einer avveydeutigen Auffihrung vverden 
entfchuldigt 11. Warnm alte Jungtcriw gern be- 
ten? 13. . Wie lange fie verlicbt feyn durfen ? 
14. Warum fie über junge Macichen fich fo 
chriftlich aergern? 14 Ob junge Macdohen Ur 
recht thun, vvenn fie im fechzehnten Jahre das 
vvünfchen, vvas alte Jungfern fchon vor 40 ! 
Jahren fich gevvünfcht hiben? ibid. Warum 
F alte Zunggefellen fo gern Boefes vom Frauen- || 
zimmer reden? 43. Frauenzimmer geht auf die : 
| 
{ 


+ 
CP 


Heirath 37. Warum das billig fey ? ibid, Lieb- 
aeugeln, und eogvettiren, ift nichts anders ; als 
auf die Heirath ausgchen ib. 

Franzofen | 
die Deutfchen geben ihnen viel Vorurtheile fchuld | 
18. Der Autor vvird binnen Jahr und Tag fe- | 
hen, ob diefer Vorvvurf gegründet ift ibid. Der 
Autor bevvundert ihre Academien , befonders | 
vveil fie Preife austhcilen 29. Der Autor ver- | 
harrt mit demuthtsvoller Hochachtung 7. Hat | 
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ein grofses Vertrauen zu ihrer Einficht ib. Iſt | 
vvegen des aufgefetzten Preifes fehr gleichgültig | 
lib. und droht ib. | 


Gewiſſen 
| In vvechen Faellen das Gevviſſen zu brauchen | 
18. Erklaerung einer Stelle aus dem Panciroli, 
de rebus dcperditis 19. des gemeinen Mannes 
altvaeterifche Begriffe vom Gevviflen 30. Be- 
1 fchreibung vom Gevviflen eines Hofmanns 32. ei- 
nes Gencralpachters ib. eines Domherrn ib. Der | 
Autor macht fich ein Gevviffen 40. Ob das Heu- & 
cheley ſey, vvenn der Autor das fagt ? ik, 
Geizige 
find Patrioten, vveil fie für andere verhungern 
13. Warum die Autores beftaendig vvider den 
Geiz eifern ? 29. Autores find ſelbſt geizig ib. 
in vvelchen Facllen fic cs nicht find ibid, 
Geſchenke 
find bey uns nicht gebraeuchlich 73. Was an 
deren Stelle eingefuührt ift 14 Wit fie nach 
: dem Stylo curiae genennet vverden 15. von fchul- 
diger Erkenntlichkeit ibid, von gehorfamfter Be- 
zeigung ib. von gcringer Vergeltung anf Abfchlag 
vvegen auferordentlicher Bemühung ibid. von ei- 
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ner Hand voll Devotion ib, Was das heifst: mit 
Devotion klimpern ib. Ob das ein Nationalvvort 
fey ? ib. Vom Porte - bras eines Clienten ib. Was 
das in Sachfen heïfse : der Candidat hat fchoene 
Studia ! ib. 





Goldmacher 
vvarum alle hernmirrende Goldmacher Bettler 
find? 29. Von ihrer Quakerey 40. Von der 
Grofsmuth diefer Goldmacher, die allemal ande- 
re, und niemals fiéh felbft, reich machen vvol- 
len ib. Dafs fie den Galgen nicht verdienen 43, 
| Gefpenfter 
vvo fie herkommen? 16. Warum fie an den 
“vvenigften Orten mehr mode find? 19. vvarum 
fich der Teufel am liebften von alten Weibern 
ſehen laefst ? 33. 

Gevichte — 

Werth eines dentſchen Buchs vvird nach Pfun- 
-den ausgerechnet 9. Des Autors Vater fchrieb 
‘einen Centner geheime Nachrichten 6. Woher 
die Berechnung der Verdienfte nach Pfunden bey ; 
den Deutfchen komme ? 7. Iſt ein bequemes : 
Mittel, den Werth eines Buchs zu beftimmen 
: alle ed der Kunftrichter vvird da- | 
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durch vermieden ibid. Diefe Urtheile find ge- 
meiniglich eben fo zuverlaeflig, als die übrigen 
Urtheile von Büchern ibid, Vorfchlag 4u einer 
Kunftrichtervvage ibid. Autor feufzt über die 
Kunftrichter 15. Fürchtet fich aber gar nicht 
ib. Thut vvenigftens fo ibid. Zuruf des Au- 
toris an feine Collegen, vvie fie es machen fol- 
len, dafs ihre Bücher bey den Kunftrichtern ins 
_ Gevvichte fallen 13. 

Gytechen 
vvaren vveifc 537. Griechifche Noten fehen ge- 
lehrt aus 36. Warum der Autor fo gern grie- 
chifch allegirt 37. ob man noethig habe, die 
Sprache zu verftehen , die man allegirt ? ib. Es 
gieht fich, vvie das Griechifche, vvo das her- 
komme? 19. vvarum die Gelehïcen kein Grie- 
chifch mehr lernen? 30. | 

Gefchinack | | 





vvas das heifst? g, vvarum ein ieder glaubt, 


daf ſein Gefchmack der beſte ſey? 9., ob nicht 
oft der Geſchmack des Kutfchers beſſer ſey, als 
deffen , den er fachrt? 10. Recept, vvie ein 
guter Gefchmack zuvvege zu bringen, vvenn 
_]] man den Gefchmack eines Cammerjunkers und 
| jh eines Profeflors zufammen mifcht 10. 


+ 
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Hercules 
ein Criticus, 4. miftet aus ib, vvird vergoettert 
s. der Autor ficht ein, dafs er vvichtigere Tha- 
ten verrichtet, als Hercules 9. verlangt dem un- 
geachtet nicht vergoettert zu vverden ib. ob 
diefes Compliment einem Schriftfteller von Her- 
zen gehen koenne? 10, Schuldigkeit der Lefer 
in dergleichen Faellen 11. Wie die Fabel zu 
verftehen, dafs Hercules gefponnen habe? 19. 
Vom Zeitvertreibe junger Officiers, die in Garni. 
fon müfsig ftehen ibid, 

oc Hé 

vvet vvider den Hof am meiften eifre? 24 

Kaetzer | 
Schon die Priefter des Sarturnus verkaetzerten 12. 
Kaetzerfabrik 13. Warum gemeiniglih da die 
meiften Kaetzer gemacht vverden, vvo die Geift- 
lichen am dümmften find? 14. 

Kupfer 


1 
| 
} 
} 










der Gelehrten meiftentheils ernfthaft und tieflin- 
nig ausfehen? 20. vvarum Monfieur Roufleau 
vvider das Kupfer gefchrieben hat? 39. | 


Warum die Schriftfteller fich ſo gern in Kupfer ſte- 


chen laſſen? vvie es Komme, dafs die Kupferſtiche 


se 
c 7 
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Leitsig 
Darinnen redet man Uebels von andern 2. Handel 


und Wandel vvird dadurch in die Hoehe gebracht 
22, vvarum dafelbft mehr Ucbels geredet vvird, 


als andervvaerts ? 23. Verdienfte der Gelehrten 
um die Kunft, Uebels von andern zu reden ib. In 


-vvelcher gelehrten Sprache fich am beften Uebels 
_reden laefst? 24. Der Autor ift in Leipzig zu er. 


fragen $. 
Latein 


| Siehe Roemer. 


Maccenat 
Siehe Zueignungsfchrift, Warum es keine armen | 
Maecentten gebe ? 59. Wie man es anfangen 
müfle, einen Maecenaten freygebig zu machen ? 
60. Ob ein deutfcher Kaufmann ein Maecenat 
feyn koenne? 61. Der Autor erinnert fich eines 
Exempels 62. Maecenat fchenkt einem Autori || 
ein abgetragenes Kleid 64. vvird bey der —— 
ten Auflage abgefetzt ib. 

Mitter 


Sind fchuldig , ihre Kinder die Kunft zu leh- 


ren , Boefes von andern zu reden 19. Ihnen 








| 


FETE 


hat die. Natut daat dis &aben im reichen de 
fe verliehen jb. 


Begehen Fehlet widér diet Wahrfcheinlichkeit 16. 
haben mit den Poeten grofse Freyheit 19. werden 
beffer bezahlt, als Pocteñ ib. bilden fich auch 
mehr ein ib. warum ein fchlechtet Mäler értraeg- 


licher fey, als ein elender Poet ? 36. 
iſtrat 
Siche Vaeter der, Stadt. 


Me 
Wenn ein junger Geiflicher die Melle gelchivind | 


1 zu lefen pflegt ? 4. 


Martſobreyer 
Deſſen Unterfchied yon einem Gelshrten, » der 


* nene Wahrhéiten an ündigt- 19. 


NXachwelt 


Für die Nächvvelt fchreiben die Schriftftéller 13. 
| Ob die Itztlebenden verbunden find, ihre Bicher zu | 
| lofen? ib. Grammaticalifche Anmerkung über das 
1 Wort: Nachvvelt 14, Nachyvelt heifst im myſti- | 


_ Then Verfande der Autoren ſo viel, als der Magen | 


Natur 


Tèder ahmt dié Natur nach‘ 3: Was daraus für des L- 
| Witz für traurige Folgen kommén ib. Horazens | 
| Maér glaubte auch, er ahme die Natu nach ib. 





Raben. ER Wir, | 


ne — — — — — ent à 


x 


Und - - : glaubt es noch itzt ib. Was der Natur 
fchvverer fey , einen vvitzigen Kopf , oder einen 
Wechsler hervorzubringen ? ib. Wie man den Feh- 
lern der Natur zu Hülfe hommen koenne ? 4. Ob 
es nicht dadunch am leichteften gefchehe, vvenn 
die Wechsler genoethigt vvürden, die vvitzigen 
Koepfe zu Erben einzufetzen ? ib, Warum die 
Frauenzimmer {o gern an der Natur meiftern ? 7. 
Was die erfte Gelegenheit zur Schminke gegeben ? 


1 ib. fielie Schminke. 
{ Siehe Magiftrat. 


Obrigkeiten 
Pbilofophen 


| Sirid gemeiniglich hÿpochondrifch 9. vvie das Kom- 4 
A mc?ib. Ob fe über die Thorheiten der Men- 


1 fchen fich vvirktich aergern ? 10. vvarum fie fich 


äber die ihrigen nicht aergern ? 11: 
Projeétmacher 
ob fie die Projeéte für fich oder für den Staait m& | 


chen ? 19. die leichteften Projecte find, vvenn man | 
die Abgaben verdoppelt 24. Waruni die Projectma- 


| cher nur vom landesherrlichen Interefle, und von | 


| 


ihrem niemals, reden? 25. Warum fie fo gern 
Patrioten heifsen ? 26, . 


— 
ve | Politifch | 
gelieime politifche Nachrichten fchrieb des Autors | 








ib. vvarum man fo gern geheime Nachrichten 
fchreibt ? 6. Ein Gelehrter überfeht in feinem 
Grofsvaterftuhle die ganze politifche Welt 9, 


Pedanten 


Wer der erfte gevvefen? 5, Bey Hof giebt es mehr | 


| Pedanten, als auf Schulen 6. Von Frauenzimmer- À 


pedanten 9. Von Le cinesPetit-Maitre ib. 
Poet | 
fiche Dichter, | 


— J 
‘Cardinal, vvarum unfre Gelehrten fo gern an ik | 


fchreiben? 19, 


Richter 
Wie nützlich ein‘ungerechter Richter fey 13. von à | 


der Gevvohnheit, im Finftern zu richten 19. War- 4 


l'um diefe abgefchafft ? ib. Warum fie vvicder ein. À 


geführt vverden koennte ? ib. Dafs man auf diefen || 
Fall demRichter nur — frey laſſen aurke 20. | 


ligion . | 
Wer darüber fpottet ? 22. Die Religion eines hr 1 


chen Mannes 38. ihre grofse Bequemlichkeit ib. | 
Junge Deutfche, vvenn fie aus Paris kommen, brin- | 
gen gemeiniglich die Religion eines ehrlichen Man- | 
nes,einen entkraeftetenKoerper undSchulden mit 40 À 


Rabbi | 
J Der berühmte Rabbi Ben-Maimon fagt davon | 
| nichts 43. 








| | 

Roemer 
— keine Hüte 40. Wie es gekumnren, dns ihre 
Kinder:fchon im fünften Jahre Latein redeten ? 32. 


em M mere rs — ⸗m ⸗⸗D 
— ' 
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1 Qb alle diegenigen Gelehrte find, die Latein koen- . 
l nen? ib. Latein ift nicht mehr mode 33, Ob éin 


Gelehrter in der lateinifchen Sprache beffer fchimp- 
fen koenne, als ein Kutfcher in der deutfchen ? 15. 


A! Ob es fchon bey den Roemern Pedanten gegebèn ? 


1! 43. Warnm man diejenigen fo gein Pedanten nennt, 
| die critifch Latein lieben ? 14. Anecdoten von deut- 


fchen Micheln iv.  Dafs diefe oft die groefsten Pe- : 


D Güten füd 3b. ‘in Uer Note b. 
: Schrift 
Durch welchen Zufall gegenvvaertige Schrift ent- 


ftanden ? ? .3- Nachricht von vielen andern Schriften 
des Verfaffers,, die alle vvichtig find 4. Warum die 
Autores mit ihren Schriften fo vvohl zufrieden 


fid? 5 


VW as der kriechende —8* 27. Warum diejeni- 
gen am meiften ftolz find., die fiçh am tiefften beu- 
g:0? 39. Berechnung der Grade des Stolzes , vom 
Portier bis in die Garderobe 30. Warum ein ar- 


ler ? 32. Ob ein vvitziger Kopf bey einer ‘Zuei- 


imer Poët mehr Stolz habe, ais ein reicher Wechs- 


| 


a dl me 


gnungsfchrift'än einen Wuchrer im Ernfte ftolz 4 


Sarnia 


4 — en RSS a — 
— — nte En meer ee Ce à 4. 
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| bleiben koenno? 33. Warum ein Frauenzimmer, : 


7 
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un 


/ 
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die auf ihre Schoermheit ftolz it, doch bey zupeh- 


mender Hacfslichkeit nicht dembthig wvird ? 159. 
Dafs man nur aus Stolz andern ihren Hochauth 
vorvvirft r8. Der Autor vveis fich dabey auf ei- 


ne feine Art zu entfchuliligen ib. 
Schminke 
Was die erfte Gelegenheit zum Schminken gege- 


ben ?'7. War bey den Baétrierern in den aelte- 
ten Zeiten éine Art der Strafe Für Weibspetfonen, 
vvelche nicht mehr erroetheten 8. Ward in fol 
genden Zeiten bey ihnen eine Art der Galanterie 
ib. Scholia zur Stelle des Lucans : ---- tinxere 
fagittas ib, Die Mode zu fchminken, vvie fie auf 
uns gckemmen ib. Ob fie die Gothen eingeführt ? 
ibid. Ob man fich von einem Frauenzimmer um 
desvvillen koenne féheiden laſſen, vveil fie fich 


beſtaendig gefchmi nkt, und man das vor der Hoch- 


zeit nicht gevvuist hat? 19. 
Trauer 


Warum eine junge Wittvve in der Trauer am mei- : 
ften reizend fight ? 11. Vier. Exempel aus dem AL 
terthume , von jungen Wittvven, die ihre aiten 


Maenner im!'Ernfte betrauert haben 12, Eines von 
diefen Exempeln ift noch zuveifethaft 13. . Der Au- 
tor giebt der Academie zu Pau ‘einen vvohlgemein- 


= . 
— — 






| cransen die, fo die Wahrheit am ee. lei- 
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ten Rath, im künftigen Jahre demjenigen den 
Preis zuzutheilen, vvelcher vier dergleichen Ex- 
empel aus neuern Zeiten beybringen vvird 14. Die 
Bedingungen, fo dabey erfordert vverden ib. Ein 
Exempel vveis der Autor in feinem Lande ib. Zu 
noch einem ift ihm Hoffnung gemacht ib, fagt fich 
vom Preife los ib. 


Vorurtheile 
Ein Weifer fchaemt fich nicht, fie zu bekennen 18. 


Sind derGrund aller menfchlichen Zufriedenheit 33. 
Vaeter der Stadt 
Warum der Magiftrat mit den Bürgern unzufrieden 


iſt? 22. vvie alt ein Vater der Stadt feyn mufs ? 38. 


Von einem Vater der Stadt im Flügelkleide ibid. 
Vater der Stadt lacfst fich zum erften male barbi- 
ren ib. Freude feiner Mama über die Erftlinge des 


Barts ihres vvohlvveifen Sohnes ib, 
Verdienfte 
Eines Autoris 4. find unendlich $. ieder Autor ift 


darinnen fcin eigner Zeuge ib. vyarum ihre Ver- 
dienfte fo felten belohnet vverden ? 3e Ein herz- 
licher Seufzer über alle Verleger ib. 


Wabrheiten 
Gelehrte fuchen lanter nene 22. Warum fle mit 


den alten nicht zufrieden find ib. Definition ei- 
ner neuen Wahrheit 23, die meiften Wahrheiten 
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den koënneñ 34. Nachricht von eiriem Gelehrten, 
vvélcher nach vielen Wahrheiten endlich auch die 
erfunden, dafs er gai nichts vveis 30. ein alpha- 
betifches Verzeichnifs vicler itztlebenden Gelehr- 
ten, vvelche diefes noch nicht eïfunden 31, Der 
Autor ervvaent feiner eignen Perſon hiebey init ei- 
nem fehr befcheidnen Stolze 33, Ervvartet voit 
feinen Lefern darüber eine Schmeicheley ib. 
, Wifenfchaften 

Schoene , fiehe Caftraten, 

Zueignungsfchriften 

b Sind gemeiniglich Satiren auf die Maecenaten 49. 

aus der Zueignungsfchrift kann man fchliefsen , 
À vvie hungrig der Autor fey so. Warum die De- 
| dicationen abkommen ? 62. Nachricht von ver- 
fchiednen Maecenaten, die nicht lefen Roennen , 
| uhd doch gut bezahlen 63. 
| Zorn 
À Warumi die Moraliften gémeiniglich fo viel Galle 
l haben? 26. Ueber vven ſich dié Schriftfteller am 
meiſten erzürnen ? ib. 
| -  ÆZabnarzt 
\ fiche Marktfchreyer. 


7 — 

















E KR KR A FT 4. 

I* vvar halb todt , da ich nach Haufe kam, 

uAd vorfteherides Realregifter fo gedruckt fand, 
vvie es hier iſt. Im Concepte hatte ich die Sei- 
ten des Manufcripts beygefetzt ; und bey meiner 
Abvuelenheit hatte der Corrector vetgeflen, fie 
nach dei godruckten Exemplate zu aendern Ks 
| it alfo nicht eine einzige Zahi richtig allegirt; 
und die Meſſe ift Su nahe vor der Thüre , als | 
1 défs ièh Zeit haette, es umdrucken zu Haffen. | 
D Wer kanir fich helfen! Es vvird diefes Regifter 4 
l noch immer feinen Nutzen haben: denn man 
| kann doch æit einem Blicke die Reslien über- 
i fehen, fo in diefem Werkchen anutreffen find. | 


| Bey einer neuen Auflage vvill ich es aendern; 
imo vyenilen &6 meine Kaeufer thun. 


( Die Kupfer gehoͤren | 
l No 33, Gite, 39. No 35. Gite 187: 
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Gottl. Wilh. Rabeners 
Satiren. 
| Mit Kupfern. 

Achter und Lester Theil, 
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SERN: 
gedruckt ben Wittib Wagner. 
D] Berlegts Beat Ludwig Walthard. 1766. 
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Das 
Maͤrchen 
vom 


erſten Aprile, 


— aus dem 
Hollaͤndiſchen in das Hochdeutſche 
uͤberſetzt. 





Art Beuzelaars van Saerdamm 
Zueignungsſchrift 


an ſeine “À 
liebe —A | 
Mafie racing ban n Glotem 


\ 


R? erimere mid ve langen Abende — in 
F mer mit Vergnuͤgen, an denen ich, als cin fus: D 
F ger Knabe, auf deinem Schooſe ſaß, und memes. ÎE: 
sitteventen Arm angſtlich um deinen Habs ſchlug, 
wenn du uns das fuͤrchterliche Maͤrchen vam See⸗ 
hunde, das traurige Maͤrchen vom verwuͤnſchten : 
Pringen ohne Kopf, oder das fromme Maͤrchen : 


mir noch nicht vorfielen ; F baf der Nutzen — * 
und die Luſt zu Maͤrchen, die mir durch derglei 
en Erzaͤhlungen beygebracht ward, einen fo wich⸗ 
tigen Einfluß in mein Gluͤck, und in mein gançes || 

Leben haben ſollten. Nur dir babe ic es zu dan À: 








So 
———— em es D. + mes + en eee ee ee ne me mn 
>: 7⁊ 7 


| 
fen, meine liebe Amme, daë id in maͤnnlichen 
Jahren, alle Maͤrchen von ben Berdienften gewiſ⸗ 
ſer Gelehrten, von neuen tiefſinnigen Wahrheiten, 
und von der Einſicht einiger Prioatperſonen in dit 
Gabinette der Dringen :mit eben dem Vergnuͤgen 
babe leſen und anbiren koͤnnen, wie bein Maͤr⸗ 
en voin redenden Affen. Sd bin an Hoͤfen ge 
“wefen, nd man bat: mich lieb gemonnen, da ich 
auf ibre Maͤrchen von Gnabenverfiherungen , von 
Freundſchaft, von Berdienften ym das Baterland 
eben fo aufmerffam war, als ich auf did hoͤrte, 
F menn du uns bas luftige Maͤrchen vom bezauber⸗ 
£ ten Sehloſſe in der Luft erzaͤhlteſt. Du ſiebeſt mobl, À 
J. licbe Amme, daß dein Saugling fit aller deiner 
Wohlthaten mit Vergnuͤgen erinnert. Damit du | 
aber auch feben follf , daß ich nicht unerkenntlich 
| 
| 





2 A bits fo fente ich dir hier ein Maͤrchen vom 

UPeerſten Aprile, welches id bep meinem Let 
‘ten Mufentbalte in Batavia von einem Bt a 
minen befommen babe. Nimm es an, nn lies 
es, und bebalte mich lieb. Lebe wobl. 


Fe 
| 


| 
| 
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Erftes Bu, 
enthaͤlht 


Maͤrchen vom erſten Aprile. 


SIT, MIHI, FAS, AVDITA. LOQVL 
| | Virg. 
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Es nier einmal ein alter Rémi auf der maͤchtigen 
Inſel Chiekock, welchen die Goͤtter und ſeine 
Unterthanen liebten, weil er fromm und gerecht 
war. Juocamoſammaoa hieß ſein wahrer Na 
me, ob ihn ſchon einige Chroniken ohne Grund 
Camoſamma nennen. Sur Belohnung ſeiner 
Sugenden ließ ibn der Himmel alle Gluͤckſeligkeiten 
eines Fuͤrſten genießen. Die Nachbarn ſuchten ſei⸗ 


| ne Freundſchaft, und uͤberließen ihre Streitigkei⸗ 
ten ſeinen billigen und uneigennuͤtzigen Ausſpruͤchen. 


Seine Frinde unterſtunden ſich nicht ibn ju beleidi⸗ 


À gen ; denn fic wuͤrden dadurch den Zorn aller benach⸗ 
barten Prinzen wider ſich erreget haben. Gr bat: 
te viele getreue Diener an ſeinem Hofe, und 


nicht einen einzigen Schmeichler. Er gab nur 


wonige Geſetze, weil ſein Exempel das Land tu⸗ 


gendhaft machte; und wenn er ein Geſetz qu, 

fo war es noch ht zwanzig Jahren eben fo unver⸗ 

bruͤchlich und eben ſo heilig, als es in der erſten 

Woche geweſen. Die Unterthanen waren in ihrer 

Arbeit freudig, unermuͤdet r til fiemuften, daß 
. as 
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ſie fuͤr ſich und ihre Kinder arbeiteten. In ſeinem 
ganzen Lande war kein Bettler: denn niemand 
gieng muͤßig, niemand verſchwendete, und ein ie⸗ 


der war genuͤgſam; fo gar die Prieſter ſeiner Gôte À 


ter waren es. Er frafte felten: denn. fein Volk 
war tugendbaft, nicht aus Furcht vor der Gtrafe, 
fondern aus Furcht, feinem Fuͤrſten ju misfallen. 


Mit einem Worte: ein ieder Unterthan mar fein. 
Freund. So gluͤcklich mar bec alte Suocamc 


famma! 
Aber er batte feinen Erben; und auch da⸗ 


mit war er zufrieden, weil er mit allem zufrieden 


war, was er fuͤr den Willen der Goͤtter hielt. 
Deſto untroͤſtbarer war ſeine Gemahlinn. Sie 
kniete Tag und Nacht vor dem Bilde der Fek ul a⸗ 


Pufſa, und bat um einen Sohn. Sie thnt fic». 


ben Wallfahrten auf den Gipfel des Gufigno 
gamma. Der Koͤnig war mit dieſer ungeſtuͤ⸗ 


men Andacht wenig zufrieden; aber er ſchwieg ſtill, | 


fo bald fie ihm vorſtellter das Wohl ber Unter- 
thanen erfordere einen Chronerber. Ihre Unfrucht⸗ 


barkeit war eine Folge der Bosheit des alten Zau⸗ 


berers Ciongoſck, deun ihr Großvater Beleibigt 


hatte. Endlich erbarmte ſich die Goͤttin Puf. 


pe nent nn 
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fa über fie, und gab ibr von ibren fhmargen Rire 
fhen aus Sapan qu effen : fogleich bôrte die Be⸗ 
sauberung auf ; und fie ward ſchwanger, 

Ciongock gerieth bariiber in Wut; er ſchwur 
den untergang der Mutter, und das ungluͤck des 
Sohnes. Die guten Feen, welche allerſeits Freund⸗ 
innen der tugendhaften Koͤniginn waren, hoͤrten 
den Schwur, und erzitterten; denn ſie kannten 
die Gewalt des Zauberers, welcher verwegen ge⸗ 
nug war, die Goͤtter und die Feen zu trotzen. Ih⸗ 
re Freundſchaft verband fie, auf Mittel zu den⸗ 

Iken, pie fie den traurigen golgen dicfes Schwurs 
À vorbeugen koͤnnten. 

Sie verſammelten ſich bés der Micberfunft der 
Koͤniginn. Soimane, die anfebnlichfte unter 
den Feen, nabm den neugebornen Prinz auf ibe 
ren Schoos; fie kuͤßte ibn dreymal auf das Herz, 
und pra: fev ein Freund der Gôtter! 
Aſaide, eine gûtige Fee, und grofe Freund⸗ 
inn der Menſchen, nahm ihn in die Arme, und 
ſprach: regiere, mie dein Vater! Zim—⸗ 
zime, welcher Name eine einſame und wobl- 
thuende Fee bedeutet, beruͤhrte ſiebenmal mit ih⸗ 
rem Daume ſeine Zunge, und ſeine Hand, und 
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Dre Das Mérhen vom erſten April. 
ſprach: fem meife und vid! Œicime | 
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dore, eine junge, und lebbafte See, kuͤßfte ibm 
die Mugen, unb den Mund, und ſprach: fev 
liebenswuͤrdig! 


Da dieſes geſchehen mar, lenfen fie das Kind 


an bie Bruſt feiner Mutter, welche vor Freuden | 


aufer ſich, und eben im Begriffe mar, ibnen bic 


aufrichtigſten Verſicherungen ibrer Danfharfeit su | 


geben , afs der Sauberer Ciongock in einer fin- 
ftern Wolche uͤber ihrem Sopha erfhien, bas Rind 


mit einem graufamen Laͤcheln anfaf”, und mit fuͤrch 


terliher Stimme berab rief: id aher will 
bein Feind ſeyn! So bald er dieſes gefaat 


hatte, huͤllte er ſich in einen ſchwarzen Dampf, 


—— 


und zog langſam und braufend uͤber die Geſilde von 
Chiekock. Die Feen er laßten, und die un. 
gluͤckliche Mutter uͤberlebte dieſe ſchreckliche Er⸗ 
ſcheinung nur wenige Minuten. 


* 


l 


Zoimane dbernabm die Erziehung des Prin, | 


sen. Zwar wußte fie wohl, daß ein Sauberer ju | 


unvermügend ſey, die Geſchenke ber Feen zu zer⸗ 
nichten; und um deswillen war fie uͤberzeugt, daß 
der junge Prinz, der den Namen L'Siamma 


bekommen hatte, ein Freund der Goͤtter, und ein 
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| gftiger Regent, liebenswuͤrdig, weiſe und reich 
werden wuͤrde: aber fie kannte auch die Gewalt 
des ſchrecklichen Ciongock, und wußte, daß die⸗ 
ſer tauſend Wege finden wuͤrde, den Ruhm und 


die Vortheile zu verhindern, welche der Prinz von 


dieſen Geſchenken der Feen erwarten konnte. Um 
deswillen wandte ſie bey ſeiner Erziehung alle Sorg⸗ 
J fait an, ihn zur Standbaftigleit und Gelaſſenbeit 
J zu gewoͤhnen. Gie wiederholte ibm dieſe Vermah⸗ 
| nnngen bis in foin achtzehntes Jahr, da er nach 
2 den Geſetzen Des Landes die Regierung uͤberneh⸗ 
A men fonntes Sie fuͤhrte ibn ſelbſt su dem erledig- 
1 ten Throne, uͤhergab ibn dem Beyſtande der ver- 
— ſammelten Raͤthe, umarmte ihn noch einmal mit 
einer muͤtterlichen Zaͤrtlichkeit und ſprach: „VPrinz! 
P» ſey deines Vaters wuͤrdig, und vergiß nicht, 
J. daß die Œugend ihre Freunde belohnt, wenn 

„fie auch von der ganzen Welt verkannt wird!, 

Hier ſchwieg ſie, ſah ihn zum letzten mahle lieb⸗ 
D toi an, und ſchwung ſich auf einer blauen Wol⸗ 
| fe in die Ddbe, um nach ibren gluͤcklichen Woh⸗ 
À nungen sur zu febren, oder in einem andern 
1] Lande die Erziehung eines fungen Prinzen su uͤber⸗ 
| nehmen, welches fie, als eine Freundinn der Men⸗ 
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ſchen ihre cingige, und liebſte Beſchaͤfftigung ſeyn 
ließ, da ſie wußte, daß durch die tugenhafte Er⸗ 
ziehung eines Prinzen Millionen Menſchen omis 
werden. | 
Ciongo d faf eben an bem Eingange ſeiner | 
traurigen Dôble, und fann auf Verderben, als er 
die Soimane in der Luft erblickte. Œrverbarg 
ſich; denn der verruchteſte Boͤſewicht erſchrickt beym 
unvermutheten Anblicke eines Tugendhafen. Nun⸗ 
mehr wußte er, daß D'S iamm a den Tbron be⸗ 
ſtiegen hatte, und weiter nicht unter dem Schutze 
der Fee war. Er bruͤllet vor Sreuden, und ruͤſtete 
ſich, ſein Vorhaben auszufuͤhren. „Ja, O'S ia ne Ÿ 
ma, dein Feind will ich ſeyn, wie ich der Feind 
„deiner Aeltern geweſen bit, Sey immer ein | 
„Freund der Goͤtter, ſey tugendbaft., feu weiſe 
und gerecht; alle dieſe Geſchenke der Feen ſollen 
„dir unnuͤtze ſeyn. Sc will mich der Herzen der | 
„Unterthanen und deiner Nachbarn bemaͤchtigen. 
„Deine Froͤmmigkeit ſollen fie fuͤr Heucheley hab 
„ten. Du wirſt regieren, wie dein Vater; und 
„doch wird ſich das Bolt mider dich auflebnen. Sey 
„immerhin liebenswuͤrdig und weiſe man wird | 
ss dich doch verachten. Ou ſollſt nach Schatten 
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» greifen; deine groͤßten unternehmungen follen 
„ſich endigen, mie ein laͤcherlicher Traum ver. 
„ſchwindet. 

Das ſagte der drohende Ciongock mit ei⸗ 
ner rauhen Stimme. Er lachte dreymal, und 
dreymal ſeufzete die Natur. Er ſetzte ſich auf ſei⸗ 
nen Wagen, welchen vier graue Drachen dogen, 
und eilte nach ber Inſel Ebiceto®, fein Vorba⸗ 
ben auszufuͤhren. Die Dichter erzaͤhlen, daß die 
Blaͤtter unter ihm verwelkt, und die Voͤgel ver⸗ 
ſtummt ſind, da er durch die Luͤfte fuhr. 

Inzwiſchen hatte das Volk erfahren daß 
T'Otamma den vaͤterlichen Thron beſtiegen ha 
be. Es verſammlete ſich vor den CThoren des Pa⸗ 
laſts, und verlangte, ſeinen neuen Koͤnig zu ſehen. | 
Der Ruhm von ſeiner Weisheit und Güte hatte 
ſich ſchon ſeit vielen Jahren im Lande ausgebrei⸗ 
tet. Das Volk betete ihn um deswillen an; und 
haͤtte er auch dieſe groſſe Gaben nicht beſeſſen, ſo 
wuͤrde es ihn doch geliebt haben, weil er der 
Sohn ihres Juoc amoſamma war. 

‚L'Siamma wollte ſich dieſe Gelegenheit 
zu Nutze machen, und ſo wohl die Ehrfurcht, als 
die Liebe ſeiner Unterthanen gewinnen wenn er 
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ſich in der Majeſtaͤt eines Loͤnigs, und zugleich in 
der Freundlichkeit eines liebreichen Vaters zeiqte. 
Die Koͤnige in Chiekock redeten, wider die Ge⸗ 
wohnheit der morgenlaͤndiſchen Koͤnige, oͤffentlich 
qu ihren Unterthanen. Z'Stam ma deſſen Zunge 
die goͤttliche See ſiebenmahl beruͤhrt hatte, nabm 
ſich vor, ſeinen Puterthanen ben dieſee feverl ichen 
Gelegenheit au ſagen, daß er ſie liebe. Ex freuete 
ſich, als ein guter Koͤnig, daß ça ibnen dieſes fa 
gen tonnte. Die Thuͤren des Palaßes wurden ge- 
oͤfnet, und der Koͤnig erbod ſich vom Thepne zu 
ſeinem Volke. | | | 

In eben dieſem Augenbliche langte der Zau⸗ 
berer uͤber der koͤniglichen Burg an, Er fabe die 
freudige Ungeduld des Polks, und kuirſchte mit | 
den Zoͤhnen. Er marmelte drev ſchrekliche Warte: 
ſogleich kehrte ſich das bezauberte Rolf um, jnd 
lief nach einer andern Geite des Schloßes, eine 
Bande chineſiſcher Gaukler ju ſehen, die der Zau⸗ 
berer dabin geſtelt hatte, den Poͤbtl zu beluti⸗ 
ſtigen. Man urtheile einmal von der Beſtuͤrzung 
des 'Sia mma, welcher bep dem Austritt aus | 
dem Zimmer keinen von ſeinen Unterhanen fand, 


und welcher erfahren mußte, bof fe ihn rs | 
| | ſen 
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far hatten, um einer Bande Gaukler nachzulau⸗ 
fen. Er betruͤbte ſich daruͤber; aber er gab Ti 
auch alle Muͤhe, die Leichtſinnigkeit des Volks 
zu entſchuldigen. Er wartete lange Zeit berges 
bens auf die Zuruͤckkunft des Volkt, und febrte 
endlich bekuͤmmert in fein Schloß zuruͤck. Sogleich 
endigte ſich die Bezauberung. Das Volf verſamm⸗ 
lete ſich von neuem, und ward ungeduldig, daßz 
es ſo lange auf ſeinen Koͤnig warten fonte. | 
Man hinterbrachte dem Koͤnige Jeſe Ungeduld 
des Volks, welches ihn zu ſehen verlangte. 
S'Siam ma war ein zu guͤtiger Fuͤrtt als daf 4 
er vermôgend geweſen mûre, feinen Untertbanen à 
cine Bitte abzuſchlagen, welche ein Beweis ihrer 
Ehrfurcht und Liebe war. Er gieng etliche mal 
in ſeinem Zimmer auf und ab, um ſich von der 
vorigen Beſtuͤrzung zu erholen, und zu uͤberlegen, 
wie er in wenigen Worten ſeine Unterthanen am 
nachdruͤcklichſten an ihre Pit. erinnern, und fie | 
zugleich von der liebreichen Vorſorge, mit melcher er 
Jihr Koͤnig ſeyn merde, verſichern koͤnne. Er eilte 
nunmehr, ſeinem Volke ſich vorzuſtellen, welches 
ihn mit einem jauchzenden Zurufe, und allgemei⸗ 
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nen Haͤndeklatſchen empfſinge. Einem guͤtigen Koͤ⸗ 
nige kann nichts angenehmers ſevn, als die Freude 
ſeiner Unterthanen. Er wartete, bis das Geraͤuſch 
des Volks ſich wuͤrde gelegt haben, um mit ihm 


qu reden. Das Jauchzen verdoppelte ſich, und 


[T'Giamma brannte vor Begierde, ihnen die 


Worte su ſagen, von denen er boffte , daß fie bey 


der Greude fines Volts einen noch einmal fo ftar- 


fen Eindruck haben müften. Da das Volk nicht 
aufboͤren wollte, ju jauchzen; fo gab ex ibnen das 
gewoͤhnliche Zeichen, daß er reden wolle, und er⸗ 


J martete ihr ehrbietiges Stillſchweigen: aber das 
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Laͤrmen verdoppelte ſich. Nunmehr mar es kein 
Jauchzen oder Handklatſchen mehr; es war ein 
wildes und wuͤſtes Geſchrey eines trunkenen Poͤ 
bels. Der Koͤnig erſchrack, ſeine Raͤthe erblaßten. 
Sie wuͤrden es fuͤr einen Aufruhr gebalten baben; 


aber fie ſahen, daß das Volk ſich ruhig hielt, und 


nur bey einem unaufhoͤrlichen Jauchzen und Haͤn⸗ 
deklatſchen zu raſen ſchien. Mit einem Worte: es 
war dem Koͤnige nicht moͤglich, zu ſeinem Volke zu 
reden. Er kehrte zuruͤck, und uͤberdachte ſein 
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Schickſal mit der Traurigkeit eines liebreichen Va⸗ 
ters, welcher nicht mehr weis, mie er ſeinen in. | 
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dern helfen ſoll, die auf ihn nicht hoͤren wollen. 
Alles dieſes war ein Werk des Zauberers, wel⸗ 
cher die Freude ſeiner Unterthanen in einen aus⸗ 
ſchweifenden Unſiun verwandlet hatte, damit ſie, 
wie die Trunknen, nicht wiſſen ſollten, was fie 
fâben, oder was fie bôrten, 
" S'Oiamma merfte mob , daß ibm eine 
maͤchtigere Sand widerſtund. Er erinnerte ſich der 





M ſ) 


welche ibn beſtaͤndig aufgemunter hatte, ſtandhaft 
Jaund gelaſſen ju ſeyn, wenn er auch ungluͤcklich 


J waͤre. Sie batte ibm merken laſſen, daß er einen 


maͤchtigen Feind habe; aber daß dieſer Feind ein 
Zauberer, und zwar der grauſame Ctongock 
ſey, das hatte fie ihm niemals ſagen wollen, da⸗ 


nicht muͤde werden moͤchte, ſeinem Ungluͤcke zu 
widerſtehen. 


weiſen Vermabnung ſeiner guͤtigen Zoimane, 


Ciongock freute ſich, wie ſich ein Boͤſewicht 


| 
| mit ex den Muth nicht gaͤnzlich fallen laſſen, und 
| 
| 
| freut, Er ſann auf neue Mittel , mie er den tu- 


er einer von den gefäbrlichfien und grauſamſten 
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gendbaften D' Siamma kraͤnken koͤnne: und da 


Zauberern war; ſo nahm er ſich vor, die Froͤm⸗ 
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Unterhanen und Nachbarn laͤcherlich zu machen. 
Die Geſetze des Reichs erforderten, daß der 
neue Koͤnig in den erſten dreyßig Sonnen ſeiner 
Regierung eine Wallfahrt zu dem Haine des großen 
Namu⸗Amida thun ſollte. S'Siamma 
unterwarf ſich dieſem Geſetze mit Vergnuͤgen, da 
es ihn zu einer heiligen Handlung verband, und 
da er den meiſten Theil ſeiner Unterthanen bey⸗ 
ſammen ſehen ſollte. Er zog fort, in Begleitung 
der Aelteſten ſeines Reichs, und hatte die anſehn⸗ 
lichſiten Geſchenke auf einem weiſſen Elephanten ge⸗ 
laden, um ſie ſeinem Gotte zu heiligen. 
Ciongock fabe wobhl, daß er alles verlieren 
wuͤrde, wenn er es geſchehen lieſſe, daß die Un⸗ 
tertbanen ein oͤffentliches Zeugniß ſeiner Froͤmmig 
keit und Andacht ſaͤhen; aber daß er deſto mehr 
gewinnen wuͤrde, wenn er dem Volke dieſe Froͤm⸗ 
migfeit verdaͤchtig machen koͤnnte. Er that es. 


EE 


zu dem Anfhauen des Nam u- Ain da zu bei 
ligen. Seine Unterthanen, die ibn in unzaͤhliger 
Menge am Daine erwarteten, freuten fid über 


j 


Der Koͤnig nâberte fih dem Daine, und leg⸗ 
te ſich dreymal anf fein Angeficht nicder, um fit À 


migfeit und Weigheit des guͤtigſten Kobnigs feinen 
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ihren Koͤnig, und ſielen dreymal mit ibm nieder, 


und beteten fuͤr ihn: denn das fromme Beyſpiel 
eines Koͤnigs macht fromme Unterthanen, und die 


Froͤmmigkeit macht gute Buͤrger. Nun 309 er 1 
mit ſeinem Gefolge nach dem Tempel. Die Prie⸗ 
ſter tanzten ibm in langen weiſſen Kleidern, und £ 
mit Kraͤnzen in den Haͤnden entgegen, um ihn zu 
ſegnen, und ſeine Geſchenke unter ſich zu theilen. 
Sie lieſſen ibn ihre Kraͤnze kuͤſen, und fraaten im | 
Namen ihres aroßen Gottes nach den Geſchenken. 
Er befahl, daß man den Elephanten herbey fuͤh⸗ 
ten ſollte; aber, wie beſtuͤrzt war er, und mie wuͤ⸗ 
tend waren die Prieſter, als man, anſtatt des auf⸗] 


geputzten Œlephanten, einen grauen Œfel brachte ; 


der zween Koͤrbe mit Reiß und Bobnen trug! Sie | 
warfen den Gtaub gen Himmel, bôrten die Ent | 
ſchuldigungen des Rônias nidt, und riefen dem | 


Bolte su: Sie foliten die Befchimpfung ibres Got. 
tes râchen , und den ungläubigen O'S i a m ma 


erwuͤrgen. Das Volk fieng fhon an su murren. 


Der ungluͤckliche Koͤnig fluͤchtete ſich in fein Schloß, 


wo er drey Cage lang verſchloſſen blieb, und auf à. 
feinen Knien robe Bohnen aß, um den Born Des | 


b 3 
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ſchrecklichen Namu-⸗Am ida ju veriébnen ; 
| denn er glaubte, daf diefer auf ibn erzuͤrnt ſey, 

und aus Sorn feine Geſchenke in ſo veraͤchtliche 
Gachen verwandelt babe. Am vierten Tage ver. 
| fammelte ex den grofen Nath. ES ward beſchloſ⸗ 
| Len, der Koͤnig folle dur einen feiner verſchwie⸗ 

aenften Knechte den Prieftern Geſchenke ſenden, und 
| folche verdoppeln, Er that es. Die Priefter lieſ⸗ 
| 





fen ſich endlich großmuͤhig bewegen, die Geſchenke 
Janzunebmen, und ihr Gott ward verſoͤhnet. 


Seit dieſem Zufalle blieb der Koͤnig immer | 


J traurig; denn die Gnade ſeiner Goͤtter, und die 
JLiebe ſeiner Unterthanen verloren sn, haben, bas 
waren dieſem gute Koͤnige gro ſchreckliche Sachen. 
Die Raͤthe merkten ſeine Schwermuth, welche 
weder die Geſchaͤffte ſeiner Regierung, noch die 
oͤftern ˖ Luſtbarkeiten zerſtreuen konnten. Sie rie⸗ 
then ihm an, er ſolle ſich vermaͤhlen. Es ver⸗ 
giengen dreyßig Monden, ehe er ſich entſchlieſſen 
konnte. Endlich ſtellten ſie ihm vor; das Wohl 
ſeines Landes exfodere dieſes; und fogleid) ente 
ſchloß er ſich. 

JMan ſchickte Gefandten an ben Koͤnig der be⸗ 
nachbarren Inſel Savtod, die um ſeine En- 
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| rétinn werben ſollten, eine Princeßinn, tvelche 
| fo tugendbaft, fo meie und fo ſchoͤn war, daf man 


À ibe ben ſchmeichelhaften Ramen Ziziz i bengeleat 
| Batte. Der Koͤnig freute fi über dieſe Gelegen⸗ 
heit, die man ihm gab, fit mit dem Sohne 
ſeines alten und beſten Freundes auf eine ſo ge⸗ 
naue Art zu verbinden. Er dab ſeine Einwilli⸗ 
gung zur Vermaͤhlung; er bat aber zugleich, daß 


LS iam ma felbſt zu ihm kommen, und die Prin: |: 


zeßinn von ſeiner Hand annehmen ſollte, damit 
| fie ſich muͤndlich unterreben fônnten, wie das 
R qute Vernehmen zwiſchen bevden Reichen, und 


Jdas Wohl ihrer beyderſeitigen Unterthanen am 


À Gicherfien ‘au befeftigen ſey. Œine einsige von die 
à fen urſachen waͤre ſchon vermoͤgend geweſen, den 
ge i i am ma ju diefer Reiſe zu bemegen. 

Er feaclte alfo mit einem praͤchtigen Gefol⸗ 


ge ven hundert Schiffen ab. Sur Ueberfahrt nach 
1 Gavto ck braute man nur menige Seit. |l: 


| d'Gia m ma fabe fon den Hafen. Er nâberte 
| fé ibm ; ungeduldig vor £iebe , Freundſchaft, und 
Begierde, feine unterthanen gluͤcklich zu machen. 
Der * Sénis von e avfoæ fan mit feinen 
Fee DE 
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| 24 Das Maͤrchen vom erften April. 
Dienern und einem Bolfe am Ufer, feineu Freund À 
au erwarten, als ein jâblinger Gturm die lotte 
ergriff, aus dem Hafen zuruͤck warf, und mit fol 
er Heftigkeit um die ganze Gniel S à vd kock her⸗ 
um trieb, daß ex mit der britten Gonne fon 
wieder vor dem Hafen mar. Die Innwohner ent 
deckten feine Flotte, die Freude breitete fich durch 
die ganse Stadt aus, und der Koͤnig cilte mit ſei⸗ 
nem Dofe nach dem Dafen, feinen Freund und 
Gobn su emypfangen, den er ſchon verloren gege- 
ben batte. Sie faben fic, fie winften einander, 
um ihr Vergnuͤgen über dieſe unvermuthete Zu⸗ 
] ruͤckkunft auszudruͤcken; bas ufer und die Glotte | 
ertoͤnten von dem Jauchzen des freudigen Bolfs: À 
aber, eine erſchreckliche Nacht umhuͤllte die lotte. 
Es war nicht moͤglich meiter ju fommen ; man 309 
die Genel ein, damit die Schiffe nicht an einan⸗ 
der ſcheiterten. In dieſer aͤngſtlichen Unbewegſam⸗ 
keit blieb die Flotte liegen. Der Nebel verzog fichs 
aber mie erſchrack D'Siamma, da er fabe, daß 
ec nicht mebr vor dem Dafen, fondern an ben ue ! 
feen von Chiekock, nicht meit von feiner Burg, 
war. Er marf fic auf dem Verdecke fcines Schif⸗ 
fes nieder, betete ju feinen Goͤttern, und befabl, | 
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die Segel von neuem aufzuſpannen. Er flos zum 
dritten male nach der Inſel Gavtod ſeinen 
Wuͤnſchen entgegen. Sum bdritten male tam er 
in den Dafen, und fand ben Koͤnig mit feinem 
Volke wieder verfammelt , melche eine saufierordents 
liche Freude uͤber diefe dritte Anfunft cmpfanden. 


1 Der alte Rônig ſtand am Ufer; er reichte feinem 


Sreunde die Hand, mwelcher eben im Begriffe mar, 
aus dem Schiffe su feigen, als das Volk auf dem 
Gchife und auf dem Lande, Verraͤtherey! 
Verraͤthere y! vif. OSiamma fprang 
ins Schiff zuruͤck, und ſuchte ſein Volk su beſaͤnf⸗ 
tigen. Der alte Koͤnig riß ſeinen Unterthanen die 
Waffen aus den Haͤnden. Er rief ihnen zu; aber 
niemand hoͤrte auf ihn. Das Geſchrey auf dem 
Lande, und auf den Schiffen war, wie das Ge⸗ 
ſchrey zweyer feindlichen Heere, die ſich erwuͤrgen. 
Die Flotte des D'Siamma kehrte zuruͤck, und 
fobe, und keiner von ſeinem Gefolge batte den 
Muth ſich umzuſehen, bis fie in dem Hafen von 
Œbief 0 Œ angelangt waren. Hier verfammelten 
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6 die zerſtreueten Schiffe. O' Siam ma, mel. | 


cher wobl merite, daß ibn cine maͤchtigere Hand 
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| 
Binberte, trat traurig ans Land. Sein Sefolge 
ermachte, mie ven einem unrubigen Traume, und 
fie wußten nicht, was ifnen miderfabren war ñ 
oder warum fie gefloben waren. Sie fhâmten fic 
vor ibren Weibern/ fie ſchlugen die Augen vor ib- | 
tem Rônige nieder; aber diefer gute Koͤnig erkann⸗ 
te wohl, daß es nicht ibre Schuld ſey. Er riche | 
tete fie auf, und unterwarf ſich dem Willen ber | 
Gôtter, welcher ihme unbegreiflih tar. | 
Ciondgock freucte ſich grimmig; denn er fa- | 
be bie Angſt des Koͤnigs, melche dieſer vor feinem | 
® Dole su verbergen ſuchte. Seine Berbindung 
mit der tugendbaften, meifen, und ſchoͤnen Zizizi 
war ein zu groffes Gluͤck fr den S'Otamma, 
| als daß ibm dieſer wuͤtende Zauberer ſolches un. 
geſtoͤrt haͤtte uͤberlaſſen ſollen. Denn er war es, 
welcher den Sturm exregte, welcher die Nacht 
über die Schiffe verbreitete, und welcher Wut und 
Mord unter das Volk hauchte. — 
Der atte Koͤnig von Say kock war fromm, 
aber nicht aberglaͤubiſch. Dieſer dreyfache Zufall 
| bieit ibn nicht ab, die Unterbandlung von neuem 
| angufangen. Das fabe ex mobl, daß dieſe Dinde 
vungen fein Werk der Gôtter waͤren; et kannte 
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fine Goͤtter, und wußte, daß dieſe das Vergnuͤ⸗ 


gen zweyer tugendhaften Perſonen, und das Gluͤck | 


zweyer maͤchtigen Reiche nicht hinderten. Er bielt 
alſo alles, was begegnet war, fuͤr einen unge⸗ 


faͤhren Zufall, und wollte, daß die Vermaͤhlung 


vollzogen werden ſollte; nur das wollte er nicht 
J zulaſſen, daß D'Siamma zum vierten male 
Jzu tom kaͤme. Um deswillen ſetzte er ſich ſelbſt 
| mit einem kleinen Gefolge in ein Schiff, und lan⸗ 
| betein Chiekock an, obne daß fit O' Si⸗ 


amma beffen verſah. Man melbete ibm die An⸗ 


2 funft des alten Rônigs. Er erſtaunte, und eilte 
L ibm mit offenen Armen entgegen, den Freund fei 
nes Baters, und feine aôttliche Zi zi zi su um⸗ 
armen. Er kuͤßte dem Alten ben Bart s und alé 
ibn der Alte gefegnet Batte, fo uͤbergab er ihm 
die Princeßinn, welche ſich zu den Fuͤſſen des 
g’ Gi a mmaeniebermerfen wollte. Diefer fieng 
| fie in feine Arme auf, und 309 ihr, sur Verſiche⸗ 
rung ſeiner ewigen Dreue, nach der Gewohnheit des 
Landes, in Gegenwart des Hofs und des ganzen 
Volks, den Schleyer vom Seſichte. 

Man kan wohl glauben, wie heftig ſein zaͤrt⸗ 
liches Verlangen mary dieienige zu ſehen, welche 
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gang Morgenland fuͤr die ſchoͤnſte Pringefinn hielt; 
aber man ſtelle ſich auch das Schrecken vor, das 
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pa 


ihn uͤberſiel, als ex die unangenebufte und haͤßlich⸗ 


ner Zwerg mit einem fablen Haupte, einer gerune 
sclten und mit Daaren bewachſenen Gtirne, trie 


D fe Geſtalt vor fit evblidte. Ein uͤbelverwachſe- 


fenden und ficlenden Mugen, Berabbangenden | 


welten Baden, einem fpigigen Kinne, und Lervor- 


tagenben ſchwarzen Säbrien ; das mar die Ocftalt | 


der goͤttlichen Zizizi. 


D'Siamma blieb einige Minuten unbe⸗ 


wegt vor ihr ſtehen. Er ſahe fie, ex ſabe ihren Ga- E 


ter, er ſahe das Volk an, und warf ibr endlich den } 


Schleyer uͤber das Geſicht. Die ungluͤckliche Prin⸗ 


zeßinn weinte, und wußte die Urſachen dieſes all- | 
gemeinen Erſtaunens und traurigen Stillichwei⸗ 
gens nicht. Der ehrwuͤrdige Greis verhuͤllte das 


graue Haupt in ſeinen Rock; unter dem Volke er. À... 


bob ſich ein misvergnuͤgtes Murren; und hoch in 
der Luft hoͤrte man ein lautes Lachen, wie das Lachen 


eines Rieſen iſt, der in ſeiner gewoͤlbten Hoͤble 
vom Weine taumelt und jauchzet. Der alte de | 


nig erfannte dieſe Stimme des Zauberers. Er ent- 
huͤllte fein Geſicht, warf den Gtaub gen Himmel, 
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und vief dreymal ben Namen des maͤchtigen Ne a 
mu-Amida. Das Lachen des Sauberers vers 
mandelte ſich in ein wildes Heulen, melches fi 
in den entfernten Wolken verlor; aber die une 
gluͤckliche Prinzeßinn bebielt ibre Haußlichkeit, von 
der fie nichts wußte. | 

Der alte Koͤnig nabm fie ben der Hand, und 


— 
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gieng mit ihr, und bem O'Siamma in das | 


Zimmer, 10 er fie alfo anredete: Ich febe nun⸗ 
mehr, meine Kinder, daß die alten Orobungen 
eines der maͤchtigſten Zauberer erfüllt find ; aber 


zu meiner Berubigung weis id auch dieſes, daf Ÿ 
ih nur noch einige Monden lebe, und mit mei⸗ 
nem Tode die Sauberey fidh endigen wird. S'Si- |k 


amma, ſey großmuͤthig und geredt ; verftof 
meine Tochter nicht; licbe fie, und erwarte bald 
ein befres Veranuͤgen. Und du, meine Socbter, bier 
umarmte er fie, du wirſt nicht immer ungluͤcklich 
bleiben. Œrtrage dein Ungluͤck: Tugend und Weis⸗ 
beit bat dir die Hand des maͤchtigſten Sauberers 
nicht rauben koͤnnen; nur die vergänoliche Schoͤn⸗ 
beit war es, die er auf einige Zeit verſtoͤren konn⸗ 
te, Hier fiellte ev feine Tochter vor den Spiegel, 
damit fie die traurige Verwandlung erfahren folite. 
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Sie fabe ſich, fie erſchrack, fic fiel halb ohnmaͤch⸗ 
tig in die Arme des Vaters zuruͤck, und vergoß 
uͤber den Verluſt ihrer Schoͤnheit bittre Thraͤnen, 
denn ſie war ein Frauenzimmer; aber ſie faßte ſich 
auch nach einigen Minuten wieder, denn ſie war 
ein vernuͤnftiges Frauenzimmer. Die Hand unſers 
Feindes, ſagte ſie, hat eine Zerſtoͤrung angerich⸗ 
tet, die ich ohnedem einige Sabre ſpaͤter von der || 
Zeit erwarten mußte. Ich werde mich zu beruhi⸗ | 
gen ſuchen; aber, du, Prinz, fo redete fie deh | 
S'Oiamma an, du bift von deinem Berfpreben | 
befreyt. Ich febre wieder mit meinem Bater zu⸗ 
ruͤck. Ich liebe dich zu febr, als daß ich. von dir 1 
verlangen ſollte, mic) zu licben. Lebe ohne mich 
vergnuͤgt. | 
gOiamma, welcher Zeit gehabt hatte, ſich 

von ſeiner erſten Betaͤubung zu erholen, ward 
durch dieſe Anrede empfindlich gerdbrt. Er nabm | 
ſie bey der Hand, umarmte ſie, und ſchwur, ſie 
ewig zu lieben. Die feverliche Vermaͤhlung ward 
vollzogen. D'Siamma bewunderte ſeine Ge— 
mahlinn; aber der Poͤbel in Chiekock fang fuit. 
tifche £ieder von feiner neuen Koͤniginn. Sie 
erfuhr es, unb lachte; denn ein Weiſer lat mit 
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leidig dber den Witz des Poͤbels. Sie bemuͤhte 
fi, ihrem Gemable zu gefallen; und dieſer war 
fo weiſe und gerecht, daß ex ibre Verdienſte bald 
einſah, und ſie mit Hochachtung liebte. Sie be⸗ 
muͤhete ſich auch, das Volk von ihrer Tugend 
und ihrem Verſtande zu uͤberfuͤhren; und dieſe 
Muͤhe blieb vergebens, denn fie war haͤßlich. Lag 
fie in dem Tempel vor ihren Goͤttern, und betete 
andaͤchtig; fo fagten die ſtarken Geiſter su Ch i e⸗ 
kock, daß ſie, wie der fromme Poͤbel, andaͤch⸗ 
tig bete, weil ſie nicht vernuͤnftig denken koͤnne. 
Redete fie, wie der weiſeſte Bramine von den 
Goͤttern, von der Natur, und von den beiligéen 
Pflichten der Menſchen; fo nennte man fie eine 
trauvige Pedantinn. War ſie gefällig und freund⸗ 
lich gegen die, mit denen fie ſprach; fo gab man 
ibr eine geméine und niedrige Auffuͤhrung Schuld. 
War ſie freygebig; ſo nannte man es eine uͤbel 
angebrachte Verſchwendung. Mit einem Worte: 
Der Poͤbel am Hofe, und der Poͤbel in der Stadt, 
fand nichts als Untugenden und laͤcherliche Feb⸗ 
ler an ihr; denn ſie war ſehr haͤßlich. 

Dieſe allgemeine Verachtung war ihr ſehr emp⸗ 
findlich. Sie wußte die Urſachen derſelben, fie 
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| mufte, daß dieſe Urſachen aufhoͤren wuͤrden, fo 
| balb ihre Bezauberung aufhoͤrte. Ge wuͤnſchte 
À aus Liebe su ihrem Gemahle, zu ihrem Volke, 
| und su ſich felbft, daß fie ibre vorige Geftalt wie⸗ 
À der betommen moͤchte; aber mitten in diefem Wun⸗ 
ſche bielt fie inne, und sitterte, wenn es ihr eine 
| fil, daß dieſer Wunſch nicht anders, als dur 
À ben Tod ihres Großvaters, den fie fo ſehr liebte, 
erfuͤlt werden koͤnnte. Sie wuͤnſchte, daß er noch 
lange leben moͤchte: und damit dieſes deſto gewiſ⸗ 
ſer geſchaͤhe; fe verlangte fie, haͤßlich und unge⸗ 
ſtaltet zu bleiben. * | 
Ihr gemeinſchaftlicher Feind, der unverſoͤhn⸗ 
JWliche Ciongock, wußte wohl, daß dieſe Zau⸗ 
berey durch den Tod des alten Koͤniges aufhoͤren 
werde; er wußte auch, daß dieſer Tod in wenigen 
Monden erfolgen muͤſſe. Er konnte urtheilen, 
wie ſehr D'Siamma und ſeine Gemahlinn ſich 
alsdenn lieben wuͤrden, da nicht einmal ihre Haͤß⸗ 
| : : tie 
| # Hier muß cin Febler im Originale ſeyn; denn 
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fein Frauenzimmer, wenigſtens in Europa kei⸗ 
nes, wird einen fo widernatuͤrlichen uni À 
für das Leben ihres Mannes, geſchweige ibres 
Großvaters, thun. 
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lichkeit biefe Liebe batte bindern koͤnnen. Ein fol 
ſches Gluͤck aûnnte der Oraufame feinem Feinde 
nicht. Er merfte wohl, daß S'Oiamma, fo | 


großmuͤthig ev auch mar, doch mit Ungeduld aùf 


die Zeit ihrer Verwandlung wartete. Er, dis ein 


Zauberer, war allein vermoͤgend, die ſtillen Wuͤn⸗ 
ſche der Koͤniginn zu entdecken, die ſie nach ihrer 


Schoͤnheit that, fo oft ihr die Verachtung des: 


Volks imertraͤglich ward. Alles dieſes ſahe er⸗ 
und ſpottete ihrer Wuͤnſche; denn er hatte einen 


grauſamen Einfall, ben Koͤnig durch die Schoͤn⸗ 
boit ſeiner Gemahlinn noch weit ˖ungluͤcklicher zu 


machen, als er ihn — ibre Haͤßlichkeit gemacht 


hatte. 


Es war an einem ot „, als die Koͤnig⸗ 
inn mit Anbruch der Sonue in ihrem Zimmer 
vor Dem Bilde des Gottes Yſ.um lag, und fuͤr 
die Seele ihres ſterbenden Großvaters betete, deſ⸗ 


ſen gefaͤhrliche Kraukheit mân: ihr gemeldet hatte. 


Sie war eben im Begriffe, vom Ocbéte aufsus || 
ſtehen, als ſte von einem Schlage, mie der Schlag 
eines ſtarken Donners iſt, nicdérgemerfen mari : ||: 


RAS bôrte es; — nach ihrem — | 
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mer, und fanb fie ohnmaͤchtig auf der Erde lies 
gen, aber mit einer Schoͤnheit, die ihn blendete, 
fo ſchrecklich ibm ſonſt dieſer Anblif mar. Er 
nahm fie in feine Mrme, und fie fam in wenigen 
Augeublicken mieder ju fih ſelbſt. Der Koͤnig 
wat. in grofer Unrube, mie er ibr diefe gluͤckli⸗ 
he Verwandlung entdeden folte, ba er es nicht 
anders thun fennte, als ihr zugleich die Nachricht 
von dem Dode ihres Großvaters, den fie fo zaͤrt 
lich fiebte, su entdecken. Sie ſaß noch auf ſeinen 
JKuieen, und zitterte vor Schwachheit. Sie ſabe 
2 ibren Gemahl und die Umſtehenden mit einer wi 
A den. Unorènung an, wie ein Kranker, der von ei | 
oem ſchweren Sraum erwacht. Endlich erblidie & 
fie ihre eigne Geftalt in einem Spiegel. Sie rif 
ſich aus den Armen ihres Gemabls, drângte ſich 
durch die Bedienten des Hofs, und blieb einige 
JMinuten unbeweglich vor dieſem Spiegel ſtehen. 
Ja, ich bin es! rief fie mit einer ungemäfisten 
Freude. Sie ſetzte ſich vor dem Spiegel nieder, 
| 309 ihre ſchwarzen Haarlocken durch die weiße Hand, 
und bewunderte die Schoͤnheit von benden. Bon 
Jungqefaͤhr laͤchelte ſie, und ſie fand dieſes Laͤcheln 
ſchoͤn. Sie wiederholte es, und gab ſich Muͤhe, 
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auf verſchiedne Art su. laͤcheln, um su verſachen, | 
welches Laͤcheln eigentlich ihrem Munde, und ih⸗ 
ren Zaͤhnen am vortheilhafteſten ſey. Sie: ward 
nicht muͤde, ihre Augen zu betrachten. In einer 
einzigen Minute machte ſie die Blicke einer Zaͤrt⸗ 
lichen, einer Sproͤden, eitier Gebieterinn, einer 
Schmachtenden, einer Traurigen, und tauſend 
Blicke, in welchen ſich der Leichtſinn eines euro⸗ 
paͤiſchen Frauenzimmers vor dent Spiegel uͤbt. Mit 
einem Worte; fie buhlte mit fich ſelbſt, und fand 
endlich, daß die Blicke der Gebieterinn ibren ſchwar⸗ 
gen Augen am anſtaͤndigſten waͤren. Mit dieſer M 
Miene wandte fie ſich um, und erwartete die An⸗ 
betung derer, die um fié waren. Ihr Gemahl, 
welcher mit Erſtaunen alle dieſe ungewohnten Be⸗ 
wegungen an ihr wahrgenommen hatte, ſtund ganz 
betruͤbt neben ihr, ohne von ihr geſehen su wer⸗ 
den, Er nahm fie Ben der Sands aber fie zog ih⸗ 
te Hand Faltfinnig zuruͤck, und fab ihn an. End⸗ 
lich ſchien fie ſich zu erinnern, daß er ibe Géinabl 
ſey. Sie uͤberließ thm die Hand nachlaͤßig, ohne | 
| auf die Zartlichteit Acht zu Gaben ; imit weldier | 
er fiefilfte. Er wagte es endlich, fie an den Tod | 
ec € 2 
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Litres Grofvaters su erinnern. Der Wille der Goͤt⸗ 

| ter, fagte er mit einer aͤngſtlichen Miene su ibr, 

fine Weisheit, feine Tugend, das Ole der Tode 
Dten, das ſchwaͤchliche Alter deines Großvaters - 
De + SR er todt? unterbrach fie ibn gang gelaf. 
lien, L'Oiamma fab traurig auf die Erde. 
Alſo if er todt! wiederholte fie nochmals, und 


— 
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zuckte mit den Achſeln. Aber er war alt, und 
verdrießlich; ſein ⸗⸗⸗Junudeni fie dieſes ſagen 
wollte, ſo endeckte ſie im Spiegel, unter ihrem 
linken Auge, ein kleines faſt unmerkliches Blaͤtter⸗ 
Jchen. Aber, große Goͤtter! ſchrie fie, was iſt 
dieſes ? Sie ward unruhig, fie verlangte die Aerz⸗ 
1 te, und ſank kraftlos auf einem Sopha nieder. 

ZOiamma ſtand vor ihr, mie ein Traͤu⸗ 
| mender. Er fab feine Gemablinn, als die ſchoͤn 
; fte Derfon des Morgenlandes, vor fich ; aber ohne 
| 
| 


nn 


no) 


s 
—— 








Zaͤrclichkeit, ohne Empfindung der Tugenden, die. 
ihr ſonſt ſo eigen waren. Er ſah einen ſchoͤn ge⸗ 
malten Koͤrper; welcher nur mit ſich beſchaͤfftigt 
war, nur ſich liebte, und die Hochachtung der 
Menſchen erwartete, ohne ‘fie verdienen zu wol 
en, Er ſchlug an ſeine Slirne, und bat die. | 
Goͤtter, fie moͤchten ibm dieſe Schoͤnheit wieder 
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] nebmen, welche fo viele Tugenden verdränat haͤt· 
tes aber die Sôtter mollten ibn noch nicht bôren, | 
und der Zauberer freute fi uͤber feine Berri | 
ſtung. | 
Bey dem Poͤbel Batte diefe Verwandlung ei | 
ne gang andere Wirkung. Er betete ibre Schoͤn- 
| beitan. Wenn ſie nur die Lippen oͤffnete, fo ward | 
fie bemunèert, noch ebe fie redete. Sie redete mit À 
ibrem Papagey, und was fie mit ibm redete, war 
Weisheit. Unter dieſem Poͤbel waren viel Die | 
ter: Sie befungen ihre Schoͤnheit, und die Koͤ 
niginn ſpendete Reiß unter ſie aus. An gewiſſen F 
feyerlichen Tagen theilte fie ein ſparſames Allmo⸗ | 
‘4 fen unter die Armen der Stadt, um dem Volke 
ibre meiffen Haͤnde su zeigen: man nannte dieſen 
citlen Hochmuth wohltbaͤtige Œugeud, denn ibre 
Haͤnde maren rund und wohl gemacht. it ei 
nem Morte: Der Pôbel in Chiekock, der die 
tugenbbaftefie Rôniginn verachtet batte, meil fie 
haͤßlich war, der veraôtterte nunmebr ibre Schoͤn⸗ 
heit, und bielt ihre Thorheiten fr Tugend. 
Der ungluͤckliche Gemahl ward durch die Schoͤn⸗ 
| beit nicht verblendet. Er liebte fie. noch, aber 
63 
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weit zaͤrtlicher liebte er fie damals, als fie zwar 
haͤßlich, aber tugendhaft war. Er brachte die 
Stundeu in ihrer Geſellſchaft ſehr misvergnuͤgt 
au; denn gegen alle mar fie freuͤndlich, gefaͤlliq 
und aufaeräumt, nur gegen ihren Gemabl nicht. 
Gegen ſeine Liebkoſungen war ſie immer unemp⸗ 
findlich und kalt. Wollte er fie kuͤſſen; fo klagte 
ſie uͤber Schmerzen am Haupte. Verlangte er, 
daß ſie mit an ſeiner Safel ſpeiſen ſollte; fo wen⸗ 
dete ſie eine Andacht vor, und faſtete. Redete er 
mit ibr, und ſaate ihr die zaͤrtlichſten Schmeiche⸗ 
leven; fo ſpielte ſie mit ihrem kleinen Drachen. 
ſJ Redete er nicht mit ihr; fo warf fie ibm ſeine Un⸗ 
empfindlichkeit vor. Was ibm gefiel, tadelte fie. 
War er aufgeraͤumt; fo veragoß fie Sbrânen, das 
er ben ibrem Rummer noch ſcherzen fônne. In den 
traurigen Gtunden, wenn er feinen Schmerz meiter 
nicht bergen fonnte, machte fie ibm bittre Vorwuͤrfe, 
und klagte, daß er fie nicht mebr liebe, daß er 
allemal aufgeraͤumt, und nur in ibrer Gcgentvart 
immer tranvig en. 

Das Erempel der Koͤniginn breitete ſich durch 
die ganze Stadt aus. Die Weiber der Vornehmen 
abmeten fie nach. Die Aerzte bielten es für eine 
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| Rranfbeits aber ſie wußten kein Mittel däwider. 
| Sie gaben dieſer Krankheil einen -gclebrten Na⸗ 
men, und nannten ſie: Ongufaumara- Si. 


nano; * bas war alles, mag fie thun fonnten. 
Unerachtet diefes gelebrten Namens, blieben die 


Maͤnner ben dem misvergnigten, und ſich rider. | 


fbrechenden Œigenfinne ibrer Weiber ungluͤcklich. 
S'Siamma fabe die Serrittung mit Betruͤb⸗ 


nig, welche dadurch in den anſehnlichſten Fami. 


lien verurfachet mard, Er gemoôbnte fih, gegen 
feine Gemablinn gelaffen, nachfebend und immer 
7 gefaͤllig zu ſeyn. Die Grofen im Reiche abmten 
1 ihn hierinnen nach. Sie miachten dadurch ibren 
Ebftand ertraͤglich, aber ibre Weiber nicht ver. 
| nuünftiger. Die Chronifenfébreiber von Chief o æ 
wollen bebaupten, daf fi) mn diefe Zeit die Herr⸗ 
fctaft der Weiber angefangen habe; aber der ge: 





| lebrte S'Ointfia macbt dieſe Oemobnbeit noch. 


etliche taufend Jahr âlter, 
4 


* Der beruͤhmte Pere du Halde ergaͤhlt eben die- 
fe Sefchichte, aber nur mit einigen Berândes 
tunjen, Er druͤckt das Ongafautmar a: 
Ginano durch feine Vapeurs aus, und id 
weis nicht, ob er es getroffen bat. 
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In dieſen bekuͤmmerten Umſtaͤnden lebte 2" | 
Siamma eiliche Sabre lang, und war endlich 
ſo gluͤcklich, ſein Elend gewohnt, und ruhig zu 
werden. Aber auch dieſe traurige Ruhe goͤnnte 
ihm der Zauberer nicht. 

Er breitete ein Geruͤcht in Chiekock aus, 
daß zween maͤchtige Prinzen in Si am mit ein. 
ander in Krieg verwickelt waͤren. Der ſchwaͤch⸗ 
fe von ihnen mar ein Freund un) Bundsgenoſſe 
des D'Siamma. Dieſer brad mit freiner Ar⸗ 
mee auf, ihm beyzuſtehen. Er landete gluͤcklich 

Man, ſchiffte ſeine Cruppen aus, und fand, daß 
das ganze Land in Ruhe mar. Sein Freund hielt 
dieſes fuͤr einen feindlichen Einfall, und war 
entruͤſtet. Er verband ſich mit andern benach⸗ 
barten Fuͤrſten, und uͤberfiel die Voͤlker des 
D' Siamma, melder nicht im Stande mar, 
| der Macht su widerſtehen, und mit vieler Noth 
den Reſt ſeiner Truppen onf die Schiffe fluͤchten 
konnte. 

Dieſer ungluͤckliche Zufall ſchlug ſeinen Muth 
goaͤnzlich nieder. Es war ibm unerträglih, daß 
er ein Spott der benachbarten Fuͤrſten ſeyn, und 
| für einen bundbruͤchigen Freund angeſehen werden 
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ſollte. Er eilte nach ſeinem Lande zuruͤck, um ſich 
vor den Augen der Welt, und ſeiner Unterthanen 
zu verbergen. | | 

Et fam an den Pafen ; aber er fand feine Un⸗ 

tethanen in den Waffen, welche ibm und den 
Geinigen den Œingang verwehrten. Der Saube- 
ver, melcher wußte, daß die Goͤtter ibm nur we⸗ 
nige Zeit noch ſeine Bosheiten ungeftraft zulaſ⸗ 
ſen wuͤrden, hatte ſich vorgenommen, den letzten 
und empfindlichſten Streich wider den D'Siam⸗ 
ma auszufuͤhren. Er hatte, als dieſer abweſend 
war, ſeine Geſtalt angenommen, und das Volk in 
die Waffen gebracht, da er ausſprengte, daß eine 
frmde Macht ſein Reich uͤberfallen wollte. Das 
mar die Urſache des Widerſtandes, welchen O⸗ 
Siamma fand. Aber ſein Muth, und ſeine 
gerechte Sache uͤberwanden auch dieſe Hinderniſſe. 
Er trat an das Land. Das Volk ſahe ihn, und 
erſtaunte; denn es ſahe auch den Zauberer in der 
Geſtalt des D'Siamma. Der Zauberer hatte die 
Prieſter durch Geſchenke gewonnen. Die ungluͤck⸗ 
liche Zuzizi hielt ibn fuͤr ihren Gemahl, und 
liehte ihn ſeit einiger Zeit wirklich, weil er ihr 
C$ 
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taufend kindiſche Schmeicheleyen vorſagte, und 
ihr alle Stunden neue Gelegenheit gab, ihre Ei⸗ 
telkeit zu beruhigen. Die Weiber der Großen im 
Reiche batten gar su viel Urſache, auf ibrer Sei⸗ 
te su ſeyn; fie bedienten fi alſo der Gewalt uͤber 
ihre Maͤnner, und noͤthigten ſie, die Parthey der 
Koͤniginn zu nehmen. Der Poͤbel war ohnedem 
ſchon auf ihrer Seite. Alſo blieben nur noch we⸗ 


nige DTugendhafte und Getreue uͤbrig, welche dem 


— 
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| | 


mabren S'Giamma anbienaen. Er verlang⸗ 


te, in Gegenwart feiner Gemablinn, und des | 


Bolts, feinen Feind zu feben, und mit ibm um 
fin Recht su kaͤmpfem. Der Bauberer gieng es 
ein, da er ſeiner Macht gewiß aenug ju ſeyn 
glaubte. Sie begegneten beyde einander in einer 


fruchtbaren Ebene vor der Stadt. Der Zauberer 


fuͤhrte die Koͤniginn an der Hand, und ward von 
einer unzaͤhlbaren Menge Volts begleitet. Z' 


| 


‘Siamma crfaunte nunmebr felbft uͤber die | 


Aehnlichkeit feines Feindes. Er mar müitend, 
daß er feine Gemablinn an der Hand dieſes Raͤu⸗ 
bers fehen folite. Œr 309 das Schwerdt, uup | 
a Goͤttliche Soimance! ſtaͤrke meinen Muth, 


| 


| 


und dieſen Arm! Go bald er dieſes gefagt hatte, 
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forang er auf den Sauberer los, welcher ibn aber, 
vüne aus feiner Gelaſſenhet zu kommen, zu Bo⸗ 
den warf und erwuͤrgen wollte. 

In dieſem Augenblicke ſtuͤrzte die goͤttliche 
Zoimane, die Freundinn und Beſchuͤtzerinn 
libres L'Oiamma, in einer Wolke von Feuer 
auf den Sauberer bevab. In ibrer linken Hand 
Dielt fie einen Salismann, welchen der eingegra 
bene Name Des Namu⸗Amida den Gottir 
fen ſchrecklich machte. Der Zauberer erblidte die | 
ſen Namen, und gittate. Er wollte flicben, | 
M aber er fanf zur Erde nieder. Er vermandelte fic $ 
in einen ſchrecklichen Rieſen, und war fo verme- | 
gen , wider Die ee au kaͤmpfen. Dieſe hielt ibm 
den Talismann vor; und er frite sum zweyten 
male, wie ein find, sur Erde. Er vermanbdelre 
fi in einen bohen Gelfen, um gegen die Kraft 
des Dalismanns unempfindlih su ſeyn; aber er 
ſchmolz, mie Schnee, zuſammen. Noch sum 
dritten male verſuchte er zu entkommen, er verwan⸗ 
delte ſich in einen Strom, und riß de ungluͤck⸗ 
| Hben 'Siamma, welcher obnmaͤchtig anf der 
Erde lag, mit ſich fort. Die Fee merkte dieſes 
zu ſpaͤt. Sie warf ſich in ren Strom, den C⸗ 

Aou zu vetten. our die Gewalt des 
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Talismann vertrocknete der Strom, und es blieb 
nichts uͤbrig, als ein faules ſtehendes Waſſer; 
aber mitten in demſelben lag der Q'Si am ma 
ohne Empfindung ausgeſtreckt, und blies todt. | 

Das war das Ende des graufamen Zaube⸗ 
rers, welcher noch in bem letzten Augenblicke fei. | 
ner Wut den tugendhaften Siam ma zugleich 
mit in fein Verderben hinriß. Mur die weiſen 
Goͤtter wußten, warum fie dieſes geſchehen lief 


ſen. 

Die Fee netzte den Leichnam mit ibren Thraͤ 
nen. Sie wollte der Nachwelt ein Andenken ſei⸗ 
nes groſſen Muths, und ſeiner ſtandbaften Eu | 
gend hinterlaſſen. Sie hielt alſo den Talismann 
an ſeine Stirne, und es erhob ſich mitten aus 
dieſem todten See ein Fels von weiſſem Marmor, 
welcher ben Leichnam des L'Oiamma in ſich 
verſchl oß. 

unter dieſem ſchrecklichen Kampfe der Fee 
und des Zauberers war das Volk geflohen. Die 
Koͤnigainn lag ohnmaͤchtig an dem Fuße eines Bau⸗ 
mes, und wußte von allen dieſen traurigen Ver⸗ 
aͤnderungen nichts. Sie ermunterte ſich durch 
ein Wort der Fee, welche ihr dis Schickſal ih⸗ 
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res Gemahls, die Bosheit des Zauberers, und 
die Rache der Goͤtter erzaͤhlte. Sie legte ibt dent 
Talismann auf die Bruft, und in diefem Augen⸗ 
blicke verſchwand alle Œitelfeit, und Thorheit, 
Welche burch die Sauberen des Ciongock geit 
ber ihren Verſtand umnebelt hatte. Sie war 





vor Bekuͤmmerniß außer ſich. Sie woilte mit 


den Goͤttern zanken; aber die Fee erinnerte ſie 
an ihre Gottesfurcht, an ihre Tugend, und an 
ihre Weisheit. Sie ward ruhig; ſie kuͤßte den 
Namen des maͤchtigen Namu⸗,Amida, und 


J beweinte ihren Gemahl, ohne ungeduldig zu mur⸗ 


Jren. Die Fee verließ fe. Zizizi baute ihrem 


—————— — — — — — — — — — —— 


Gemahle einen praͤchtigen Tempel auf dem Mar⸗ 


morfelſen, welcher ſeinen Leichnam verſchloſſen 


hielt. In dieſem Tempel war ſie die oberſte Prie⸗ 


ſterinn bis an ihren Tod. Das Volk betete ihn 
an. Er war der Gott der Ungluͤcklichen, wel⸗ 
che ihren Wuͤnſchen immer naͤhe find, ohne fie 
jemals zu erlangen, und welche ſo lange fie le⸗ 
ben, vergebens hoffen. 

Sein Tod geſchahe, nach der Zeitrechnung 
der Inwohner zu Chiekock, am ſiebenten des 
Monden Ni⸗ada, welcher nach dem europaͤi⸗ 


en 
7 
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fhen Calender der erſte April if Dieſer 
Tag war dent Volke beſonders heilig. Sie gien⸗ 
gen hinaus in. die Ebene nach dem Dempel ihres 
Gottes D' Siamma, und ſtellten ſich, als 
wenn ſie ibn aͤngſtlich ſuchten. Sie riefen ibn, 
und wenn ſie ihn nicht fanden; ſo warfen ſie 
Steine in den faulen See Ciongock, um das 
Andenken des Zauberers su verfluchen. Die Ael⸗ 
tern ſaaten an dieſem feyerlichen Tage ju ihren 
Kindern: Gehet hinaus, und ſucht ten O Si⸗ 
amma, er wird euch etwas ſchenken; die Kin⸗ 
der giengen, und wurfen Steine in den See, 
wenn fie ibn nicht fanden. Das Welb ſagte ju 
ihrem Manne: Gehe hinaus, und fuche ben 2°. 
Stamma, er wird dir ſagen, F1 dich mebr 
liebe, als andre Maͤnder; der Mann gieng, und 
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râchte fib dit dem See, wenu er ibn nicht aud. 
Die Mutter ſagte zu ihner Zochter: Oche binaus, À. 
und ſuche den S'Oinmima, ec wird bir den | 


Mann nennen, durch deſſen Liebe du gluͤcklich 
werden ſollſt; die Tochter gieng, und kehrte trau⸗ 
rig zuruͤck weil fie dieſen Mann nicht crfubr. 
Der Weltweiſe ſagte zu ſtinen Schuͤlern: Gehet 
hinaus, und ſuchet den T' Siamma, er wird 
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euch eine Weisheit lehren, gegen welche die meis 
nige nur. Séorbeit iſt; fie giengen, und ſuch⸗ 
ten ibn, und klagten es ibrem Lehrer, daß fie 
feine Weisheit gefunden bâtten. 

Dieſes mar die Art, mit welder die Inn⸗ 
wohner das Andenken ibres unvergeflihen T'S i- 
amma feyerten. Sie faſteten an dieſem Œage, 
und das. ganze Land war traurig. 

Nach tuuſend Jahren ward die Religion in 
Chiekock veraͤchtlich, ba bas Land einen Koͤ⸗ 
| nig befam , der ſich der Religion ſeiner Vaͤter 
J ſchaͤmte. Die Großen des Volks waren ſtarke 
Geiſter, und nur der arme Poͤbel betete noch. 
Um dieſe Zeit fil auch die Hochachtung, die 
man für das Andenken des 'Siamma hatte. 
JSein Gottesdienſt verkehrte ſich in Voͤllerey, und 
|, poͤbelhafte Ausſchweifungen. Sie ſandten einander 
noch immer zu dem © i a m m q, aber nicht tugend⸗ 
haft nicht weiſe zu werden, nein, nur ihren Muth⸗ 
willen zu kuͤtzeln. und fanden fie noch einen, 
welcher fromm und treuherzig genug war, ſich 
zu dem L'Siamma ſchicken zu laſſen, den 
hielten fie fuͤr einen Narren. Dem Poͤbel geſtel 
endlich dieſer Scherz auch, und fuͤr den Poͤbel 
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Mises, und bebielt ibn be, nachdem die Vor⸗ 
nebmen des Landes anfiengen, ſich deſſelben su 


ſchaͤmen. Diefe Gewohnheit breitete fit durch 


Giam-tin Japan aus, und if-enblih auch | 
qu uns Europaͤern heruͤber gebracht worden. 
Nunmehr iſt der ſiebente Tag des Monden 
Nie⸗ada ein Feſt der Narren in Chiekock; 
und der europaͤiſche Poͤbel feyert es ju glei⸗ | 
er Zeit am erſten April | 
Î 


— 


enthaͤlt 
ſieben mahl ſieben Wahr⸗ 
ſagungen 
vom erſten April. 
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Warnung 


an alle unverheirathete 
Frauenzimmer. 


So viel Muͤhe ſich der Autor auch geageben hat, 
alles ju vermeiden, was den zartlichen Ohren ſei- 
ner Leſerinnen, und delondets unwerheitatbeter 
Frauenzimmer, anftéfig ſeyn moͤchte; fo wenig 
hat et es doch von der ach ten bis fur neun⸗ 
zebnten Wabhrſagung vermeiden koͤnnen. Et 
warnt ſte daher wohlmeinend, dieſe Stellen vor⸗ 
ſichtig zu uͤberſchlagen. Es wuͤrde ihm nahe ge⸗ 
ben, wenn fie darinnen etwas finden ſollten, 
woruͤber ſie erroͤhhen, oder empfindlich werden 
muͤten. 





- 
* 
L + 4 
trs 
n 
t 
1 * 
rhum, A+ 
è, su 
e* 
En 
— 
— 
* * 
— …” 
+” #+— 
l x 
…— — 
ro à 
ne + J 
ve * 
LRU 
‘ 
+ 


+ 





ts 





SE — 


| Bouts Bud. 


— — | : 3 | 


GE" von meinen bis find fiche : tal fleben 


Wahrſagungen verdaͤchtig. So bald er die. 
fen Sitel ju Ge idite betoͤnmt, ſo bald faut à ihm 
das Spruͤchwort ein: daß Sieben gemeinig⸗ 
lich die Zahl eines £üanets fe ; und, um deswil. 


Sie witer/ es iſt auch fuͤr Sie eine 5 


| barinnen, Gie werden heſtehen muͤſen, daß ich 


2. 
Ÿ b à: ne ſt (x) bat an einem feherlichen Tage 
die Pracht und die Luſtbarkeiten des Hofs mit an⸗ 


geſehen; dieſe Lebensart gefaͤllt ihm. Er verſeht CE 5 


Mnen Sheil ſeines vaͤterlichen Gutes, kauft ſich 
reiche Kleider dafuͤr, und laͤßt fich beute um eilf 
Uhr sum erften uiale ben Hofe ſehen. Man be. 


| | 
| 
| 
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wundert feinen Berftand, und ſeinen Rock; man 


ù 3 
(x) Kennen Gie den Herren 7°. Te. nicht ? 


4 
— nicht luͤge wenn Sie anders Sich ſelbſt keunen. 
il 
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fucbt freine Freundſchaft; man erbietet ſich zu al⸗ 
Lien moͤglichen Dienſten. Der unerfahrne Ph à 
nef fennt bic Sprache des Hofs noch nicht. 
Er traͤumt ſchon von lauter hohen Ehrenſtellen, 
von Gewalt und Reichtbume; aber in kurzem 
wird ex merken, daß alles nur ein CTraum gewe⸗ 
ſen iſt. Er wird wieder auf {ein Landgut fluͤch⸗ 
ten, und ſuchen, durch eine genau eingeſchrankte 
Wirthſchaft in zehn Jahren ſo viel zu erſparen, | 


GE —— 


als er es fit in einem Jahre hat koſten laſſen, D 


| dem Dofe laͤcherlich zu * 


Mafibien(2) * in der Stadt, wo der 
Hof wohnt, ſeit zwanzig Jahren ein anſehnliches 
Vermoͤgen, durch alle nur erſinnliche, ſo wohl 
vornehme, als niedertraͤchtige Ausſchweifungen 
zerſtreut. Weil er fuͤr den Prinzen ein beſondres 
Gallakleid, ein anderes fuͤr die Gemahlinn des 
Prinzen, und für cinen ieden Vetter und eine 
iede Muhme des fuͤrſtlichen Hauſes wenigſtens ei⸗ 
ne reiche Weſte gehabt; weil er zwanzig Jahre 
in dem Vorzimmer muͤßig geplaudert bats weil | 

@) Seine Glaͤubiger merden gleich erratben, | 
daß ich den es von N--meine. 
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weil er feine Geſundheit in ber Geſellſchaft eini⸗ 
ger Grauenperfonen vom Theater eingebuͤßt bat : 
fe glaubt er, ein Recht zu baben, von dem Prin⸗ 
sen eine Belohnung feiner treuen Dienſte und ei⸗ 
ne Schadloshaltung fuͤr das anfehnliche Vermoͤgen 
zu fordern, welches er, nach ſeiner Art zu reden, 
im Dienſte des Fuͤrſten zugeſetzt hat. Er ent⸗ 
ſchließt ſich alſo, dieſen Morgen ernſtlich um ein 
Amt, oder, welches bey ihm einerley iſt, um ei⸗ 
ne Penſion anzuſuchen. Man hoͤrt ſein But 
ten an, und macht ibm ein gnaͤdiges Compli⸗ 
ment; et bit.et noch einmal, und man verweiſt 
ion zur Geduld; ec bittet sum dritten male, und 
nunmehr findet man feine Bitte febr unbeſcheiden. 
Man wird ibn fragen, worinnen denn eigentlich 
die wichtigen Dienſte beſt hen, Die er dem Sofe 
mit Aufwendung eines fo anfebnlihen Vermoͤgens 
geleiftet babe ? Dieſer Frage batte er ſich nicht ver. 
ſehen. Er geht, misveranuͤgt dber den Hof, zu⸗ 
ruͤck, lebt noch einige Zeit in der Stadt von den 
Wohlthaten ſeiner Bekannten, yon der Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit einiger Wucherer, und von ſeiner eignen 
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Ç unperſchaͤmtheit. Endlich flieht er aufs and ; 
und füttert fich in etlichen adelichen Gamilien zu 
Tode, wo er der ghaͤdigen Frau viel Nachtheili⸗ 
ges von ben Dofoamen erzaͤhlt, der Fraͤulein ein 
| paat- abgeſetzte Operarien vorheult, den Junker 
| die Geographie vou, allen verdaͤchtig n Haͤuſern der 
Reſidenz lehrt, und mit dem alten Ritter, beym 
Kamint, uͤber die Regierung, und den undank 


des Hoft vairiotiſch — 


da Vins wird — der Zatel einige Mi⸗ 


\ 


nuten mit dem Grafen M.» + (3).am Fenſter ſte⸗ 


bin , ſehr vertraut mit ibm reden, und im eini⸗ 
ge mal etwas in Ohr ſagen. Es find in der That nur 
gleichguͤltige Dinge, die er mit ihm ſpricht und 
die Gebcimniffe , die er ihm ins Ohr ſagt, duͤrfen 
alle wiſſen, nur die Prinzeßinn nicht. Gleich⸗ 


nn, neue hrs, —S— 


wobl macht dieſe gnaͤdige Vertraulichkeit eine arof: | 


fe Bewequng am Hofe, und tm Gehirne des ate 


men Grafen. Der Dof weis, daß de Prinz den | 


Grafen zu gut kennt, als daß er ihn hoch ſchaͤ⸗ 


tzen 4 oder ihn ſeiner Vertraulichkeit wuͤrdigen 
(3) Der Graf Eve, iſt Ihnen der unbefannt ? | 
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ſollte. Man haͤlt ihn fuͤr einen Mann, der zu 
den kleinen Beluſtigungen des Hofs zu trocken, 
und zu ernſthaften Verrichtungen zu albern ſey; 
in der That bat der Prinz auch bisher niemals 
mit ihm geredet, als wenn er nach der Uhr, 
oder nach dem Wetter fragte. Und gleichwohl 
redet er itzo mit ihm allein, und redet ihm ins 
Ohr, und klopft ihn auf die Achſel. Nunmehr 
aͤndert auch der Hof ſeine Begriffe, die er ſich 
von dem Grafen machte. Kaum hat ihn der 
Prinz verlaſſen, fo draͤngt ſich die ganze Anti. 
chambre zu ibm. Die Großen reden vertraut mit $ 
ihm, und bitten, daß er morgen mit ihnen ſpei⸗ 
ſen moͤge; die Hofleute von der mittlern Claſſe 
laͤcheln zu allem, was er ſpricht, finden ſeine 
Scherze ſebr fein, und zucken die Achſeln geheim⸗ 
nißdoll, wenn et ſeiner Natur die Gewalt an⸗ 
thut, ernſthaft uud vernuͤnftig zu reden; die lei- 
nen weichen ibm chrerbictig aus dent Wege, da⸗ 
mit er deſto vornehmer auf⸗ und abgehen, und 
ſie deſto mehr bemerken koͤnne. Der gute Graf 
taumelt vom dieſem ungewohnten Gluͤcke. Er 
kann es noch nicht begreifen daß er es if, bem 
ds 
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man alle dieſe Freundſaft und Hochachtung be- 
geuat. Endlich laͤßt er ſichs gefallen, und er 
laßt ſichs um fo viel lieber gefallen, da er bisher 
der einzige am Hoſe geweſen iſt, der an ſeinen 
Verdienſten nicht gezweifelt bat. Nun uͤhberrech⸗ 
net er ſchon ſein kuͤnftiges Gluͤck, da er gewiß 
glaubt, daß er der Vertraute des Prinzen ſey. 
Er hat Feinde, und dieſe will er es empfinden 
laſſen, daß ſie ſeine Feinde geweſen ſind. Er 
bat Schulden; dieſe will er nicht besablen, denn 
nunmebr wuͤrde ſich bas noch weniger für ibn 
ſchicken, als vorber. Aber er mil Schaͤtze ſam⸗ 
meln, und was ibn noch beunruhiget, iſt die Un⸗ 
gewißheit, welche Guͤter im Lande er eigentlich 
an ſich kaufen will. Bu ſeinem guten Gluͤcke iſt 
er noch nicht vermaͤhlt. Er laͤßt in Gedanken 
alle Fraͤulein die Muſterung paßiren, und be 
dauert die guten Kinder, daß er nur eine von 
ihnen heirathen kann. Mit dergleichen angeneb- 
men Traͤumen beſchaͤftigt ſich der arme Graf, 
und weis nicht, daß es nur Traͤume vom erſten 
Aprile find. Noch an ehben dem Tage koͤmmt er 











Zweyte Bu ch. 
ſich ſeit drey Stunden berechtigt su ſeyn alaubt. 
Der Prinz ſieht ihn gleichguͤltig an; er redet mit 
allen, die um ibn ſtehen, nur mit dem Grafen 
nicht. Dicfe veränderte Scene if ihm ein Raͤth⸗ 
ſel. Er wagt es endlich, dem Prinzen etwas ins 
| Obr zu ſagen; der Prinz hoͤrt es, ohne ſeine Mie⸗ 
ne zu aͤndern, oder ibm zu antworten. Er wieder⸗ 
holt ſeine fille Frage noch einmal; der Prinz ant⸗ 
wortet ibm mit einem unzufriedenen Nein! und 
kehrt ihm den Ruͤcken zu. Der arme Graf tritt 
beſchaͤmt zuruͤck, er vergißt alle Schloͤſſer, die er 
J kaufen, und alle Fraͤulein, die er heirathen woll⸗ 
ſote. Die Antichambre verachtet ihn gben fo ſehr, 
wie geſtern. Er ſteht uͤherall im Wege; man 
drängt ibn zuruͤck. Er bietet fit an, daß er 
morgen mit Seiner Œrcellens fpeifen wolle; aber 
nun befinnen ſich Geine Ercellens , daß ſie mor⸗ 
gen ſelbſt zu Gaſte ſind. Er ſagt etliche artige Ein⸗ 
faͤlle, und niemand laͤchelt mehr. Er geht zu denen, 
die ihm vor drey Stunden ehrerbietig qusmichen, 
fie bleiben ſtehen, fie merken ihn nicht, und, die 
ihn noch merken, die ſind ſo vertraut, Tabak von 
ihm zu fordern. Zum groͤßten Ungluͤcke koͤmmt 
| der Kaufmann in das Vorzimmer, dem der ganze 
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Hof ſchmeichelt weil der gange Hof ibn ſchuldig 
iſt. Er bat in ſeiner Schreibſtube von der gnaͤdi⸗ 
gen Vertraulichkeit des Prinzen gegen den Gra⸗ 
fen gehoͤrt; um deswillen ließ er alles liegen, 
und eilte nach Hofe, um dem Grafen ſein gan⸗ 
zes Vermoͤgen anzubieten, in der Hoffnung, das 
jenige wieder zu bekommen, was er ihm bereits 
ſchuldig war. Aber ſchon auf der großen Trep⸗ 
pe erfaͤhrt er die geſchwinde Veraͤnderung; er 
geht alſo in das Vorzimmer, ſucht den Grafen, 
und mahnet ihn trotzig. Der Graf eilt beſchaͤmt 
nach Hauſe, verflucht den Hof, und den ungluͤck⸗ 
lichen Tag, gbne ſich zu beſinnen, daß dieſer Tag 
der erſte April iſt. 
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5. — 

Endlich bat Hypſaͤus (4) den Schritt ge⸗ 
than, den er ſich ſeit langer Zeit zu thun wuͤnſchte. 
Er hat heute das anſehnliche Amt uͤberkommen. 
Zwar den Verſtand hat er nicht, der zu dem 
Amte erfodert wird; aber den hat er ſich auch 
Neben nicht gewuͤnſcht. Genug, daß er die De 
ſoldung und den Rang bat. Er wird dafuͤr ſor⸗ 


(4). Der Herr Rath Dent der wichtigen 
Miene eines O⸗⸗ 








——————— 
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gen, daß er iemanden mietbet , Det in feinem 
Namen ben Verſtand und Fleiß anmenbet, den 
das Amt erfordert. Nunmehr glaubt Hypſaͤus 
vollkommen gluͤcklich zu ſeyn. Aber ſeine große 
Dummheit und Nachlaͤßigkeit wird nun deſto mehr 
in die Augen fallen, ie anſehnlicher der Poſten 
it, dif welchem er ſteht. Die Stadt faͤngt an, 


J oͤffentlich uber ibn in lachen, da fie ibn vorher 
À ant im Stillen verſpottet bat. Die Einfinfte 


muß er denen abgeben, die fuͤr ihn arbeiten. Er 


À! ii af du dé erfien Aprit tünfligen Jobres 


L von ſeiner Ehrenſtelle nichts uͤbrig haben, als die 


Schande und die rats 


Sehen Sie jenen — mit der tuͤckiſchen 
und menſchenfeindlichen Miene, welcher ſich Die 
Stirne wiſcht, und ſich ganz ermübet auf das 


einer Minute hat er bas große Werk zu Gtaie 
gebracht, an dent er féit einem balben Sabre des 
avbeitet bat. Durch bic niedertraͤchtigſten Schmei⸗ 
cheleven/ durch Beſtechungen die ibm den dritten 


Der an L] mir u tuͤcki den m 
MS nice. he à iſch, ag 


Canapee wirft? Das if Neran! (5) Erſt vor 
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x 


Verunglimpfung der redlichſten Maͤnner, die er 


fuͤr Nebenbuhler hielt, bat er ſich dieſen Morgen 


in dos Amt gedrängte, ben welchem et bofft , daß 
man ihm eben fo niederträchtig ſchmeicheln merde, 
als er getban und ibn eben fo beſtechen merde, 


als er es thun muͤſſen. Hier fist er, und dich ⸗ 


7 


gheil ſeines Vermoͤgens gekoſtet haben, durch 


ee pen 


tet, an welchem von feinen Feinden er fic zuerſt vi | 


chen will. Schon bungert ihn nach bem Ver⸗ 
moͤgen anderer / welches er, als ſeine Beute, an 
ſieht. In der That wird er Verſchiedne ungluͤck⸗ 


lich machen. Aber der Elende, der heute hier 


auf dei Canqpee von ſeinem Gluͤcke, und dem 


[1 dé 


unterganue feiner Feinde trâumt, meis nicht, 
daß, ebe noch in Jahr verlaͤuft, Unſchuld und 
Qugend ſiegen werden, und er in bem Gefaͤn⸗ 
gniffe verſchmachten ſoll. ee 


— 7° re F 
ver iſt das kleine junge Maͤnnchen, welches 
dort an jener Tafel eine ganze Geſellſchaft ehrwuͤr⸗ 
diger und erfahrner Maͤnner mit einer ſo unan⸗ 
fändigen Lebhaftigkeit su dbertäuben fucbt ? und 
wer ift die anfebnliche Frauensperſon, welche dort 
an der Thaͤre hoͤrcht, und vor Freuden Thraͤnen 


pes de EE 2 pee en mn 
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vergießt? Dose (6) ft das moͤglich ? Alſo if 
diefer Knabe beute gum erſten male von bem 
Prinzen in die Berfammlung der Raͤthe aufge⸗ 
nommen worden? und aleichwohl iſt er ſchon fo 
weiſe, daß er denenjenizen unheſcheiden wider⸗ 
ſpricht, die ihn vor zwanzig Jahren auf den Ar⸗ 
men trugen? Und das iſt ſeine Frau Mutter ? 
Sie weint vor Freuden, daß der Himmel ihren 
Eohn mit fo vieler Weisheit, und Lunge ausge⸗ 
ruͤſtet hat. Ihre Freude wird nicht lange dauren. 
Das weiſe Kind, welches heute vor Gelehrſam⸗ 
keit berſten moͤchte , void in drey Monaten.er. Ÿ 
fahren, daß er ein clender Ignorant ſey. Er pird 
verſtummen, und — wird er ertraͤglich Hn. 





— — ——— 
—— — — — 


Heute wird der unplidide Ball ſeyn, auf | 
weichem fo viele zaͤrtliche Thoren den Grund su 
ihrem Misvergnuͤgen legen werden. 

Det junge Herr (7) in mweiffen Struͤmpfen, und | 
mit den reichen Aufſchlaͤgen fiattert um ſeine 
Schoͤne, wie die Motie ums Licht. Er fiebt ein À 
paar ſchwarze Mugen , ee fuͤhlt eine weiche Hand, 

(6) Viel Gluͤcks, hochweiſer — | 


(7) Der ſuͤſſe Herr Fo⸗⸗, der dort rechter Hand | 
wohnt, menn man nach dem Markte pue 





| 
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er ſchielt nach bem Palatine, und wird fo heiß 
vor Liebe, daß et ſchmelzen moͤchte. Morgen 
wird er ſeine Goͤttin beſuchen, und ſeufzen; de. 
bermorgen wird er ſeine Liebe entdecken; in vier 
Wochen wird er ihr Mann ſeyn; und in vier Mo⸗ 
naten moͤchte er ſich vor den Kopf ſchieſſen, ſo oft 
es ihm einfaͤllt, daß et die Shorheit gehabt bat, 
der Dani eines Fraucuiimmers zu werden, deſ⸗ 
ſen unvorſichtige Ausſchweifungen ibn vor der | 
gangen Stadi lacherlich is | 


Seltinde, (8) ein — tugendhaftes, und 
wie man verſichern will, faſt einrältigis : Maͤdchen, 
nimmt die Schmeichel· ven des jungen Gela- | 
Dons fr Ernſt an. Er thut ihr Verſicherungen 
und Schwuͤre, die ſie in dem Hauſe ihrer Mutter, | 
die eben ſo ftille, tugendhaft, und eben ſo einkaͤl⸗ : 
Hi iſt, niemals gebôrt bat, Gie ñimmt die | 
Schwuͤre fée Ernſt auf, uünd fangt an, dieſen 
Slaterbaften zu liehen. Die Mutter Hit es ge- | 
ſchehen bafe er ſie La und pu allen Zeiten beſucht; 

die 

(8) Arme E-- Du dauerſt mich , und doch meis | 


ic) os wie — guten Namen wieder 
aufazuhel fen iſt 
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die zufriedne Dochter kuͤßt der gefaͤlligen Mutter 


die Haͤnde dafuͤr. Seladon redet von nichte, als 


von dem Gluͤcke, das er ſich wuͤnſcht, die Hand 
eines ſo liebenswuͤrdigen Kindes ewig zu beſitzen. 





Das einfaͤltige Dind ſchweigt ſittſam, und wuͤnſcht 


À es in ihrem Herzen ſelbſt. Die Mutter laͤchelt, 


ihrer Jugend, und ſagt: wie Gott will, ihr Kin⸗ 
der! Der Leichtſinnige bat die Abſicht gar nicht, 


Selinden zu heirathen. Er liebt ihre Schoͤnheit, 


und will verſuchen, mie weit er dieſen Roman ; 


Jausfuͤhren koͤnne. Aber die Sugenb des Maͤdchens, 


und der Mutter find ihm beſtaͤndig ein unuͤberwind⸗ 


liches Hinderniß. Man warnt die gute Mutter. Sie 
| bittet ibn, ſeine Beſuchung zu unterlaſſen, welche 


| der ganzen Œtadt fo verdaͤchtig wuͤrden; aber ef 
Lift ſo niedertraͤchtig, daß er fih in oͤffentlichen 
Geſellſchaften gewiſſer Vertraulichkeiten beruhmt, 


| die ben guten Namen ber treubersigen Selinde 
| smeubeutig machen. Sie hofte, der Bal wuͤrde 


die Gelegenheit zu ihrem kuͤnftigen Gluͤcke ſeyn; 
À aber durch eben dieſe einfaͤltige Treuherziakeit hat 
| fie ihren guten Namen verloren, welchen ihre Un⸗ 


€ 
ab. Ga. vm. 2* 


ee — — 





RER EE 


— ee ee mure 
» 
À 







| 66 Das Maͤrchen vom erſten April. 


ſchuld nicht retten fann. Seladon iff din Boͤſe⸗ 
wicht; und einem Boͤſewichte, der etwas Nach⸗ 
| theiliges von einem Frauenzimmer erzaͤhlt, glaubt 
die laͤſternde Welt immer lieber, als einem Frauen⸗ 
Jzimmer, welches ſeine Unſchuld eidlich erhaͤrtet. 
10. 

Aber Seladon bleibt nicht ungeſtraft. Er hat 
L'an eben dieſem Abend eine Bekanntſchaft mit der | 
À Tochter. (9) eines Kaufmanns gemacht, die er rebft || 
der Bekanntſchaft mit Selinden zualeich unterhaͤlt. 
4 Denn ein junger Menſch ven Verdienſten, mie See | 
2 ladon, muß mebr als ein Maͤdchen auf einmai Ÿ 
1 betrügen, Und diefesmal wird Seladon ſelbſt be, 
trogen. Die Tochter des Kaufmanns bat nicht 
urſache, fprôde su feun. br Vater bat ausge⸗ 
À vechnet. , daß er kaum noch ein Sabr lang im 
| Gtande ſeyn merde, feinen ebrlihen Namen vor 
der Welt su erhalten. Geladon if bemittelt qe 
nuq, ibn noch einige Zeit zu retten. Der Bater 
raͤht der Tochter, biefe Beute nicht fabren su [af 
I ſen. Sie thut alle Anfûlk einer verfchlagenen À 
(9) Die Mademoiſelle S< if es, die der Him⸗ 


mel acfchañfen bas, ben untreuen Seladon 
au beffrafen, 
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Buhlerinn anf {bre und thut ſie mit auten Et. 
folge, weil ihr derqleichen Anfaͤlle nicht neu find. 
Noch einiae Zeit bleibt Seladon ungewiß, mi 


— — —⸗ 


weit er ſein Gluͤck ben Selinden treiben fôrne: Co 
bald abet dieſer Roman abaeriſſen wird; ſo kann 


et ſich weiter nicht aus dem Netze entwickeln, das 
ihm die Tochter des Kaufmanns legt. Nun iſt der 
Flatterbafte gefangen; ; und fuée nach der Hoch⸗ 
zeit erfaͤhrt er Die zerruͤttete Wirthſchaft ſeines 


Schwiegernaters; ; ja, was noch weit empfindli. | 
cher iſt, er erfaͤhrt, daß ſeine Frau ibn nicht sue | 


erſt geliebet bat. Gr muß zu beydem ſtillſchwei⸗ 
gen; denn ein Mann dem ſein eigenes Gewiſſen 


Vorwuͤrfe macht, wird ſelten Mth genug haben, 


ſeiner Frau dergleichen Ausſchweifunaen vorzu⸗ 
werfen, und zwar einer Frau, welche fo viel 
Muth hat, wie dieſe, ihrem Manne es fuͤhlen zu 
laſſen, daß fie Frau if. Nun baͤngt Seladon 
trauria den Kopf. Er verliert ſein Vermoͤgen, 
weiches er in die Haͤnde des Schwiegervaters ge⸗ 
ben muͤſſen. Er verflucht ſeine Wahl: aber nant 
im Stillen verflucht er ſie, damit es ſeine Frau 


jme ee 


| nicht hoͤre, vor der er fic ſcheut. Er kann nie- 
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64 Das Maͤrchen vom erfen April. 
mals Selinden begegnen, obne ſich su ſchaͤmen. 
Wie ungluͤchlich iſt der Ball vom erſten April 
fuͤr den armen Seladon! (10) 

Soe⸗(t11) und Es (12) ſehen fich dieſen A⸗ 
bend zum erſten male; ſie ſinden in ihrem beyder⸗ 


ſeitigen Umgange etwas, das ibnen gefaͤllt; fie 


fangen an, ſich zu lieben; noch an dieſem Abende 
entdecken fie einander ibre Liebe. D⸗⸗ freut fi, 


| und überlaͤßt es aus Beſcheidenheit Dem Ausfpruche 
ibrer Mutter, E⸗⸗ if ein tugendhafter und ehr 
Liber Menſch; aber er bat fein Geld, fein Amt, | 


J und weis au noch nicht, menn? und mo? « 


beydes finben fol: D⸗⸗ bat eben fo wenig Ver⸗ 
moͤgen, und fann fi mn ſehr kuͤmmerlich mit 
ihrer Mutter ernaͤhren. Sie licben fi bevde ju 
aufridbtig, als daß fie einander dicies verſchwei⸗ 


| gen ſollten; aber fie lieben ſich auch beyde au 


ſtark, als daß fie vernuͤnftig nachrechnen ſollten, 


—— Det leichtſinnige E⸗⸗, er ungluͤckich, 
aber er haͤt die Strafe verdient 

(11) (12) Ich koͤnnte wohl ihren Namen ganz 

neunen: denn 7° und E⸗ find zu arm, 

| als. daß fie Fée befannt waͤren; aber doc 


daureu fie mich, daß fie nunmebr befannt 


werden follen. 
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wie viel fie etwann Hinftig brauchen moͤchten. 


Ihre Mutter, ein chriſtliches Weib, und eine aroffe 


Freundinn des Ebeſtandes, macht ihnen Muth; 
Sie ſollen beten und arbeiten, fo 
wird es ihnen nicht fehlen! Wie ſehr 
beruhigt dieſer muͤtterliche Segen unſer zaͤrtliches 
Paar! ie heirathen ſich, und fuͤr groſſer Liebe 
merken ſie in den erſten vier Wochen ihren Man⸗ 


gel nicht. Nun wird ihre jugendliche Liebe etwas 


ernſthafter. Sie vermiſſen die unentbehrlichſten 


Sachen in ibrer Wirthſchaft; fie klagen es der } 


Muter, und dieſe zuckt die Achſeln. Sie beten, à 
und baben doch fein Brodt. Sie wollen arbeiten, | 


und es findet fich feine Arbeit, und kein Amt fur 
ihren Stand. Sie licben einander noch eben ſp 


À aufribtig:s aber deſto empfindlicher iſt ihnen der 


Manael, den feines vor dem andern verbergen : 


fann, Sie und ibre Mutter fônnen nicht begreif- 


— 


——— 


fen, tie das moglich iſt, daß der Dimmel eine | 
fo aufrichtige Liebe darben laͤßt; aber fie bedenten | 
nicht, daß bie aufrichtigſte Liebe unverminftig fenn L 


kann, und daß der Dimmel nicht fhuldig if, un. 


feve Shorbeiteu gu fegnen, wenn mir aud fou : 


diefe Thorheiten mit Gebet anfangen. 
e3 
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12, 
Kleant ⸗⸗, id weis nicht, ob ihr ibn | 
kennt? Kleant, der eigennnuͤtzige Hageſtolz, hat 
ſelbſt keine Verdienſte, als das Geld, und alſo 
kennt er auch, auſſer dem Gelde, keine Verdien⸗ 
ſte weiter. Man bat immer die Abſicht gehabt, 
fin Vermoͤgen in vernuͤnftigere Haͤnde ju brin. 
gen, und um deswillen Bat man fi Muͤhe ge 
geben, ibn zu verheiratben. Man ſchlaͤgt ihm ein 
Frauenzimmer vor, die ſehr tugendbaft if. Aber 
bat fie Geld ? fragter. „SGie if von einer gu- | 
ten anfebnlichen amilie,  ber vielleicht bat Ÿ 
D fie eben um deswillen fein Gel? „Sie if ju | 
allen benen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ange⸗ 
— fuͤhrt worden, die ein Frauenzimmer zu einer | 
» derménftigen Mutter , einer bâuslichen Grau, | 
» Und einer liebenswuͤrdigen Freundinn machen. | 
Hum! ſpricht Kleant, aber vas brinat fie mit? | 
Dot tanst dieſer Kleant, und zwar tangt er mit | 
Drimenen, (14 ) tinem Frauenzimmer von | 
taf" Ge ci ment Betanntée Dane | 
(14) Das if meine Nachbarinn, die foftbare | 
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dreyßig Jahren, welche von ibrem Vater bie Kunſt 
gelernt hat, bey einem mittelmaͤßigen Vermoͤgen 
die Miene eines Frauenzimmers ju bebaupten / 


welches groffe Reichthuͤmer befist , und nur aus | 


Beſcheidenheit, und guter Wirthſchaft diefe Reich⸗ 
thuͤmer nicht gefteben mil. it diefer tanst er, 
und mitten im Œangen recbnet er na, mie viel 
ev wohl geminne, menn er biefes Frauenzimmer 
zur Grau befommen koͤnne. Alle ibre Cavitalien 
tangen vor feinen Mugen herum, und menn er ibr 
die Hand reicht, fo gefthiebt es mebr mit der 
Bewegung eines Menſchen, der Geld empfangen 
ſoll, als der die Hand einem Frauenzimmer zum 
Tanze giebt. Die Menuet iſt geſchloſſen. Er fuͤhrt 
fie an das Fenſter, er redet ſchuͤchtern mit ibr, fie 
wird rotb; er kuͤßt ibr die Hand, fie neigt fih, 
und er druͤckt die Hand mit Entzuͤckung an feinen 
Mund. Nun find fie einig. Des Woblſtands wegen 
will man nod vorber ben Bormund darum fra 


gen, Der arme fleant ! er ift feines Gluͤcks ge. | 
wiß; gleid nach Oſtern wird die Hochzeit vollaos } 


gen. Nun fragt Kleant nach ihrem Bermôgen, 
und ihr Bermôgen beftebt in unguültigen Papieren, 
| (4 
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weitlãuftigen Anſpruͤchen, und in der Sofnuns, | 


einen veichen Better in Oftindien su erben, menu 
er unverbeiratbet und obne Teſtament ſterben 
ſollte. 

13. 

Warum if Leonore, (15) die TDochter 
des reichen Kaufmanns, ſo aufgeraͤumt? Noch 
vor einer Stunde ſaß fie ganz tiefſinnig und un⸗ 
zufrieden, und war gegen alle, die ſie zum Tan⸗ 
fe auffoderten, froſtig und beleidigend, nur gegen 
den Baron von N⸗⸗(16) nicht. Der vergol⸗ 


dete Baron, der eben itzo tanzt, bat ihr, oder 
vielmehr ihrem Gelde vor einigen Minuten eine | 


foͤrmliche Liebesecklaͤrung gethan. Leonore iſt ein 
hochmuͤthiges Buͤrgermaͤdchen, welches nichts ſo 
ſehr wuͤnſcht, als einen hohen Rang, und den 
Gitel einer Excellenz: Der Baron bat beydes, 
aber auch vicle Schulden. Gind mobl in der Welt 
zwo Merfonen , die ſich beffer für einander ſchicken? 
Die Liebeserklaͤrung von diefem Abende iſt der 
Grund ju einer Vermaͤhlung, mit melcher der Ba⸗ 


von fo geſchwind als moͤglich cilen mwird ? um cine | 


(15) Die ungluͤckliche Tos, 
(26) Su deutſch, der Derr Baron von D... 
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tubige Meſſe su haben. Nun iſt der Baron Herr 
von ibrem Vermoͤgen, und nun laͤßt er es bic 
gluͤckliche Leonore empfinden, daß ibre Perfon, oh⸗ 
ne dieſes Vermoͤgen, gar keinen Werth hat. Er 
fhämt ſich, fie an ben Hof su bringen, an wel⸗ 
en doch zu fommen die eitle Leonore fo febr ge⸗ 
wuͤnſcht bat, Sie fütit die Spoͤtterey feiner Fa⸗ 
milie, und daruͤber wuͤrde fie ſich allernfalls troͤ⸗ 
ſten laſſen; aber das tft fuͤr fie eine ſchreckliche 
| Cache, daß fie ſich auf ein entfertites Landgut 
À ibres Gemabls begeben fol, um bafélbft einfam 
D und unbemerft, in der Geſellſchaft Der Weiber 
ihrer Bermalter und Pachter zu leben, um ibren 
J Mann dadurch von bem ſchimpflichen Vorwurfe 
einer ungleichen Heiraih zu befreyen. Wuͤrde Leo⸗ 
nore wohl ſo luſtig tanzen, wenn fie die ungluͤck⸗ 
lichen Folgen dieſes Balls voraus wiſſen ſollte! 
13e 

Was muf woßl dort der Herr Seeretaͤr (17) 
mit der groſſen Perucke in feine Dafel ſchreiben? 
Er lacht fo faut , daß man faum nodj den Baß 

e 5 


| G7) Der Herr Gecretir E-e, ein ann , def: 
fen gange Lunge witzig if. 





D 4 


* is 
—————— penses 





: 74 Das Maͤrchen vom erſten Avril. 


von der Mufic hoͤrt, und laͤßt ſich von der wi⸗ 
tzigen Kalliſte etwas dretiren. Kalliſte (18) iſt ein 
JFrauenzimmer, welches von allem dem nichts ver⸗ 
ſteht, was man gemeiniglich von der Sorgfalt und 
dem Fleiße eines Frauenzimmers fodert; aber ſie 
hat viel geleſen, ſie iſt witzig und ſo gelehrt, daß 
ſie in Geſellſchaft anderer Frauenzimmer gaͤhnt, 
und andere Frauenzimmer in ihrer Geſellſchaft ein⸗ 
ſchlafen. Der Secretaͤr lieſt Acten und Zeitungen, 
und iſt gleich ſo witzig, als er es bey ſeinem Amte 
noͤthig hat; aber gleichwol macht er die Dtode | 
unſrer Zeit mit. Er bemundert den Witz, wo er 
ihn findet, und bewundert ibn allemal aus vollem 
Halſe. Kalliſte ſagt ihm ein Sinngedicht auf eine 
Grau vor, die das Ungluͤck bat, dem Herrn Secre⸗ 
taͤr zu misfallen, Das iſt fon Urſache genug fie | 
Nihn, diefen Witz au bemundern. Œr fdreibt es in | 
feine Tafel; er fragt nach dem Verfaſſer; Rallifte | 
erroͤthet. Da! Da! ſchreyt der Secretaͤr, foll mich | 
der Seufel, das Ding baben Sie gemacht : Kalli- 
fe muÿ es geſtehen. Der Secretaͤr bldft ibr einis | 
ae Schmeicheleyen vor, und fpricht : fo eine Frau | 
moͤchte id baben, mie Gie find! Gott ſtraf mich, 
(18) Die gefrônte Sr. | 
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fo cine Grau! Er laͤßt es bey dieſem zaͤrtlichen 
Sturme nicht vewenden. Weil aber Kalliſte des 
Woblſtandes wegen ihn noch dieſen Abend in Un⸗ 
gewißheit laſſen muß, ſo wird er morgen von 
neuem anſetzen, er wird auch moraen noch das 
Jawort, und in viergebn Saaen Ralliften sur Frau 
bekommen; aber in vier Wochen müchte er fie gern 
wieder los feun. Wenn er su Bette geben will, 
fo fehlt Kalliſten noch ein Reim; ex muß allein 
ſchlafen. Wenn er aufſteht, fo ſchlaͤft Kalliſte 
noch, weil ſie geſtern den Reim ſehr ſpaͤt fand. 
Wenn er nach Hauſe koͤmmt, und eſſen will; ſo 
hat Kalliſte uͤber einer ſchoͤnen Stelle aus dem 
Voltaire vergeſſen, die Kuͤche zu beſtellen. Geht 
er wieder in ſein Amt, ſo verſammelt ſich eine 
Menge witziger Herren bey ſeiner Frau, welche 


fih der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wegen, 


allemal in Abweſenheit des Mannes , bey feiner 
Frau verfammeln. Er koͤmmt Abends nach Hauſe; 
er findet den Tiſch voll Buͤcher, und wieder kein 
Eſſen darauf. Er flucht, und fie erklaͤrt ihm aus 
dem Seneea eine vortreffliche Stelle vom Zorne. 
Er fragt: ob ſie ihn ganz wolle verhungern laſ⸗ 
ſen? und fie antwortet ibm mit einem gelehrten: 
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natura paucis contenta! Er laͤrmt über die tint. | 
gen Geſellſchaften, die ſeiner Ehre ziemlich zwey | 
deutig waͤren; aber fie erklaͤrt ibm ſehr ticffinuig | 


die berubigende £ebre von der harmonia praeſtabi- 


lita, Er legt fit fuͤr Verdruß su Dette ; aber die | 
| wisige Kalliſte medt ibn wieder auf , und lieſt 


ibm cin Sonnet vor. Wie ungaluͤcklich wird de ! 


unwitzige Secretaͤr mit der wigigen Kalliſte (eben! | 


15. 


Glauben Sie etwan, daß dort im Erker der | 


junge Meuth bey ſeiner Großmutter ſitzt? Nichts 


J weniger. Er fast einer alten reichen Wittwe (19) 


—2* 


zaͤrtliche Schmeicheleyen vor, welche bey ibrem 1 


| 
Î 
l 


fünf und funisigfien Sabre noch wolluͤſtig genug 


if, fie angubôren. Die Frau befitzt ein erſtau⸗ 
nendes Vermoͤgen, iſt immer ungefund , nimmt | 


von breu Aerzten Arzeney, und alfo wird fie in 


fünf Jahren gewiß ſterben. So rechnet Mdraf, | 


(20) welcher geftbi®t, aber arm if. In der 
Hoffnung, daß er fich laͤnger nidt , als fünf Jah⸗ 
te, mit ihr quêlen merde, verlangt er ibre Hand, 


(19) Go zaͤrtlich maren bic did ih⸗ 
res erſten Mannes C-- nid 


(20) Der Herr Licentiat E⸗⸗5. 
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und bekaͤmmt fie , und biefer neue Eheſtand ge⸗ 
deibt ber alten Frau fo gut, daß fie noch in ih⸗ 
tem fünf und ſiebziaſten Sabre fo munter ſeyn 
wird, als beuer, Armer Adraſt! 

16. 

Rofamunnbde (21) febt ganz tieffinnig unter 
dem Spiegel. Murner, (22) ein alter Wacherer 
von zwey und ſechzig Jahren, fodert fie sum San 
ze auf, und taumelt mit ihr ein Menuet. Die⸗ 
| fee verdrießliche Alte wird morgen ibr Brâuti 
J gam. Roſamunde wird von ihrem Vatter gezwun⸗ 
+ den, dem Manne, der Lonnen Soldes bat, ihr, 
JHand su geben. Das gute ind dauert mich : 
| dent Murner wird noch zehn Jahre nach ibrem 
Sode leben, welcher in den erſten fuͤnf Jahren 
ihres Eheſtandes fuͤr Verdruß uͤber ihren geizigen, 
ekelhaften, und plumpen Mann erfolgt. Aber ſie 
wuͤrde mich noch mehr dauern, wenn ich nicht 
wuͤßte, daß fie ibren natuͤrlichen Widerwillen ge, 
gen den verdrießlichen Alten durch die eigennuͤtzi⸗ 
ge Hoffnung berubiate, ba er in ein paar Jah⸗ 
ren ſterben, und ſie durch ſein Vermoͤgen in den 

(er) Dieſes Schlachtopfer heißt A, in. 

(ex) und dieſer ihr Henker heißt ⸗D. 








qe mem que mm memes ce mue em et em 


| #5 Das Maͤrchen vom erſten April. 


L 
Stand fesen merde, den jungen Svill (23) | 
gluͤcklich zu machen. | 
So ss] 
Warnm eilt Polidor (24) fo geſchwind, | 
und fo unrubig nach Hauſe? -- ft das mg. | 
lib: fo if feine Frau in dieſem Augenblicke ges 
ftorben ; welcher er ſeit etlichen Jabren durch 
rauſend nidertraͤchtige Deleidigungen das Leben 
bitter, und die Luſt zum Tode angenehm 
machen wollen! Er findet fie todt. Wie ieicht if | 
ibm das Herz? er ſchickt noch dieſen Abend ju | 
Agneſen, (25) dicer feit einigen Jahren mehr K 
geliebt hat, als ſeine Frau, und laͤßt ibr den | 
Sod der letztern melden. Agneſe verſteht bide | 
Botfaft ; und freut ſich; und Polidor freut ſich 
noch mebr ; da er nun keine Hinderung weiter 
ſieht, Aaneſen oͤfentlich fuͤr ſeine Frau zu erken⸗ 
nen. Was fuͤr aufrichtige Thraͤnen wuͤrde itzo 
Polidor uͤber ben Tod ſeiner rechtſchaffenen und 
ungluͤcklichen Frau vergieſſen, wenn er wiſſen ſoll⸗ 
te, daß ibn heute uͤber ein Jabr, un eben dieſe 
(23) Ich babe ibn ſchon genennt, er heißt Bril. 
(24) Der ungetreue R -.. 
(25) Wie gefagt: Agnefen: 
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Zeit, feine Agneſe bep den Haaren sum Zimmer 
binausſchleypen wird, weil er fie in ibrer Ein. 
ſamkeit mit einem Kaufmannsdiener ſtoͤren woll⸗ 
te, deſſen Gluͤck ſie, durch das Geld ihres Man⸗ 
nes, zu machenl denkt! 

| | 18. 

Florinde (26) war auf den Ball gebeten; 
aber fie bégräbt dieſen Abend ihren alten Mann. 
Sie geht hinter ſeinem Sarge weit verginiater, 
alé fie bier in dieſer muntern Geſellſchaft tanzen 
wuͤrde, wenn ibr Mann noch lebte. Gie bat in 


+ 
— — — — — — 
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drey Jahren viel mit ihm ausgeſtanden; aber er 


liebte fie aufrichtig, und sum Beweiſe ſeiner Lies 
be fente er ſie zum einzigen Erben ein. Nunmehr 
theilte fie ihre Reichthuͤmer mit dem Herren Lieuͤ⸗ 
tenant von --, welcher hier ini Garniſon ſtehet, 
ein irrender Ritter, und ein ungluͤcklicher Spieler 
iſt. Wie oft wird ſie in drey Jahren an ihren 
verſtorbenen Mann mit Dhraͤnen denken, wenn fie 
ben feinen Freunden um das Gnadenbrodt bitten 
muß! | 

(26) Need, welche dort fo vergnuͤgt unter 

ibhrem Flohre lat, 
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19. 

Men wird heute dieſe Weiſſagungen int der 
Stille leſen, ohne ſich es merken zu laſſen. Ich 
babe fie auf dem Ditelblatte gewarnet, fie ſolle 
diefelben vom achten bis sum neumehnten Arti⸗ 
tel uͤberſchlagen, meil file das Frauengimmer, und 
befonders für unverbcirathetes Frauenzimmer, viel 
anſtoͤßige Stellen darinnen waͤren. Dieſe Warnung 
iſt Urſache, daß ſie den achten und die folgenden 
Artikel bis zum neunzehnten zuerſt geleſen hat. 
Sie weis gar nicht mas ich will; denn in allen 

A dicfen Stellen findet fie nichts Anſtoͤßiges für das à 
Grauenginmer. Im Ernſte, gar nichté ? Deſto su- 
friedner bin ich, meine Schoͤne! aber doc ter. 
den Sie hier vieles finben, das Ihnen febr nüt- 
lich ſeyn kann. Dâtte ich Ihnen geratben, dieſe 
zwoͤlf Artikel wegen ihrer erbaulichen Moral zu 
leſen; ſo wuͤrden Sie dieſelben vielleicht gar nicht, 
oder nach Ihrer guten Bequemlichkeit, oder doch 
mit Ihrer gewoͤhnlichen Unachtſamkeit geleſen ha⸗ 
ben. Aber ba ich bat, Gie moͤchten dieſe Stellen 
nicht leſen, da ich Sie davor warnte, weil viel 
Anſtoͤßiges darinnen waͤre, welches die Ohren 
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der: Frauenzimmer beleidigen koͤnnte; mit einein 
Worte, da ich es Ihnen verbot: fo ſehlichen Sie 
Sich gang in der GStitle auf die Seite, nahmen 
mein Maͤrchen vom edſten Aptil, ſuchten degiertg | 
die achte Wahrſagung, and laſen unermitet, m8 | 
hieher. und nunmehr argern Sie Sid, daß td | 
das alles voraus gewußt habe. Werden CR mi 
bald glauben, daß meine Wahrſagungen vvm er. | 
ſten Aſril gegruͤndet zenug find? Stecken Sie nf | 
das Buch ein, gehen Sie wirder sur Geſellſchaft, 
ich will Cie nicht verrathen. Le 

__ %o | ; 
Wie vielerley Wege ſutht ſich des Menſch ans, ‘ 
zu ſeinem Gluͤcke zu kommen, und Mie ſelten trifft | 
et die rechten Weae: Ich ſehe, daß Srontin | 
(27) mit einem kleinen Blaͤttchen Papier fehr ver⸗ 
ſ znuͤgt aus dem Zimmer eines Greßen (28) des 
Hofs zuruͤcke koͤmmt, von bem er ſein Shi ai | 
hofft hat, und von dem et es nuumehro deſto ge 
wiſſer erwartet, ba er ihm itzo 6000. fl gegen 


(27) Sein Vuter, der rtiche E⸗⸗ haͤtte fin | 
Geld vorſichtiger ausgelehnt. 


- (23) an wird auf verſchiedene rathen, aber 
à ë rs niemand, dis to Ercellenÿ der Graf 


aben, Gat, VIII. 26. - f. 
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einen Wechfel gelicben bat, Frontin if gamz nf | 
fer fi dber die gnäbige und vertraute Art, 
mit welcher ibm fein Moͤcenat ein Amt, uud feine 
gange Gnade verfprechen bat. Aber er mird es 
ibm no oft verfprecben, und wenn Frentin es 
ſich jemals einfallen 1àft, die Intereſſen, oder das 
Œavital wieder su fodern, fo if ex obne Huͤlfe 
verloren. Er bâtte wifen ſollen, daf die Wechſel⸗ 
briefe eines Maͤchtigern tociter nichts find, alé 
fhriftlihe Complimente. 
21; 

Wen muß beute Harpax (29) betrosen ba 
ben, daß er dort ben feinem Gelbfafièn fo ver: 
gnuͤgt laͤchelt? Nun meis id es. Vor einer 
Stunde bat er die letzten hundert Thaler verdient, 
die ihm noch an dem erſparten Vermoͤgen von 
50000. Thalern fehlten. Nun ſetzt er ſich auf die 
Geldſaͤcke, und rechnet. Wir wollen ihm zuhoͤ⸗ 
ren, ohne ibn zu ſtoͤren ⸗⸗⸗⸗Das waͤren alſo 
20. 9. 5. 14. 1:gutt Das waͤren alſo 49000. Tha, 
ler; Hier in dem Sacke 500. und 300. und 100. 
und hier in der Hand die 100. Thaler ⸗⸗Es iſt 
richtig! Das macht zuſammen 30000. Ihaler. 

(29) Mari 3f al Os, | 
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Gott Lob: Nun will if nur noch 10060. Thaler 
darzu verdienen, und hernach mein Alter ruhig 
beſchlieſſen, und dem lieben Armuthe nach mei⸗ 
nem Vermoͤgen Gutes thun, ſo bald ich dieſe 
| 60060, Thaler beyſammen haben werde. Mie 
aluͤalich wird mein Sohn leben? Ich habe init 
hundert Thalern angefangen, und hoͤre mit oooo. 
Thalern auf, Gluͤcklicher Sohn, ivie viel kaunſt 
du zuſammen ſparen, da du mit 60000. Shalern 
anfängft ! Gott erhalte mir nur mein Bißchen Ar⸗ 





muth! Ich will es gewiß auch denen genieffen | 


laffen , : die darben muͤſſen, wenigſtens nach mei 
VO fem Sode; denn ſo lange man lebt, weis man 


nicht, was man ſelbſt braucht, und mein lieher 


Sobn if mi doch der naͤchſte. ⸗⸗Wollen Sie 
den lieben Sohn kennen lernen? Dort fist. e in 
einem verdaͤchtigen Haufſe unter der Geſellſchafft 
einiger Spieler die ſeine Freunde ſind, und eini⸗ 
ge hibertiche ð Weibsperſenen. In eben der Stun⸗ 
de, da ſein Vater die letzten hundert Tbaler fo 
andaͤchtig in ſeinen often ſperrt ſchreibt der Sohn 
éinen Wechſel auf 4000 Lbaler , und bekoͤmmt 
von einem Wucherer, der faft fn fblimm ; wie 
fs . 
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fin Gate, if, 1300. Thaler dafuͤr. Bon diefem 
Gelde wird er mit ſeinen Freunden und Sreun- 
dinnen ein paar Wochen vergnuͤgt leben. Or 
Gobn wird veu neuem, und mit no mebrerm 
Verluſte borgen, und wird nach und nach fo viel 
Schulden haͤufen, daß nicht einmal die vaͤterliche 
Erbſchaft zulangt, fie au tilgen. Armer Daryar: 
Wie ſehr bag du dich heute verrechnet! 
| 22 

Wiee zaͤrtlich druͤken Arantih (39) und Sa- 

volen (3) einander die Haͤnde: Aranth, als À 
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ein geſchickter Raufmann, bat ausgerechnet, QU }: 
ex 15000, Shaler gewinnen kann, wenn er in dér } 


gewiſſe Vorficht dabey nôthig , um den Namen 
eines ehrlichen Mannes zu bebaupten, und zugleich 
su vermeiden, daß man mit den Geſetzen keine 
Haͤndel bekoͤmmt. Er bat die Sache itzt mit fi: 
nem Advocaten, bem Javolen, uͤverlegt. Der Plan 
iſt gemacht; die Ungluͤcksfaͤlle find alle aufs veine 
| sebracbt; und Xranth findet das Unternehmen fi. 


(39) Mich duͤnkt, ét béift Aer, 
: Gn Tos Jurks utriusque Doctor. 
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1 fémftisen Mefſfe Bankerutt macht. Aler es ift eine 
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| cher genug. In kuͤnftiger Meſſe alſo wird er den | 









| Gtreich mage, Œr und fein Advorar uͤherrechaen 


ann 





ſchon den Vortheil, ben fie machen wollen. Sehen 
fie zukuͤnftige Dinge voraus, wie ich Ge“vorans | 
ſehe; fo wuͤrden fe begbe bic Œée haͤngen. Séve || 
Bosheit wird alt werden. Den Kaufmanu 
wird man auf ſeine ganze £rhenfgrit in den 
Schuldtharm werfen; und Den Abvocaten mévt | 
mas gu einer oͤßentlichen Handarbeit wrdammen. || 
Wie ungluͤcklech wird ibnen der bentije ag su || 
dieſem Unternebmen! Aber fic find zu entébuldé |É 
gen. Haben fie wohl Unſache gehabt, eine fo rene 9 












ſeit funfzig Jahren fcine Exemnel weis? 





23. 

unter allen Dagen im ganzen Jahre if be || 

fonders der erſte Aprik der Goldmacherkunſt gehei. 

Hat: ich wuͤrde alſo Unrecht thun, wenn ich micht 
tin paar Worte davon ſagen wollte. 

Dar Mann mit der heitern und ehrlichen 
Miene, welcher dort vor dem Ofen fist, und ge 
À bantenvoll bas kuͤnftige Gluͤck uͤberrechnet, an 

welchem er fo viele Menſchen will Ambrif nebe | 
| F3 J 










ge Gerechtigkeit su befuͤrchten, von welther man 9 
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men laſſen, fo bald er bie große Sache wird su 
Stande gebracht baben ; dieſer Mann verdient une 
fre Hochachtung und unfer Mitleid. Es find ge- 


ſtern gleich zwanzig Jahre gemefen, daË er anges | 


fangen bat zu laboriren, und alleseit ungluͤcklich; 
aber beute bat er einen Proce angefangen der 
ihm alle ſeine Muͤhe auf einmal belohnen wird. 
Nun finnt er nach, was er mit den unſaͤglichen 
Schaͤtzen anfangen will, von denen er kuͤnftig 
Herr ſeyn wird. In ſeiner Vaterſtadt will er eine 
Stiftung fuͤr hundert Arme machen. Unter ſei⸗ 
nen Verwandten hat er viele, die Noth leiden, 
denen will er unter die Arme greifen, daß ſie 
Brodt verdienen koͤnnen. Fuͤr die Geiſtlichen und 
Schulen ſetzt er jaͤhrlich drey tauſend Thaler aus, 
die er nach ſeinem Gutbefinden unter fie theilen 
will. Alle Jahre will er fuͤnf Knaben auf ein 
Handwerk thun, und fuͤnf armen Maͤdchen will 
er eine Ausſtattung geben. Er kennt zween Kauf⸗ 


JMleute, Die fleißig und ehrlich, aber in ihrer Hand⸗ 


lung ungluͤcklich find; denen will er ohne Zinſen 
ſo viel Geld leihen, als ſie brauchen, damit ſie 
fuͤr ſich und die Ihrigen Brodt erwerben koͤnnen. 


Hundert tauſend Œbaler mil er alle Jahre ver. 
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bauen, damit diejenigen ibren Unterhalt bekom⸗ 
men koͤnnen, die Luſt haben zu arbeiten. So 
menſchenfreundlich traumt Philet! (32) Die 
fer rechtſchaffne Mann if” der einzige, dem ich 
die Entdeckung eines Geheimniſſes goͤnnen wollte, 
welches außerdem, wenn es zu entdecken, und 
mehr als einer Perſon bekannt waͤre, das groͤßte 
ungluͤck fuͤr ein Land ſeyn muͤßte. 

24. 

Dort ſitzt Argyl (33) vor bem Ofen, und 
blaͤſt, daß ibm Schweiß und Ruß uͤber das Geſicht 
laufen. Er arbeitet auch an der Erfindung des 
groſſen Geheimniſſes; aber wie ſehr iſt er von dem 
tugendhaften Philet unterſchieden! Argyl bat ein 
anfebnliches Vermoͤgen auf die niedertraͤchtigſte 
Art verſchwendet, und noch viele Leute boshaft 
um bas Ihrige gebracht. Nun macht ibn die Per. 
zweiflung zum Narren. Er iſt einem bettelnden 
Landſtreicher in die Haͤnde gefallen, welcher ihn 

— f4 | 
(32) Schon die ebrliche Miene macht den leicht⸗ 


gldubigen P --fenntlih, wenn id ibn qu 
nicht nennte, | | 


633) Der Taugenichts - » & 
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dicie wichti e Kruſt lebren mil. Argyl lechzet 
nach den verſprochnen Schaͤtzen, nicht, daß «& | 
tugendhaft leben, andere aluͤckli h machen, und À 
| fire Schulden bezahlen will: Keinesweges: Ex | 
will Gold machen, damit er cine unerſchoͤpfliche 
j Quelle babe , ſeine gewobuten Ausſchweifungen 
fortzuſetzen. Er bat beute einen neuen Proceß 
angefangen. Er macht sin großes Geheimniß dar | 
Jaus; aber ich will ibn verratben: 
| On Rec D. An. ſolvite ſolche in aquefoxt, Ziehe 
v das aguafoyt davon, und biefes muiderbele 
» aum dritten male. Nun gießet defilirien à 
wwe drauf, und Jolviret barinnen als, | 
was ſich /olviren will, ziehet den acer. deſtil. 
„davon,, und ſolches wiederholt auch sum | 
A vrittenmale : Das bintexblicbene Salz Jolvire | 
in aqua pluvigli, filtrire und coagujire eq ad | 
» Confiflentiom difcrstam, fo if er fertig. 
Fun bat Arqyl alles, mas er Gb wuͤnſcht. Aber 
ich) meis es beſſer, was er bat - - - die Narren- 
finctur. | 
2% | 

Blaſewind, (34) ein berumirvender Goldma⸗ 


(34) ⸗-A⸗2, und wer ihn vos Perſon will 
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er, if es, welcher den rechtſchaffnen Philet, 
| und den ungrtiges Argyl hotruͤgt. Er bat fid 
ſchon einige Zeit von ibrer Leichtglaͤubigleit ſehr 
Jbequem unterhalten. So ungeſchickt und unwiſ⸗ 
ſend er auch if: fo jt er doch fein geuus, ſich 
die Schwoaͤche eines jeden au Nutze su machen. 
Mit dem Philet redet er von nichts, als von 
auten Werken, und mit dem Arqgyl von nichts, 
als von ben woluͤſtigen Tagen, die auf ihn war⸗ 

ten. Er hofft an dem Orte wo ex itzo iſt, noch 
viele zu bintergehen, weil es bey uns npch eini⸗ 
gode Philete, und unzaͤhlige Aravle giebt. Aber À 
Blaſewind hetniat uch. Die Schulden, die er 
au andern Orten gemacht, verfolgen ihn. Er 
hat hier zu ſeinen Ausſchweifungen noͤthig gehabt, 
neue Schulden zu machen; und er fiebt. Er 
ſchmeichelt ſich an einem kleinen Hofe ein, mele 
| cher gewohnt if, mebr Aufwand su machen, als 

die Einkuͤufte ſeines Landes ertragen: Ex verſpricht, 
dieſem Wangel abzubelfen. Mau hoͤrt ihn, man 
fs 

fennen lernen, der leſe die Zeitungen, wo er 


na Ste mit ſteckbriefen verſolgt werden 
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giebt ihm, was er verlangt; aber man giebt auch 
fehr ſorgfaͤltig auf ihn Acht. Er wird uͤber einer 
Bett aͤgerey ertappt, er geſteht noch mehrere, und 
dort vor dem Œhore auf der Hoͤhe rechter Hand 
der Otrafe, dort wird ein vergoldeter Galgen 
bingebauet merden, an dem dieſer tuͤckiſche Land⸗ 
ſteicher Blngen fol. 
26. 

Moran (35) bat gehoͤrt, daß Kleider Leute 
machen. Bisher baben ihm feine Umitände nicht er. 
laubt, daß er viel auf die leider bâtte menden 


fénnen ; und eben biefes bat er für die eingige € 


Urſache gehalten , watum er fo wenig bemerkt, 
und fo wenig geſchaͤtzt worden if. Nun will er 
der Welt die Augen oͤffnen. Er uͤberlegt diefen 
Morgen die Sache mit frinem Schneider. Er 
laͤßt einige prâchtige Kleider verfertigen, und da⸗ 
mit ihm dieſe neue Equipage nicht gar zu koſtbar 
falle, ſo kauft er ein paar reiche Weſten von ei⸗ 
nem Kammerdiener. Nun bricht er hervor, und 
laͤßt ſich in allen Spatziergaͤngen, in den Luſtſpie⸗ 
len, und Vorzimmern der Grofen ſeben. Er er⸗ 
langt ſeinen Zweck. Alle Welt ſieht auf dieſe 


(35) Foo heißt dieſer praͤchtige Narr. 
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unbefannte Sigur, mie man auf einen unerwar ⸗ 
teten Kometen fiebt, der cinige Zeit unter den 


ESternen Berum itrt. Man fragt, mer er fe ? 


| man erfaͤhrt es endlich, und in kurzer Beit meis 
| die ganje Stadt, daß er ein Menſch ohne Er⸗ 
J siebuna, ohne Wiſſenſchaften, obne Sitten, mit 


einem Botte, daß er ein umuͤtzes glaͤnzendes See 
ſchoͤpf if. Haͤtte Morvan nicht befler gethan, 
wenn er in feinem alten Kleide unbemerft geſtor⸗ 
ben waͤre ? Man mürde nicht gewußt baben, daß 


Lex lebe; aber bas wuͤrde für ibn ſehr vortheilhaft 
à aemefen ſeyn. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


27, 
Der beutige Tag ift für die Pradt des Na r⸗ 
cif (36) nicht gluͤcklicher. Mara, nach dem er 
lange genug fi in fit ſelbſt verliebt batte, ver. 


liebt ſich nun auch in ein vornebmes Frauenzim⸗ 


mer, und ift fo ungerecht, zu alauben, die Auf⸗ 
metffamfeit eines Grauensimmers zu gewinnen, 
bagu gehoͤre meiter nichts, als ein mobl ‘gevue 
derter SRopf, ein koſtbares Kleid, feine Waͤſche, 


(36) Sein mabrer Name iſt C⸗⸗, und mer mir 
nt glauben mul, der frage nur den Gubelie. | 
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ein Baund im Degen, ein vaar fofbare Doſen ! 
ein goldne Ubr und ein Ming, von deſſen Wer⸗ 
the man ſich eine Weile unterhalten kann, wenn 
man fouft nicht su reden weis. Ales dieſes ſchafft 
ſich Narciß, und borgt es, da er kein Vemoͤgen 
bat, es ju bezahlen. Er bat das Gluͤck, ein paar 
Tage in dem Hauſe des Frauenzimmers gelitten 
qu werden; qher in Kurzem erfaͤhrt der Jubelie⸗ 
rer, daß er ſeinen Ring ſehr unſichern Haͤnden 
anyertrauet babe. Er nimmt ibn zuruͤck; die uͤbri⸗ 


mnt, cs D ee 


A en me nee ee me + = 


gen Glaͤubiger folgen ibm nad, und in Rurgem | 


if Narciß gang ausgekleidet, und kriecht wieder in € 


feinen alten Rock. 
J 28. 
Heute iſt in dem Hauſe des alten Marcils 


(37) alles für Freuden aufer ſich; denn eben beu- | 


te if ſein Gohn aus Parig zuruͤcke gekommen. 


Im vorigen Jahre reiſte er dahin, als ein fune | 


ger, beſcheidener und geſitteter Menſch, ein we⸗ 


nig einfaͤltig, und hieß Hanns: Heute koͤmmt Mon- 


Aeur Jess zaruͤck, ohne Geſundheit, ohne Sitten, 
(37) Bigber bat er E-- acheifen, vermuthlich 


wird ibn der Sohn nôtbigen, diden Mamen | 
qu andern, ben in gang Paris feine Marfifinn | 


ausforechen fann, fo deutlich tlingt er. 
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ohne Religion, und ſagt ſeinem deutſchen Vater und 


ſeiner deutſchen Mutter Thorheiten vor, und beyde 
find fuͤr Freuden außer ſich. Monſteur Jean geht in 


Geſellſchaften; alle ſehn auf ihn, wie auf ein 
fremdes Thier. Der Einfaͤltige haͤlt dieſe Auf. | 
merkfamkeit fie Beyfall; aber er wird in dieſer 
veranuͤgten Einbildung nicht lange bleiben. in À 
vier Wochen wird er einen alten, und angefebe. | 
nen Kaufmann auf dem Caffeehauſe finden; er À 


J wird vor ibm hetum gaukeln, und ibn fo lange 
J beleidigen, bis dieſer ehrliche Mann ihn vor der 
Nganzen Geſellſchaft verſichern wird, daß Monſieur 
D Jean ein Narr ſey. Die ganze Geſellſchaft wird 
1 diefe Wahrheit durch ibren lauten Beyfall unter- 
ſtuͤtzen. | | | 
29. 

Celſus (33) bat dieſen Morgen den Gkund⸗ 
Jſtein zu einem praͤchtigen Gebaͤude gelegt, welches 
er vor Dem Chore auffuͤhren will, um ſeinem Na—⸗ 
die Hausthuͤre wird es auch mit dem gewoͤhn⸗ 
| lichen Kaufmannsʒeichen und einem heuchleri⸗ 
ſchen Hli Deo Glorie kommen, um zugleich 


ſeinem Vornamen, und ſein Vaterland aus⸗ 
zudruͤcken. 


mm mo x à 
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(38) Auf ſeinen Ballen ſteht ein D⸗⸗, und uͤher 
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men ein ewiges Andenken zu ſtiften, und ſeinen 


Nachkonimen eine anſtaͤndige Wohnung zu bauen. 
Wuͤſßte Celſus, daß ibm dieſer Bau ſein ganzes 
Vermoͤgen koſten wird, daß er noch eben ſo viel 
aufborgen muß, um nicht die Schande und den 
Vorwu⸗f eines unuͤberlegten uinternehmens ju ha⸗ 
ben, das er nicht ausfuͤhren kann; wuͤßte er, daß 
ihn ſeine Glaͤubiger durch die Hand des Richters 
aͤus dem Hauſe werfen werden, fo bald er es voͤl⸗ 
lig ausgebaut hat, daß dieſer praͤchtige Palaſt den 


Te ns — 


Naimen eines pans Fremden und unbekannien bee | 
fommen wird, der igo nur no cine tleine ver. Ÿ 
achtete Handlun; durch ſeinen Fleiß und ſein Gluͤck 
unterbaͤlt; wuͤßte Celſus, daß ſeine ungluͤckichen 


Kinder in eben dieſem Hauſe um das Brodt dienen 


werden: mie traurig wuͤrde er ſeyn, mie ſehr wuͤr⸗ 
de er ſich ſeines unuͤberlegten Ehrgeizes ſchaͤmen? 


30. 

Ar gür (39) bat beute gum erſien mabe den 
ungluͤcklichen Einfall, ein Muͤnzcabinet anzulegen. 
Sein Vermoͤgen iſt geringe, ſeine Eintuͤnfte find 
ungewiß; aber deſio gewiſſer die Ausgaben, die er 


(z9) Wer kann ſonſt ein ſolcher Thor ſeyn, als | 
Herr Eve? | 
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auf die Erziehung einer ſtarken Familie menden 
muf. Das alles bindert ibn nicht. Er bat beute 
fruͤh bas anfebnlihe Muͤnzeabinet eines feiner rei- 
en Freunden gefeben ; um deswillen nimmt er 
fih vor, auch eines angulegen. Er putzt all 
Lbaler rein , die er befommen fann , und wo et 
eine Muͤnze finbet, die recht glaͤnzt, und new aus. 
fiebt, die traͤgt er in feinen Schatz. In ein paar 
| Jahren wird ein ſtaͤrkeres Vermoͤgen in diefer 
Sammlung ſtecken, als ex entbehren kann. Sei, 
ne Kinder leiden Noth, er ſiehet es, es jammert 
ihn; aber er ſammelt immer noch mehr in ſein 
Muͤnzeabinet. Er borgt Geld mit ſechs pro Cento 
auf, um ſchoͤne Muͤnzen zu kaufen. Endlich draͤn⸗ 
gen ihn ſeine Schuldner, und da er nicht bezah⸗ 
len kan, ſo bemaͤchtigen ſie ſich ſeines Cabinets. 
Der unbedachtſame Argyr! Seine Kinder find halb 
verhungert, er ſelbſt hat kein Brodt, und ſein 
ſchoͤn aufgeputztes Cabinet haben die Goldſchmiede. 
—— 
Das iſt heute zum fuͤnften niale , daß ſich 
| Mentor (40) in ein Joch ſpannen laͤßt, aus 


(0) und diefer if mein Freund M.h, 
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dem et ſchon viermal, zu ſeinem aroſſen Vergus 
gen etloͤſt worden if. Aber dasnal ft es eine 
gang andere Sache; denn der Vater des jungen | 
Menſchen, von Dem er tente Hofmeiſter merden | 
muͤſſen, Uf einer der Vornehmſten ben Hofe, und | 
at ihm eint gewiſſt und arſtaͤndige Berforquna | 
derſprochen. Armer Mentor! Deſto ſchlimmer iſe 
es fuͤr di, wenn der Bater beta Eririachs h | 
vornehm und maͤchtig M. Fuͤhet ſch victe auf, 
wie es dir Waͤnſche der Aeitern, und veine unen. 
mudete Svrgfalt verlangen; ſo iſt es hat it de E 
ter natuͤrlicher Charaktet, dem man ès zu dauken 
Bat: Schweift er ant: ſo if kein def Schnuld 
daran, als Der Hofmeiſtet. Ich habe Ritleiden met J 
bem rechtſchaffenen Munne Exin Amt iſt in die 
letley Abſicht eines der wichtigſtkiue; und boch | 
ein alter Hofmeiſter immer derjenige, velcher um 


meiſten getadelt, und am weniuſtel belbhut wird. 


Et macht vielleicht einen jungen Cavalier nach 
bem andern geſchickt, ſein Gluͤck bey Hofe, und | 
in dem Lande su finden; aber er bleibt immer Hof⸗ 
meiſter; ungefaͤhr fo, mic ein alter Fuͤhrmann bas 
balbe Land uͤber den Fluß geſetzt hat, und immer 
auf 
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| auf der Faühre grau bird, und imnier nicht viel 
| mehr davon bat, als ein kleines Lrinkgeld und | 
À cit nichts bedeutendes : de b lteeu® Gott, 
ſPmein Freundi 


| jungen Lin dors (4b) Hauſe si ! gai iſt det | 
feherliche Taͤn, an welchem ihn der Brins Hindi | 
| geſprochen hat. Et vertuͤnbigt biefes Ye dee 


| Gtabt mit Tromdeten und Hauken, und fée 
dieſes Feſt in Gefellſchäft — ire SAT 
J Leuten, die ſchon l'ange duf fé AT ji 


lauert haben, und deren H F — | 
Freuidſchaft junger Thoren ju füdén ; die fé | 
I muͤndig ſbrechen laſſen. Das Kecht die ét nt 
erkauft haͤt, drey Jahr ehet dits zu feu; à 
er es nach ber Ordnung der Geletze fév, Er 
| nidité anders, als das St, — Sage dé 
zum Bettlet zu werden. 


Eundlich bat es — Ga) ſp neit ges | | 
(ai) Dé junge T° uns es nach ihm | 


| gebt, in &uriem der £ Sete er de 
| Bab. Gat. vie — | 
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| bracht, als er es ſchon feit vielen Sabren gewuͤnſcht 
| baite, su bringen , und als es meber féin Bater, 
À noch Großvater baben bringen fünnen, Hier fit 
| ec im Lehenſtuhle, und uͤberdenkt fein Gluͤck, und 
| 
| 
| 


qe mr — | 








— — — 


das Gluͤck ſeiner Kinder, bis auf die ſpaͤteſten Ur⸗ 
enckel. Seine Frau haͤngt ibm zaͤrtlich am Halſe, 
und dankt Gott und ihrem Manne, daß ſie den 
heutigen großen Tag noch hat erleben koͤnnen⸗ 
Der gluͤckliche Polidor: Vier Wochen wird das 
| gange Sand von nichts reden, als von ibm, Sei⸗ 


ne Geinde werden für Verdruß raſen, und fine | 


À Greunte merden ſtolz ſeyn, daß fie feine Sreunde $ 
F find. Er wird auch noch immer ibr Freund feun, 


À 08 es ibm gleich fine Umftaͤnde nicht erlauben, 


ſo vertraut mit ihnen umzugeben, wie vorber. 
Er muß den Hof ſcheuen; denn nunmehr giebt der | 


Hof auf alle ſeine Schritte Acht. Was if denn 


D bas für ein ſchreckliches Gluͤck, das Polydor beute | 
| ertebt hat? Er bat fid fiv 3000 Gulden Abnen 


gekauft. 


borne Gnaden, der Herr von J/-- Etb - Sebn- 
und Gerichtsherr auf 16 16, 36 : 


(42) Grit dieſem Augenblicke, Ihro Hochwoblge⸗ | 











x 


Run wird die Sache ſchon anders gehen. 
Sempron (43) koͤmmt eben igt vom Rathbaufe, 
und bat eine Klage uͤbergeben. Sein Nachbar fol 
es ſchon erfahren, daß er das Recht nicht hat, in 
Semprons Hof zu ſehen. Wenn er mir folgen 
wollte; ſo wuͤrde er es ihm nicht verwehren. Aber 
ſein Advoeat bat es ihm aus einem großen Folian⸗ 
ten bewieſen, daß er gerechte Sache bat, und 


daß der Gtreit in vier Wochen entſchieden ſeyn 


miuß. Auf den erſten April 1775. wird fi Semp⸗ 
ron vergleichen, und dem Nachbar erlauben, in 


ſeinen Hof zu ſehen. Die Unkoſten werden aus 


| bemegetiden Urſachen compenſirt; uñd damit Semp⸗ 


ron den Advocaten bezahlen kann, ſo verkauft er 
das Haus. Nun hat er doch ſo viel erlangt, daß 
der Nachbar nicht mehr in ſeinen Hof ſieht. 


35. — | 
Das war alles, was man von Phitanders 


(44) Klugheit und Wirthſchaft erwarten konnte. 
ÿ = —* 
(43) Det ſtreitbare * 


(44) Seine gebietende Magd wird ihn zwaͤr nur 


den alten Hund neunen; eigentlich aber vas à 
er Ps:E 55 


— 
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Er bat ausgerechnet, daß es ihm ſehr viel koſten 
wuͤrde, eine Grau zu nehmen. Er jſt su ſchlau, als 
— ——— 
daß ee nice wohl mertken ſoute cite Grau würde 
hehr Herrſchoft verlangen , als ibm exträalich (ep, 
Er nimmt alfo beute cine Mad qu fidh, und macht 

EL fois VE MLD) NO 9 00. TOUT RNENNES 
cine Maitreſſe Gus Ir. Eye nod ein Jehr pers 
gebt, wird ibn dieſe Magd zut Treppe Dinunter | 
Vs— “ON Tout OUN Res — JE (A 

| werfen, und ee zehen Jahre vergehn, wird dieſe | 

Quitx Jar? NE MX CEE UE 9 RO URRUIOUS SR 

Magd fein ganies Vermoͤgen an fic gesogen faben, 

M und wenn Philander eſſen mil, fo ift et bas Gua⸗ | 
uiot. PAC MENU sc mA use —— US 4 

— AE NE guet FE SR 
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| 
| und von bem Dringen in einer kleinen Mere ï | 
| 
US SEL —0——  pifoet Fat 
er abweſend tar , bifbete er ſich ein 


tte an bef @vlme citujes fé Ge Kent 


(45) Der Herr von C--, fo ange er au b 
Landes mar, aber bep un Ce file eg · 
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die Gtabt, und fhtt unbemerkt put pie Gaſen 
Er ſteigt vor ſeinem “Safe ab, {, und der Wirth 
fragt ihn, ob er Gagieben gef abren ſey? Alſo hat 
nicht einmal der dirt ibn pars Hatte wohl 
dem Gurdus, der fic alle Wochen in den Bcitupe. 

gen ſuchte eine groͤßere Demuthigung begegen 
koͤnnen? 










de, 
A 


| Nun wird € reine (48) ihre eiene ſeit 

recht vergnuͤgt zuhringen. Sie hat beute den Han⸗ 
del uber ein Landgut aeſcht offen auf mecs fie 
(nat den Federtagen gieben, und nicht wieder in 
die Stadt kommen will Sie iſt die Gtabt iber⸗ 
druͤßig. Man ſieht da nichts, als den Himmel 
| und die Gare. Lag und Nacht iſt keine Ruhe; 
jede Familie if pét Shin der andern Den be⸗ 
ſten Freunden darf man nicht trauen und un⸗ 
ter dieſe beſten Fleunde gehdhri vattin € die 
den reichen Saufmann geheirahel Bat, auf been 
Det Coͤleſtine eine Hyrothet hatte. Mit einem 
Worte, ſie if die Stadt berdrutig aber vor 



















93 
Go Wenn es doch Ti geſtehen wollle daß 
ge: ue Eiferſucht su dieſem Entfcluffe ge⸗ 
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Œintritt des Vinters wird fic bag Landleben noch 
mebr uͤberdruͤßig ſeyn. Die Natur iſt ihr zu ein⸗ 
foͤrmig; die Baͤume ſtehen einen Tag, wie den 
andern, auf ihrem Plûgen. Niemand if da, der 
ibren Putz ſieht; niemand, der ihr eine Schmei⸗ 
cheley von jhren Haͤnden ſagt; und niemand, der 
fit zartlich angſtigt, wenn es ihr einfaͤllt, unpaß 
zu ſeyn. Sie bat keinen Zeijtvertreib. Bon mem 
ſoll fie Boͤſes reden ? Aber der Pfarrer und ſeine 
Grau ſpielen Sombre --. Ja, ja! fie ſpielen es 
freylich, aber bas Fiſchchen nur um einem Kreu⸗ 
ser. Die ungluͤckliche Coͤleſtine! wie ſehr wird ſie 
der Kauf reuen, uͤher ben fie heute fo viel Berand: 
gen bezeigt, 
* 28. 

Guten Morgen, Junker Weſter, (47) gu⸗ 
ten Morgen! Was macht die Frau Gemahlinn, die 
kleine Familie, und Ihr Huͤnerhund? se. Da 
if ja recht aut. Ich freue mich uͤber das Wohlſeyn 
der lieben Ihrigen. Aber was haben Sie fo fruͤh 
in dieſem Hauſe gemacht? °,, Im Œtnfte ? Gie 
baben alfo das Haus itzo gefauft, und mollen vom 
Lande in die Gtabt ziehen? Der Verdruß mit Jbe 


(47) Junker A⸗⸗ der Fuchsaͤger. 





* 


Man wird Ihnen ſagen, daß morgen ein Galatag 


| 


h 
JS 


ganze Stadt naͤrriſch ſey. Tauſchen Sie noch beute 
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ren Nachbarn, der Procef mit Ihren unrubigen 
Untertbanen, die Chicanen der Advocaten, die Un⸗ 
teblichfeit der Pachter, und, mas das klaͤglichſte 
if, der Berluft der Mitteljagd, das find frevlich 
Urſachen genug, bie Ihnen das Lableben verhaßt 
machen koͤnnen. Aber werden Sie in der Stadt 
vergnuͤgter ſeyn? Man wird Sie auslachen, wenn 
Sie geſtiefelt in Spielgeſellſchften gehen wollen. 
Wenn man von Operarien ſpricht, ſo werden Sie 
zeigen, wie der Hirſch auf der Brunſt ſchreyt. 


iſt, und Sie werden antworten, daß morgen auch 
die Jagd aufgeht. Man wird Sie fragen, ob Sie 
morgen auf den Abend den Tamerlan mit anſehen 
wollen ? und Sie werden ſehr neugierig fragen, ob 
er ſchon eingehetz if? Die ganze Stadt wird uͤber 
Sie ſpotten, und Sie werden glauben, daß die 


mit Coͤleſtinen. Ziehen Sie wieder aufs Land, 
und bereden Sie Coͤleſtinen, daß fie bey uns ee 
ſo iedes an ſeinem Orte. — 


39. 
— moleon (48) wird heute fn Deſtament 
(as) Mein Rachbar To * 94 
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| Lis Stadtgerichten niederlegen. Ex vermutht 
L rOËE nicht, taf. es. feine Ritter uryfioen werden 
|| € immer ein. frenare Vater gegen feine Sin | 
[Mi —*5 und diefe haben mit Zittern ſeine Be 
LL feble bgfolat. ter. Sumoleps bat vernefien pre. |: 
IE eicbe su erwerben; und bas if.die urſache, daß 
fie tud feinçru. Tode über. keine von ſeitjen Verarde 
nungen halten werden weu fie weiter nicht ie. | 
|: fagbe baben, ſich var feiner Streuge zu füxchteg, 
Len. der nafremudlichtzit mit welcher er fau, | 
|: Rinter regierte, baben fie keine Gelegenheit gebabt — 
‘11m lernen, wie man fic gegen einqnder liebreich 33 
l'ébegeigen. mie. Die traurigen Folgen dayon wer⸗ 
den ſith ben der, Erhtheilung zuerſt aͤuſſern. Ein 
jedes wird nur auf ſeinen Nutzen ſehen, und darz 
aug entuebt ein ungeñtteter Sant, der obgedem «| 
unter den Geſchwiſtern imuigr am beitiaſten if. Die⸗ 
ſer Sant erwaͤcht su einer éfentliqen Verbitterung, 
und ££ giebt Adoycgten, welche ſich dieſe uneinige | 
keit wobl zu Nutzt zu mgchen wiſſey, daß ſiß in : 
geben Jahren die einzigen Erben ditfér reichen Ber · 
laſſenſchaft ſeyn werden. 


Ovim (49) if ait gluͤclicher. Er weis 
(49) Der praͤchtige Name 7. ..R - Me ° wurde 
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La er fremde und: lachen de Erben Bat, die, uner⸗ 
achtet aller lezalen Muͤbe, die er amnenden wird, 

dennoch ſeinen letzten: Willen nicht ſexgfaͤltig genus 
beobachten werden. Opim if. cn. Mann, der by: 

eitem ſebr grofna Vermoͤgen viel Œbrarits und 

[fric Sega. befinte Gr Det fishmiemals be. 
LL seu + Rhum freine: Mitbuͤrger variant zu mas 
ben was wird; er nach ſeinem · Tode fuͤr Nachruhm 
| von ibren enwarten koͤnnen? Opin bot: cine qu⸗ 
ten Gina: er wilbe ſich ſeinen Nachrubm ſelbſt 
bleu. Der Budharer témmts ex ſelbäͤhm — 


aemornes Gratzmaal hauen, Gin. bals: Dutzend À 


ſteinerne Tugenden ſallen um daffelbo berum fitzen, J 


Jund bittre Tbraͤnen vergieſſen,. Gelbf-de uner 


bittliche Tad ſoll unzufrieden ausſehen, daß er ben 
grgẽtu. Onim hat von der Erde test affen muͤſen. 
Die Fama ibal ͤunt. auch ihne Nalle· Gi der tte - 
te Des Grabaaals fol zween · kleine gefuͤgele Bus 
ben, die gans erbaͤrnlich greinen, das Schild hal⸗ 
ten, welches: ſich Opim fo groß, als maͤglich be⸗ 
_ um ſeinen ganzen Eitel, alle ſeine Dugenden, 





IR #5 





fi ch gewiß auf fines Grabmale vortrefli 
ausgenommen habe ie Fe # 


Ar⸗— 
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und alle feine Derdienfte darauf feheir su laffen, 
damit die Welt doch feben moͤge, daß es auch in 
unſern Tagen große und tugendhafte Maͤnner, und 
einen Patrioten gegeben habe, der Opim hieß. So 
macht er es, wie es Alexander mit ſeinem Lager 
in Indien machte, welches er ſo groß und weit⸗ 
laͤuftig einrichten ließ, daß die Nachwelt glauben 
ſollte, ſeine Macedonier waͤren Rieſen geweſen. 
Das Grabmaal wird fertig, und es feblt nichts, 
als daß noch die Schrift in das Schild eingehauen 
werde. Was fuͤr ein ſchweres Ende wuͤrde der ſtol⸗ 
ze Opim haben, wenn er wiſſen ſollte, daß ſeine 
Erben ſich nicht einmal uͤber die Koſten werden ver⸗ 
einigen koͤnnen, feinen Namen auf das Grabmaal: 
ſetzen zu laſſen! Das praͤchtige Monument wird 
unvollkommen ſtehen bleiben. In funfzig Jahren 
wird man nicht mehr wiſſen, wer darunter liegt: 
In hundert Jahren wird es der Magiſtrat an ſich 
nehmen, und es zu einem Grabmaale feines alten 
Buͤrgermeiſters brauchen, welcher ſehr tugendhaft, 
aber zu arm war, als daß ihm ſeine Erben ein ſo 
verdientes Denkmaal haͤtten ſtiften koͤnnen. 


le 
Nummehr wird fich der unzufriedne & i mo n(so) 
(so) Der rebliche , aber ungufriedne 4 - +, 
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| wohl berubigen ; er bat endlich ein anſehnliches und 
eintrâgliches Amt befommen, wie er es ſchon lange 
gewuͤnſcht hat. Ich zweifle doch noch daran ; denn 
die Unzufriedenheit iſt ſein Fehler, und vielleicht ſein 
einziger FehlerTweil er außerdem ein ſehr liebens 
wuͤrdiger Menſch iſt. Schon als ein Kind war 
er unzufrieden. Wenn man ihm erlaubte zu 
ſpielen; ſp wuͤnſchte er fich ein Buch. Wenn er 
ſtudiren ſollte; ſo ſetzte er ſich auf ſein hoͤlzernes 
Der Vater widmete ihn dem geiſtlichen 
Stande und der Sohn hatte Luſt dazu; aber mit 


og — 


einem male fil es ibm ein, ein Soldat zu were À 


den, Er ward es, und wollte fludiren. Auch das à 


qu verbalf man ibm, und nachdem er etliche Gabe 


ve ſehr fleifig ſtudirt, und viel gelernt batte, fo | 


waͤhlte er die Jagd. Auch die gefiel ibm nicht 
lange, und er perſuchte foin Gluͤck am Hofe. Der 
Zwang des Hofes machte ihm dieſe Lebensart in 
den erſten zween Monaten verhaßt; er wuͤnſchte 
ſich alfo. ein Amt, wo er Gelegenheit haͤtte, ſeine 


Gelehrſamkeit su brauchen, und dafuͤr belohnt zu 


werden. Das haͤlt ſchwer: denn Rang und Ditel 
kann man bey Hofe immer eher erlangen, als Amt 
und Belohnung. Endlich hat er heydes heute be⸗ 
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kommen, and er iſt vor Freuden außer ff. ‘in | 
rien: wird er die muͤhſanien Beſchaffitgungen 
des Amtes Merbilfig ſeyn. Er wird eine reiche 
Wittwe heirathen, und ſich auf iht Landaut fet- | 
zen. Aber mit einem Landgute Bat man nichts, 
als Verdrich; er witd ſich dañlé ein Haus in der | 
Stadt kaufen. Aber in dent naͤchſten Sommer if: | 
ihn auch die Stadt an enge. Es faͤllt ibm einmal 
wieder ein, daß er ohne Frau vetgnuͤater aelebt | 
bat. Nun'wure er es wobl zuftieden, wenn ſet⸗ 
ne Frau fürbe, Sie ſtirbt: Simon if untidſthar? 

: sben' et bât fie in der Thaͤt geliebt. Nun mil er Ÿ 
ſwiever! Hétratflr, und' eht chibaites: Jaht ver 
gebi / heeearhet·etſeint jumges nébarte told, | 
OÙ nahtubetkche Gti L' ee bhtté cr wohl ue⸗ 
fade} ele: Lies GHIE si wuͤnſchenz aber 
Des Son · wicbthntnlberraſchet, cben dd'er 54 | 
ERP, enbas zn wiluſthen. | 
PE | 

GepaliGic doit stars (42). st” | 
— —— 
auf ſeinen Sig pété ste dh dima” | 


… GD Mais A2, Rllcer ui inigieffe ab | 
! | hi + ‘ l | 2 : ; J. 
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genhlicke if ex dahinter gekommen, ob Oßmann 
wider Rußland, oder wider Perſien su Telde zie⸗ 
ben wird. Sehen Sie einmal, mit welcher Zu⸗ 
friedenheit er laͤchelt! Die Czaqrinn mag ſich wohl 
in Acht nehmen; denn fie hat au dieſem politi⸗ 
ſchen Buͤrger cinen heimlichen Feind. In ſeinem 
Handwerke iſt et ein ebrlicher Mann; aber ein 

arr, ſo bal er ein Shi Zeitung in die Haͤnde 
bekoͤmmt. Und daß er herte ein doppelter Narr 
iſt, Das macht er erße Ayril. 


SE CS $ 

RO Denbadten Sie einmal fie Vhatiſaermiene, 
[mt welcher Org ou (53) ven feinem enfer ber⸗ 
ab aut eine Menge armer Vuͤrger ſieht, die ſich 
vor fines Hauſt verfammelt haben / um einer 
Leinen Fheil vert denen amants Sbalern zu be. 
tommen. die er ynter fe ausſpenden laͤßt, uund al- 
lemal qué den beutisgu Tag augzuſpenden verord⸗ 
uet hat. etrqchten Sie aber auch zugleich ſeine 
Autmertſamteit, mit, welcher ex die Geufer der 
Gaſſe, und die qefichter der Borbeggebenden un 
|tecfedts qh ſie auch ſein mildthaͤtiges Chriften- 
| tu genug bewundern, tzud ob fie auch benjen 

| Ga). Ditſer laͤrmender Woblihaͤter Deift.Z'e °°, 
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gen am Fenſter ſtehen ſehen, aus deſſen wohl⸗ 


* 
pen ana 0 LS | 
Le. : 


thuender Hand fo viel Segen auf das armé Bolf | 


berabträufelt ? Wie febr betruͤgt ſich Orgon, wenn 
er alaubt, daß er durch dieſe milde Stiftung die 
Hochachtung feiner Mitbürger etfangen, und bey 
den Nachkommen fein Andenken erbalten werde! 


Die ganze Stadt redet beuté von dieſer neuen Stif⸗ 


tung, das iſt wahr; aber die ganze Stadt erinnert 


fich au heute zugleich der ungerechtigkeiten und 
der Meineide, mit welchen Orgon ſein Vermoͤgen 
zuſammen geſcharret hat. Die Nachkommen, ſo 


lange fie noch von ibm etwas wiſſen, werden eben 


EN | ie ee mes ee mm 


das fagen, und erft alsbann, men man feinen | 


Namen ganz wird vergeſſen baben, alébaim erft 
wird dieſes Geſtifte erbaulich, und von einigem 


Werthe ſeyn. Orgon iſt nicht ganz ohne Gewiſſen. 


Er fuͤhlt ſeine Bosheiten; er weis, daß er nur 


wenige Jahre noch leben kann; er etfchricht, toerin | 


er ani bas denkt, mas auf ibn wartet. Was fol 


er thun? Er will das tBun; womit er fic fo oft | 


auf dem Rathhauſe gebolfen bat. Um nach dem 
| Œobe einen gnaͤdigen Richter zu haben, druͤckt er 
heute Gott vier Louisdor in die Haͤnde; denn « | 


bat gehoͤrt, man leibe dem Herrn, was man ben | 
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Armen giebt, und die Armen, die hier vor ſei⸗ 
nem Hauſe auf ein paar Kreuzer warten, werden 
es fon bey ihrem Gotte zu ruͤhmen wiſſen. 
F 4. | 
Es ift wohl noch niemals ein Menſch ſich ſelbſt 
ſo ungleich, und in ſeinem Character ſo wider⸗ 
fprechend geweſen, als Chamaͤleon (53). Sei⸗ 
ne Fehler und ſeine Sugenden find uͤbertrieben. Er 
kauft ſich eine praͤchtig eingebundene Bibliothek, 
und redet von nich'#, als von Gelehrten und ven 
Œbditionen. Mit einem male Fâllt es ibm ein, daß 
J alle Gelehrſamkeit Pedanterey ſey; er vertauft alle 
Buͤcher, und fauft fih eine Ruͤfkammer von Flin⸗ 
ten und anderm Gewehre. Dieſe weis ex nod mes 
niger ju brauchen, als die Buͤcher; er fauft fich 
alſo Uhren bafur. Bon ungefäbr ſieht er eine 
prâchtige Œquipage ; fie gefälit ibm, er muß auch 
eine baben. In vier Wochen jagt er den Ruticher 
und die Bedienten fort , verfauft feine veichen 
Kleider an die Juden, und gebt obne Lacker in ei- 
nem alten Regenrocke durch die Gaſſen. Er mar 
(s3) Gein Name heißt J- Ich wundre mich, 


daf er ibn nicht auch fon etlichemal veraͤn⸗ 
dert bat, 
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einmal in die Geſellſchaft eines rohen Engellaͤnders 


getemnien ; und fo lange er in deffen Geſellſchaft 
berunt féwñrmte, ſo lanae that er nids, als daß 
er ſich in Punch befoff, mad die Religion lâfeite. | 
Sein alter Onfel, ein aberskiubifber Mann, | 
brachte ibn von dieſer Ausſchweifimg zuruͤck, uud 


nun gieng er mit ihm in alle Predigten und Get. LE 


ſuanden, fab Geſpenſter, und that Gelulbde. if 


einem NRonate hatte ce fich In bent ADF geſetzt, ein 
alter ehrlicher Oeutſcher su ſeyn. Er redete Vor⸗ 
nehme und Geringe mit einer aaaleriſchen Bertran. 


Juüchkeit an. Nicht war ihm beſchwerlichet, als 


qu gruͤſen und ju dauken, denn das hielt er fuͤr ère 


franzdiſthe Sandeley. Exr ſagie allen Leuten Grob⸗ 
beiten, in der Reinung, daß es Wahrheiten oc 
À dem Er ward dadureh verhaßt, aian liti fort in 
keinen Geſellſchaften mehr, und erſt geffern hat et 
Jeine Verdrießlichkeit gehabt, tie ihm RU em: | 
pfindlich geweſen if Heute bat er ſich alfſs vorge⸗ 
nommen, arkig umo. lebhaft zu Rom, und aûte | 


Welt su fchmeichelfr. Er wirb es eben fi unmé | 


ſchickt aufangen, ſeine Schmeichelen wird noch 
| mebr befnidigent, als fem. Grobhettet dent alle. | 








| Bmeutes Sud. | 
wal wird er zur Unzeit, und fehr umlberleat ſchmet⸗ 
ein. Einem Kammerjunker wird er ſagen, daß 
Her in ſeinen Scherzen ſehr tiefſinnig und oelebtt ! 
ſey: und an einem Profeſſor wird er den ſchoͤnen 
| Su bewundern, und ihn noͤthigen, eine Menuet 
zu tanzen. Coͤlimenen wird er ſagen, daß ſie ein | 
maͤnnliches und frifées Geſicht babes aber an der | 
Bauptmanne, der neben ihr ſitzt, wird er die 
glatte Haut, und die weichen Haͤnde bewundern 
Seinen Beichwater wird er umhalſen, und zu ihm À 
À fageri: der Teufel ſotle ibn holen, wenn et jenuls J 
D & einen guten Geſellſchafter gefunden habe, als J. 
Ibro Hochehrwuͤrden; aber init bem Sehmarotzer, 
den ex ſeit vielen Jahren als ſeinen gefälligken À 
Freund um ſich hat, wird er uͤber die Bulle Unie 
genitus diſputiren. Das iſt die Lebensart, die 
Chameleon heute an faͤngt; in ein paat RMona⸗ 
| ten wird er fie wieder aͤndern, weil er ſich dadurch 
noch mehr Feinde, als durch ſeine Grobheit gemacht 
| bats Er wird fie wieder aͤndern; aber ve wird nur 
in neue Ausſchweifungen verfallen. 


Nun iſt er (54) Rébio! Das wat der LT | 
Rab. Sat. LH: VAT. h 
(54) Der font, als err Quam —* dt, À. 
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| (55) Dex bandfefie Ce... Cuinon diéfus Hilax ? 
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Vers. Gluͤckliches Vaterland! Endlich bat einer 


von deinen witzigen Soͤhnen ein deutſches Original 


Jzu Stande gebracht, doſſen ſich kein Corneille ſchaͤ⸗ 


men darf. Was für ein Laͤrm wird in den gelehr⸗ 
tu Zeitungen daruͤber entfichen ! Die Engellaͤnder 
werden es gleich uͤberſetzen laſen; die Franzoſen 
nicht; dem dieſe ſind auf den. deutſchen Witz zu 
eiferſuͤchtig· Noch if er unſchluͤfig, auf welchem 
Tbeater ec es (oil auffuͤbren laſen. Koch? - Ge 


TN num: ich will es ibm endlich goͤnnen ⸗⸗. Aber 
J ſeint Frau muß Die Hauptroſſe nehmen, font ma | 


she ich Schoͤnemannen dadurch gluͤcklich.⸗⸗GSo 


M denkt dec arme Autor, und weis es noch nicht, 


daß bey der, erſten Vorſtellung das Varterre lachen 
wird, und die Logen gaͤhnen werden. 


— 46. | 
Nun iſt er unfterblich: Wer ? Unſer deutſcher 
Burmann. (55) Er bat es aus einer Stelle des 


— 4 ee — ⸗ _ 


Plautus: hewieſen, daß foin Gegner ein Ochſe ſey. | 


Aber er weis es nicht, daß die Welt mit einer bos⸗ 


baften Freude auf ben Beweis ſeines Gegners war | 
tet, und daß fie Luſt bat, beyde für Thoren zu 


digitis monſtrari et dicier: HIC eft! 


MN — 
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halten, und, ehe fuͤnf Jahre verfloſſen ſtüd, bey⸗ 

de zu vergeſſen. J 

| 47e | 

Aber Seriblern (56) wird man doch nicht 
vergeſſen, welcher fuͤr die Nachwelt fchreibt: Ge 
wiß wird man ibn vergeſſen; denn er ſchreibt fuͤr 
die Wuͤrzkraͤmer, und Staͤrkeweiber. Was hat 
denn ihm die Nachwelt gethan, daß er ihr zumü— 
then will, ſeine Schmierey zu leſen? 


48: 
(57) ' ⸗ ⸗ D 
: re ' D 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ W 
‘5 ; J | , 
49. 


Herr Autor! auf ein Wort! Ihnen muß ich 

an dieſem feyerlichen Tage auch etwas ins Ohr ſa⸗ 

(56) xarꝰ —E den Au Tor Er. 

(57) Damit id den Witze meiner Leſer etmas 

- qu thun gebe: fo will ich hier Platz zu einer 
Wahrſagung laſſen, und ihnen das Veranuͤgen 

machen, daß em teder an dieſe Steſſe einen 


feiner Bekannten ſetze, von deſſen laͤcherlichen 
borbeiten er ———— —— till. Lo J 


——— — — — — — — 
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gen. Alſo waͤren Sie mit Ibren ſieben mal ſieben 
Wahrſagungen groͤßten Theils ju Stande. Und 
vermuthlich ſind Sie mit Sich ſelbſt wohl zufrie⸗ 
den, daß Sie etwas geſchrieben haben, welches 
gang Deutſchland gefallen wird, weil es die Ebre 
hat, ihnen zu gefallen. Was erwarten Sie fuͤr 
Ihre Bemuͤhung? Beruͤhmt ju werden? Man weis 
ja Ihren Nahmen nicht. Geleſen zu werden? Viel⸗ 
leicht. Bewundert ju werden? Sachte, mein Herr 
Autor, Sie verlangen zu viel! Weil Sie heute al⸗ 
len wabrſagen; fo will id au Ihnen wahrſagen. 
Wiſſen Sie, was bic Welt von Ihrem Werkchen à 


ſprechen wird ? Der deutſche Roͤmer (58) wird es 

im Buchladen ſehen. Hum! wird er ſprechen, 
wieder ein deutſcher Wiſch! Aber es geht ab, wird | 
ba Buchhaͤndler fagen. - « - Ga, ja! es gcbt | 
wohl ab; aber in seben Jahren lieſt niemand der. À 
gleichen Quart mebr, Der Rechtsgelehrte(59) wird | 


weis, die Wahl mird ibnen ſchwer ne 5 | 
ab per das mis id noch gewiſſer, daß Feiner | 
von meinen £efern, er” nebme dreye von ibnen 
aus, hiebey an ſich ſelbſt denken wird. War 
| diefe Babrfaguna richtig? | 
(58) Clariffimus Dominus R: 


(59) nd zwar Herr Doétor Go, 








— 
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| es in die Hand nehmen; man wird glauben, er 


| Lefe darinnen: aber eben uͤberdenkt er gewiſe Ge. || 


gendeweisartikeh, die noch morgen dbergeben wer⸗ 
den muͤſſen. Hier koͤmmt ein Pbiloſoph! (co) ein 
Erzautor! Der wird ſich gewiß daruͤber freuen; 


denn er wird auf die moraliſche Abſicht, und nicht 


auf die Einkleidung ſehen. Was ſoll das ſeyn? 
wird er ſprechen. Ein Muͤrchen! Sieben mal ſie⸗ 
ben! Wie ſpielt man mit der Moral! Der Autor 
Lift gewiß noch ein Kind, oder er ſteht ſeine Leſer 
fuͤr Kinder an. Ganz hinten im Buchladen bat 
LE fic ein finſterer Menſch(61) an den Tiſch gelehnt, 
und lieſt Ihre Schrift, und lieſt ſie ganz durch, und 
ſchmeißt ſie unter den Tiſch, und geht verdrießlich 
| hinaus, ohne ein Wort zu fagen. Wer muf bdie- 
| fer Menſch ſeyn? Aber hier koͤmmt ein freundlicher 
| — 63 
(60) Man darf nur die Quartanten leſen, die 
ſeit zehen Jahren heraus gekommen find, fo 


wird man auf den meiſten Titelen finden: 
Autore Ossso P,re Evs, | 


Bwevtes Yu cb. n17 À 


— mire - + Mel 


NL 


— 


(61) Eigentlich heißt er Rec Ses aber der fine 


fire Menſch fiebt es nicht gern, daß man fri: 
nen Namen nennt. 
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ſchwarzer Mann, (62) welcher dem Verleger ein 
qanz neupermebrteg und durch und durch verbeſſertes 
Geſanqbuch anbiciet. Er blâttert in der Auslage; 
er findet Ihr Maͤrchen, er lieſt es fluͤchtig durch, 
und legt es ſeufßend wieder weg. Darinnen ſteckt 

viel Gift! der Verfaſſer ſcheint ein Atheiſt zu ſeyn. 

Ich will nicht richten; aber weniſſtens ein Feind 
der Geiſtlichen muß er ſeyn. Sehen Sie, ſpricht 
er zum Buchbaͤndler, ſehen Sie einmal die beyden 
Stellen hier im Maͤrchen. Es find die letzten Zei⸗ 
ten, gewiſt mein Herr, die letzten Zeiten! Ma 
dame M-°463) bat von dieſer Schrift gehoͤrt; 
ſie laͤft fie gleich holen. Das muͤſſen Sie wiſſen, 
Herr Autor, das Madame M. eine artige und 
lebhafte Frau iſt, die von aller Welt Boͤſes ſpricht, 
und die ſehr empfindlich iſt, wenn man etwas ſagt, 
das auf ſie gehen kann. Sie lieſt Ihr Maͤrchen, 
und verſteht es nicht. Sie lieſt die Wahrſagungen, 
und freut ſich, und lacht, und koͤmmt endlich auf 
eine Stelle, um welcher ſie glaubt, getroffen zu 

(62) 3pro wohl⸗Ehrwuͤrden Herr Je, Paflor 


s,,. 



















(63) Madame Se! Ich kuͤſſe Ihnen die Haͤn⸗ 
de. 
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feon, ob fie gleich auf bundert Perfonen von ib- 
tem Gbarafter geben fann, Gie beift in die Lip⸗ 
pen, legt das Buch meg, und fagt zu Ihren Toͤch⸗ 
tern: Der Autor ift ein Menfh, vor dem man 
fih huͤten muß. Seben Gie, Herr Autor, das 
wird die Welt von Ihrer Schrift fagen, und das 
wird die Belohnung fuͤr Ihre Muͤhe ſeyn! We⸗ 
nigſtens acht und vierzig Feinde haben Sie Sich 
durch Ihre Wahrſagungen gemacht. Wie ſehr ha⸗ 
ben Sie Sich in Ihrer ſchmeichelhaften Hoffnung 
betrogen! Aber Sie hatten vergeſſen, daß 
auch Sie zu der Welt gehoͤren, die heute 
den erſten April feyert. 
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Drittes Bud, 
enthaͤlt 
Den Schluͤſſel 
zu den ſieben mal ſieben 
Wahrſagungen. 


VT. NEMO. IN. SESE, TENTAT. DES. 
CENDERE. NEMO. 


AT. PRAECEDENDI, SPECTATVR. 
MANTICA. TERGO. 


Perfius. 





A 


Orittes Buch. 


| Vrac dem Urtheil der meiften Leſer iſt eine Satire 


obne Schluͤſſel ein febr unnuͤtzes und unangeneb- 


mes Werk. Dieſes Urtheil wuͤrde ungerecht ſeyn, 


wenn man Satiren ſchriebe, um der Welt eine Ver⸗ 
achtung, oder einen Abſcheu vor den Thorheiten bey⸗ 
zubringen, und wenn man Satiren laͤſe um ſich zu 


beſſern. Da wir aber aus der Erfahrung wiſſen, daß 4 


nur wenige in dieſer Abſicht Satiren ſchreiben, und 
faſt niemand in der Abſicht ſie lieſt; ſo ſehe ich nicht, 
warum ich ein ſolches Urtheil verdammen ſoll˖ 
Meine Wahrſagungen werden um deswillen ge” 
fallen, da ich die Originale meinen Leſern ſchon 
einiger maſſen durch die Anmerkungen kenntlich 
gemacht habe, und da ich ſie in gegenwaͤrtigem 
Schluͤſſel der ganzen Welt bloß ſtellen will. Wie 
febr wird dieſe Schrift geleſen werden, da ich 
keinen Menſchen ſchone, und da die ehrwuͤr⸗ 


— em ö EE A, —⸗ 
4. x 


CS 


Die Fortſetzung ſolgt kuͤnſtig. 


ST ee cu 


Lie — Fortſetzung. 
Wer ein Satirenſchreiber die billige Abſicht 


hat, durch ſeine Schriften nur die ſchaͤdli- 


chen und unanſtaͤndigen Thorheiten der Menſchen 
verhaßt, oder laͤcherlich zu machen, ohne einen 


J Menſchen perſoͤnlich zu beleidigen; fo fann ibm | 


allerdings nichts empfindlicher ſeyn, als der liebloſe 


Vorwitz dererjenigen, welche zu allen Charaktern 
| ein Original aufſuchen, und fit mit Fertigung 
1 der Schluͤſſel zu feinen Gatiren ohne Beruf he⸗ 
1 féftigen. | 
| Ich babe mich, gleich bey dem Anfange met. & 
D ner Schriften, ſehr weitlaͤuftig uͤber diefen Punct | 
ertlaͤrrt, und meinen Leſern, fo mobl burcb eine | 


Aufgabe allgemeiner Abſchilderungen, als durch 


Bekanntmachung verſchiedener Briefe uͤber die ver⸗ 


meinten Entdeckungen dieſer Abſchilderungen, ge | 


zeigt (*), mie ungewiß ihre Vermuthungen find, | 
mie beleidigend eine ſolche Befhäfftigung, und wie | 


unanſtaͤndig fie fev. 


Das ſchmeichelhafte Beramigen, die lacherli- | 


©) ©. den Vorbericht von Misbrauche der Ga- | 
tive , int erſten Theile der fativifchen Schriften. 
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en Thorbheiten ah anderen su ſuchen, uin felbft 
defto vollfommener zu fheinen , iſt vermuhtlich 
einem groſſen Theile meiner Lefer zu angenchm, 
als daß dergleichen Borfellungen veimôgend ge⸗ 
weſen waͤren, fie davon absubringen. ch babe 
fie ben aller Gclegeñbeit wiederholt, id ba e 
glimpflich, und auch bitter gebeten, daf fie durch 
Gertigung ibrer Schluͤſſel mich nicht verbaft, und 
ſich nicht laͤcherlich machen folten ; aber meiſten⸗ 
theils babe ich vergebens gebeten. 

JDa dieſer Vierte Lheil der letzte Theil meiner 
ſatiriſchen Schriften ſeyn ſoll, und id wohlbe— 
D daͤchtig den Entſchluß gefaßt babe, niemals, fo 
À lang ich noch leben merde, einige Aufſaͤtze dieſer 
Art der Welt bekanut au machen (); fo hielt ich 
es fuͤr noͤthig, noch einen Verſuch zu thun, ob es 
denn gar nicht moͤglich ſey, meitien Leſern einigen 
Widerwillen gegen dieſe liebloſe Deutungsbegierde 
beyzubringen, und ob ich fie wenigſtens auf dieſe 
Art uͤberfuͤhren koͤnne, wie ungerecht ſich ihr men⸗ 
ſchenfeindlicher Witz beſchaͤffiige, wenn fie nur 
aufmerkſam find, Thoren uͤnter ihren Mitbuͤrgern 
zu ſuchen, ohne ſich ſelbſt zu finden. 
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Ich ließ vor einigen Wochen tas Maͤrchen 
vom erſten April an einem auswaͤrtigen 
Orte, unter verſtelltem Namen, und auf fo eine 
Art drucken, daß ich gewiß hoffte, unerkannt zu 
bleiben. Die ſieben mal ſieben Wahrſagungen, 
welche in der That nichts, als ganz allgemeine 
Charaktere enthalten, bezeichnete in den Anmer⸗ 
kungen durch willkuͤhrliche Buchſtaben, und ſagte 
meinen Leſern in das Ohr, wie etwann die Ori⸗ 
ginale heiſſen moͤchten. Im dritten Buche ver, 
ſptach ich einen deutlichen Schluͤſſel dazu zu ge⸗ 
EE ben, und brach eben ba ab, wo id glaubte, daß 3 
ſdie deutende Neugiet gewiſſer Leſer am ſtaͤrkſten 
ſeyn wuͤrde. | 
| Ich babe dadurch alles erlangt, as ich ſuch⸗ 
te, und noch mehr, als ich zu erlangen wuͤnſchte. 
Ich habe erfahren, daß bey nahe keine Hoffnung 
mehr uͤbrig ſey, dieſen Leſern eine Schoosſuͤnde 
abzugewoͤhnen, die ihrer Neugier und ihrer Ei⸗ 
genliebe ſo angenehm iſt. Viele haben ſich die 
wenigen Wochen hindurch beſchaͤfftiget, theils ab⸗ 
geſchmackte, theils laͤcherliche, theils gefaͤhrliche 
Auslegungen zu machen, nachdem einer oder der 
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audere von ihnen abgeſchmackt, laͤcherlich oder boss | 
baft war. Und am meißen haben G dieſenigen 
J mit Fertigung der Schluͤſſel den Kopf z. rbrochen, 
von denen ich doch mit gutem Gewiſſen nicht eine } 
mal verlaugen fan, daß fie denken ſollen. Biele 
baben ihre Vermuthungen aus dem Formate, an | 
dre aus einer gewißen Art der Orthographie, und 
no andere von dem Drucke und Mapire abze. 
leitet. Man bat den Verfaſſer an verſchiednen Or⸗ 
ten geſucht, uud ich babe das Verauuͤgen gebabt, 
Junbemerkt, bintet meinem ausgeſtellten wilde, au⸗ 
Pie und bôfe, gegruͤndete und unvernuͤnftige Urtbei. € 
F le, von Schuſtern und von Kennern zu hoͤren. Ich 1 
werde feine von allen beantworten; aber das € 
| mir nabe gegangen, daß ich babe erfabren muͤſſen, 
wie man rechtſchaffne und unſchuldige Maͤnner, 
die ich sum Theil vorber niemals gekannt habe, 
durch dergleichen ungerechte Auslezung laͤcherlich 
zu machen, und zu beſchaͤmen geſucht Get, | 
À Dieſer ehrenruͤhrige Muthwille einige moimec | 
Leſer noͤthigt mich, nicht laͤnger verborgen zu blei⸗ 
ben. Sie werden ſich ſchanen, wofern e5 anders 
nicht au ſpaͤt iſt, dergleichen von ihnen su haſſen, 
wenn id ihnen den Schluͤſſel zu denen Anmer⸗ 
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| funaen gebe, die den Charaktern in den fichen mal 


ſieben Wahrſagungen untergeſetzt ſind. Sie werden 


nunmehr finden, und ich wuͤnſchte, fi je faͤnden es 
zu ihrer Demuthigung, wie ſehr fie ſich dberilt 


baben, wenn ſie glaubten, den fuͤſen Herrn 8⸗ 
zu kennen, welcher dort rechter Hand wohnen ſoll⸗ 
Ite, wenn man nach dem Markte zu geht. a) Sie 


werden ſich wundern daß der eigennuͤtzige Hage⸗ 


ſtolz N--Té- derienide nicht iſt, an den fie dach 
ten, b) Sie merden 8 dem Herrn Secretaͤr E-, 


2 es me me de LE 


J abbitten, daß ſie ibm Liebe zum Witze Schuld ges 
geben baben ; welches doch fein Fehler got nicht 


iſt. c) Det Clariffimus Dominus R. kann bielleicht 
ein Pedant ſeyn; aber ich fenne ibn nicht, und 
verlange nicht, ihn zu kennen, und doch dauert 
er mich, weil ich nicht ihn allein, ſondern alle 


pedanten gemeint habe. d) Herr I⸗Paſtor zu 


V⸗-e) if cine Wohlehrwuͤrden in der Luft; ich 


a) S. in den fieben mal freben Wahrſagungen 
Anmerk. 7. 


b) Ebendaſ. Anmerk. 13. 
0) Ebendaf. Anmert. 7. 
d) Ebendaſ. Anmerk. 58, 
e) Ebendaſ. Anmerk. 62. 
ob. Eat. vin. ẽ. 
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J weis von ibm nicht ein Wort, und der ebeliche 
Mann, ben man dafuͤr angeben wollen, bat es | 
bloß der Uebereilung eines feiner Collegen zu dan⸗ 
ken, der vielleicht eiferſichtig iſt, daß er ſich nicht 
auch durch Verſtuͤmmelung eines Geſangbuchs in 
ſeinem Marktflecken bat verewigen koͤnnen. Die 
uͤbrigen Auslegungen uͤbergebe id mit Stillſchwei⸗ 
gen; theils ſind fie mir su empfindlich, theils fann || 
id nicht glauben, daß man ſie wirtlich gemacht 
D bat, und viele babe ich auch wegen der kurzen 
Zeit, ſeit welcher das Maͤrchen bekaunt worden 
Jiſt, noch nicht erfahren. Aber daß fie alle unge⸗ 
gruͤndet ſind, das will id gleich erweiſen. | 
Auf dem Litelblatte sum britten Bud fiebt ! 

| der Vers: | | 
i VT. NEMO. IN. SESE. TENTAT. DESCEN- 
J DERE. NEMO. : 
| AT. PRAECEDENTI. SPECTATUR. MAN: | 
| | TICA. TERGO. 






















Perfius, \ 
Setzt nun ans den fieben mal fieben Wahr⸗ 
L fasungen , die Buchftaben , melche , wie die Anmer⸗ 
fungen fagen , die Anfangsbuchſtaben von ben Ma⸗ 

men der gefchilderten Originale feun folen , gu- | 
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ſammen; fe koͤmmt dieſer Vers in ſeiner richtigen 


Ordnung heraus. Das iſt der Schluͤſel! Ich will 
ihn bier gang einruͤcken, damit ich meine Ausle- 
ger ganz beſchaͤme. 


— 1 
— 


* ip] 


Du Senna Gie ben Herrn Vos Tositite y y: À 


2, Seine Glaͤubiger werden es gleich eve LT, 
then, daß ich den Gerra von N° merite | Nr 


| 3. Der Graf E--, iſt Ihnen der unbekannt? 


+ Der Herr Rath M: - mit der wichtigen [u | 


Miene eines Os: 


5. Der Man if mir zu tuckiſch, den mag ich — 


D 6. Viel Gluͤckks, Hochweiſer N--4. 


— — — —— — — — 


nicht hennen, 





7. Der ſuͤſſe Herr » » , der dort rechter Gars | 
mobnt , wenn man den Markte su geht. 

8. Arme Eve! du dauerſt grid , und doch 
weis ich nicht, wie deinem suten Na : 
men wieder dufsubelfen if. | ee 


9. Die Madempifelle S -- if es, die ber À $. | 


Himmel gefhaffen bat, den mnsetrqen. 


{ac | 


Geladon su beftrafen. + 
10. Der leichtfinnige E +, er if unglaͤckiich⸗ Ë. | 


aber er hat die Gtrafe verdient. 


| ze. Ich koͤnnte wohl ihren Narmen.gans 


i 2 


—— — —— — — — — — { ee a À 
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nennen; denn T2 und Es find ju arm, ; 
als baf fie febr befannt waͤren; aber 

doch dauern fie mich, daß fie nunmehr 
bekannt werden ſollen. 

1 13, Mit Ihrer Erlaubniß, Herr Nes Tes | N 

1 ‘. baf ich Gie ein menia befannter mache. | T 

| 14 Das if meine Nachbarinn, die — 

J Ass, + 

À 16, Die ungluͤckliche LT... 

| 16. — deutſch, der Herr Baron von D⸗⸗. 

15. Der Herr Secretaͤr E⸗, ein Mann, 

— ganze Lunge witzig iſt. 

18, Die gekroͤnte Ses, 

19. So zaͤrtlich waren die Schmeicheleven 

ihres erſten Mannes O⸗⸗ nicht. 

20, Der Herr Licentiat E sr. 

ar, Dieſes Schlachtopfer beift N° in, 

a2. Und dieſer ibr Henker beift ⸗⸗D. 

23. Ich babe ibn ſchon genennet; er heißt 

Erin. 

24, Det ungetrene R⸗⸗ 

25. Mie geſagt, AonEfen. 

26, Noa, welche dort fo nn unter 

ihrem glohre lacht. 


me ee me 20e Sue uen me ee + eee ee 2 mé anne eee 
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f 
s7- Sein Bater, der reiche Er, haͤtte | E | 
fein Geld vorfichtiaer auggelebnt. | 





28, Man mird auf verfhicdene ratben, aber, 





| es if niemand , als Ihro Ercellens, der 
| Graf M 2 IM 
1 a9. Marr Iſrael Oo, 0. |: 
30. Mich duͤnkt, er beift A⸗⸗ A. 
31 Tee, Juris vtriusque Doctor. TL: 
32. Schon pie ebrlihe Miene mat dem | 
Jleichtglaͤubigen Pe. keuntlich, wenn io | P 
| ihn auch nicht nennte, | | 
D 33. Der Taugenichts R-- k. JR 
D 34. ⸗⸗A⸗⸗, und wer ibn von Perfon will ken⸗ | A à 
nen, der lefe die Zeitungen, mo er in | 
Kurzem mit Steckbriefen verfolgt wer | 
den wird. | 
35. Eve beift diefer prâchtige Narr. E 
36 Sein wahrer Name ift C-., und mer mir | C 








37. Disber bat ex E⸗⸗geheiſſen; aber ver: 
muthlich wird ibn der Sohn nôthigen 


Jubelierer. 
| : 
dieſen Namen ju aͤndern, deu in | \ 


| nidt glauben will, der frage nur den 
| 
| 
| 
| 
| 


, Paris feine Markiſinn ausſprechen kann, 
ſo deutſch klingt er. i3 





ee à de 


1% | Das Dérbes von af ail 


#3. Ouf Rinen Ballen ſicht D, und vw | D 
der Hausthuͤre wird es auch mit dem 
gewoͤhnlichen Kaufmantzzeichen, und cinem 
heuchleriſchen Soli Deo Gloria tommen, 
um zugleich feinen Bornamen , und ſein 

| Vaterland auszudruͤcken. 

39. Wer kann ſonſt ein ſolcher Thor ſeyn, 
als Herr E⸗⸗. u E 

40. und diefer iſt mein Freund N° h X 

T 





at, Der fmge T--, und wenn nec fm 
: geht, in Kurzem Der Derr von Tee, 

42. Geit dieſem Augenbicke, Ihro —8* 
geborne Gnaden, der Herr von Fe, Ert- I. 
Eehn· und Gerichts⸗Herr auf 2e. 

43. Der ſtreitbare S⸗ 8 
44. Seine gebietende Magd wird ihn zwar 
€ 


ù nur den aîten Hund nennen; eigentlich 
aber heißt ex” PesEs», 

45. Der Herr von Eve, fo lange er anfferbalh 
7 Bandes mar; aber bey uns C + -ftbfecht 
,  poteg. 

46. Wenn es DobiT «+ geſtehn tvollte, bal m | 

fie mur die Eiferſucht zu dieſem ” 
Î 





flute gebracht bat ! | 


è 


- 


er dem Rata UE Re D ——— 
—————— 
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1 47. Junker A⸗-, der Fuchsjaͤger. 
48. Mein Madbar Free T 
ag Der précbtige Name Ver Res Morel V | 
wuͤrde ſich gewiß auf feinem Grabmaale | À: 
vortroflich augeaomnen haben. 
50. Dex redliche, aber unzufriedne A⸗⸗. 
51. Meiſter N°, Buͤrger und Ziumsieſer 
allhier. 
st. Dhefet Hirmente Wollthiter heißt Tip 
3. Sem Name heißt Le. Ich voundre | I 
mich, daß er ihn nicht auch ſchon eth⸗ 
che mal veraͤndert Bat, 
34. Wer ſonſt als Er? Quam pulchrem eff, 





digitis monſtrari, & dicier: HIC eſt; 
‘à $$, Dex. bantifefte: Gr, Gür non di@us 
Hylax ? 
| 56 Kar° Sox den AuTorEm. 
S7/ ss, — 
| ss. Clariſſimus Dominus R. 

J59. Und zwar Herr Doctor G⸗⸗. 

60. Man darf nur die Quartanten leſen r 
bit feit zeben Jahren heraus gekommen 
find , fo wird man auf den meiſten Si. 
teln finden: Autore O .. 

| i4 
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| Pee Es, ' r 
és. Œigentlich heißt er R⸗⸗8⸗⸗3 aber der fi. 
1 





five Renſch ſieht es nicht gern, daß man 
ſeinen Namen nennt 
62. 3tre Wohlehrwuͤrden Herr I⸗⸗, Paſtor 
au U. ; 


2* 
—2 


63. Madame 8⸗-! Ich kuͤſſe Ihnen dicHände, | S. | 
Alſo liegt der Schluͤſſel zu den ſieben mal ſie⸗ 
ben Wabrſagungen in den Verſen des Perſius: 
Vt nemo in ſeſe tentat défcendere, nemo! - | 
At praecedenti ſpectatur mantica tergo ! 
Damit mich auch dicienigen verfichen , melche à 
der lateiniſchen Sprache nicht kundig find , und 4 
vielleicht die meiſten Gchluͤſſel zu Den ficben mat | 
ſieben Wahrſagungen gefertigt baben s fo will id | 
ibnen zu ihrer Erbauung fagen , was dieſe Verſe 
heißen; | — | 
5 Wie thoͤricht find mir Menſchen, daß rie | 
J, niemals in unfren eignen Bufen greifen, nice | 
, als unfre eigren Fehler ſehen wollen; und bag 
'vwir nue alsdann ſcharfſichtig find, menn mir die 
„Fehler unſrer unſchutdigen Mitbuͤrger ausſpaͤ⸗ 
À ben! | 
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Abbitte 


und 


Ehrenerklaͤrung. 


Do ich hit ven meer Lefern mit dem craflé | 
|| ds oriage Abbched aehent, niemals miser cie | 
À] mise ſatiriſche Schriften ber Welt hekanmt zu ma⸗ 


7 À ess fe betvathte éd mic ais cinen Gterbenèen, | 


doter fm umflehenden Frtunden die Hanb giebt, 
À env Licjenigen vou ihnen beweglechſt um Verzei⸗ 
I ung bitder, von denen ben frin erwachendes Ge⸗ 
wiſſen fast, daſ er ſie bebeidigt babe. | 
Im hen vir⸗ Cheiben meterfatévifhen Schrif 
| dar iſt nicht cine Seite, wo nich? sum wenigſten 
Œin Ehor in ſeinen angeneheuen Eigenliebe, nb 
J der bernhigenden Zufriedenheit uͤher fine Berbion À 
fe geſtaͤrt wovben iſt. Jeh habe ihm nichts, ais 
WMahrheiten geſagt; aber auch ſchon bas iſt heut zu 
Qage ein uwwerautwortliches Verbrechen: Haͤtte ich 
Vernuͤnftige und Tugendhafte beleidigt, ſo wurde 


À Die Anzahl meiner Feinde vielleicht noch zu über. | 


1 feben ſeyn; aber ich fpotirte der Thoren, und die 
hulbe Welt ward erbittert. Ich erſchreckt, wenn 
Lib ist mit gelaſſenem Gemuͤthe an die Verwegen⸗ 
kit gedenke, bie ich gebabt babe. Gas ſoll id | 
anfanaen ? Das ciagige Mittel, welches noch uͤbvig 
iſt, moine Fehler su verbuͤßen, if eine dfentliche | 
Ybbitte nnd Ehrenerklaͤrung, die ich 





denenjeniaen thun will, an welchen ich midi mit 


meinen beleidigenden Wahrheiten verſuͤndigt babe. 
Oie Meſſe if su nabe, und mein Berleger su un- 


geduldig, als daß id) bey allen denjenigeu, welche 
mein Satyr gegciffelt bat ,; um Vergebung bitten | 


fônnte.. Es mag ist bep einer Probe fein Bewen⸗ 
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den baben, die ich ven meinem reuigen Autor. À 
gewiſſen, und von bem ernſtlichen Verlangen ge | 
ben will, das ich babe, mich mit allen Sboren | 
auszuſoͤhnen. Ich boffe, fie follen nicht unerbitt» | 


lich ſeyn; unb erlange id durch dieſen Borfag 
die gewuͤnſchte Vergebung, ſo ſoll es eine von 


meinen erſten und wichtigſten Beſchaͤfftigungen 
ſeyn, allen denenjenigen Abbitte und Ehrenerklaͤ 


rung zu thun, die ich in gegenwaͤrtiger Abhand. 


lung nicht habe nennen koͤnnen. 
+ % * 

Meine Spoͤttereyen über bdicienigen Maͤcena⸗ 
ten, welche nur der Misbraucb, und der Hunger 
unfrer Schriftſteller zu Maͤcenaten macht, ſind un⸗ 
gerechte Spoͤttereyen geweſen. Was habe ich noͤ⸗ 


thig gebabt, ihnen ihre Unwiſſenheit, ihren 


ſa lechten Geſchmack, und ihre Haͤrte gegen die 
nothleidenden Muſen vorzuwerfen, da alles die⸗ 


— — — —— —— —— — 4e er 








uud Ehrenerkaͤrung. 141 


rechtfertigt? Nicht an ihnen liegt die Schuld, 
ſondern an ihren bettelnden Clienten. Wer heißt 
denn dieſen, einen Mann zum Maͤcenaten zu ma⸗ 
| en, der vielleicht ein guter Maͤkler iſt ? Von 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften hat er gar keinen Ge⸗ 
ſchmack; aber fragt ibn etwas von reichen Stof⸗ 
fen, von Spitzen, von einer Tracht, von Aufpu⸗ 
tzung der Zimmer, von Einrichtung der Equipaqe, 









aber warum koͤnnen die Muſen nicht bellen und 
wiehern ? Denn gegen ſeine Hunde und Pferde if 
er ſeht großmuͤthig. Mit einem Worte: die Schuld 
liegt nur an unſern Seribenten, welche bey der 
Wahl ihrer Goͤnner, fo unvorſichtig und eigen⸗ 
nuͤtzig ſind. Wenn fie einen reichen Mann fin⸗ 
den, den. macht ihr Hunger gleich sum Maͤcena⸗ 
ten. Dieſer erſchrickt und widerſetzt ſich, er ſchaͤmt 
ſich, er will es nicht ſeyn; aber er muß es ſchlech⸗ 


— — — —— — — — — Ca 


beißt Maͤcenaten preffen, mie man Matrofen preft. 
Iſt es ibre Schuld, wenn fie ungeſchickte und 
Junwiffende Maͤcenaten find ? 


* 
| * 


Jſes fo vornehme Fehler find, welche die Mode | 


von einem Sotterieplane ; ibr werdet über feinen || 
Geſchmack erſtaunen; Gegen die Muſen ifter hart; 


terdings werden, denn er kann es bezahlen. Das 


D eee error" 11h 
| 142 Abbitte 4 
# EX 5 J 
J. Iqh geſtebe es, an unſern Dichtern babe ich 
mich oft verſuͤndigt: ich wauͤrde untrôfiber feon, | 
| wenn id es au quteu Dichtern actban bâtte; aber 
| ich babe mich nur du unfern Reimern ver. | 
| fiwbiat. Ich babe fie fuͤr niedertroͤchtige Chmeirhe 
ler achalten, für £eute , meld'e die goͤttlichſte der 
| ſchoͤnen Wiſſenſchaften den Vornehmen und dem 
| Pétel veruchtlich machen; id hielt fic für über. 
muͤtbig, und bien Uebermuth fuͤr deſto lécher. | 
A lier, ba es gemeiniglich nur der Stolz eines 
J ſchmuzigen Bettlers war; mit einem Werte, id % 
lachte dber fe; und eben das sebt mit nabe : it 1 
baͤtte uͤber fie iveinen ſollen. Kann mebl irgend 
cin Renfd cine ttautigere Mode ju fpiclen baben, 
als ein Poet von dieſer Art? Ungeachtet des zu⸗ 
verſichtlichen Stolzes, welcher ibn von. ſeiner cie. 
nen Groͤſſe uͤberzeugt, kriecht er vor den Silgen | 
l'eines kargen Wohlthaͤters herum. Mectar und 
| Ambroſia if die raͤgliche Soft, womit er ſich an 
| der Tafel ſeiner Gôtter fpeilts und bed finat ec 
um einen Diffen Brodt vor der Tafel feinré Maͤ 
| cenaten. Die Schaͤtze beyder Indien and in fei- 


| men großmuͤthigen Mugen cine verachtungswuͤrdige 
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Laſt fuͤr dan, dot fie defiét s nur die Tugend macht 


A nn. 2 pe HA ue 


reich: das bat er beute frib einem veichen Wu⸗ 
cherer sum Geburtstage vorgereimt ; und nun war⸗ 


tet er vor der Chuͤre deffelben fon vier Stunden | 


lang vergebens, und mit bungriger Ungeduld auf 
cinen Louisdor. Wie empfindlih muß es dieſen 
ungluͤcklichen Creaturen ſeyn, die muthig auf die 
Unſterblichkeit troten, und gleichwohl ſchon ist un⸗ 


. bemerté, und ungeleſen ferben ! Und doch babe ic 


fo liebles ſeyn koͤnnen, und dergleichen preßhafte 
Verſonen zu ſpotten! Es reuet mich, und die nach⸗ 
truͤcklichſte Abbitte und Ehrenerklaͤrung wird dieſe 
ſeyn, wenn ich ſie verſichere, daß ich den Frevel, 
mit welchem ich mich an ihrem Lorber vergriffen, 
nunmehr eben ſo ernſtlich verabſcheue, als ſie den 
Eigennutz, den Hochmuthe, die Wolluſt, und die 
bettelnde Niedertraͤchtigkeit verabſcheuen. 
| ꝛ22 x * 

Wie ungerecht die Spoͤttereyen uͤber der Ge i⸗ 
zigen fin, das kann man auch dataus abneb, 
men, daß uͤber Geiz niemals die naͤchſten Erben, 
es muͤßten denn junge Verſchwender ſeyn, ſondern 
nur Fremde ſpotten, für die er nicht geizig if. 
Ich habe ſchon bey einer andern Gelegenheit ge⸗ 
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ſagt, daß cite mehr als ſtoiſche Tugend dazu ge 
hoͤrt, wenn ein Geiziger ſeine ganze Lebenszeit 


bindurch ſorgen, ſich aͤngſtigen, an den noth⸗ 


durftigſten Sachen Mangel und Gebrauch leiden 
ſoll, und dieſes nur darum, damit er ſein Geld 
einen Fremden, den er oft nicht einmal kennt, 
uͤberlaſſen moͤge, und damit dieſer Fremde deſto 
ruhiger und vergnuͤgter lebe, und mitten in ſei⸗ 
nen Verſchwendungen uͤber den after Narren la⸗ 
chen koͤnne, den et beerbt hat. In meinen Au⸗ 
gen verdient jener weiſe Thor, welcher, um ru⸗ 
big zü ſeyn, ſein Geld ins Waſſer warf, die Be 
wunderung bey weitem nicht, welche dieſer Geizi⸗ 
ge verdient, der Reichthuͤmer zuſammen ſcharrt, 
um zu verhungern: denn daruͤber iſt gar keine 
Frage, welcher von beyden am meiſten verdient, 
ein Patriot ju heiſſen. Aber man thut ſehr un⸗ 
recht, wenn man glaubt, daß ein Geizizer gar 
kein Vergnuͤgen habe. In der ganzen Welt kann, 
wie ich mir gewiß vorſtelle,/ kein Vergnuͤgen groͤſ⸗ 
ſer ſeyn, als das Vergnuͤgen eines Geizigen in 
dem Augenblicke iſt, wenn er vor dem Kaſten 
fniet , und die gefuͤllten Saͤcke anſteht. Dier || 
| uͤber⸗ 
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uͤberſiebt er in einem engen Raume alle Pracht, 
allen Rang, alle Wolluſt, alle Verdienſte, alle 
Freundſchaft. In dieſem Kaſten voll verpfaͤnde⸗ 
ter Jubelen faͤhrt cine Excellenz mit ſechs Pfer⸗ 
den, zwoͤlf Bedienten, und einen breiten Bande, | 
Hier bindet er einen Sack auf, und ſieht darin⸗ 
nen deu unausgebildeten Stoff zu einem Barone. 
Sechs Ritterguͤter liegen darneben in etlichen an— 
dern Beuteln. Hinter jenen Wechſelbriefen ei- 
nes großen Hofmanns guckt deſſen Fraͤulein Toch 
ter, ein liebenswuͤrdiges Kind, hervor, die der LE 
Vater gewiß gegen dieſe Wechſelbriefe vertauſchte, 
wenn unſer alte Geizige ſich entſchlieſſen wollte, J 
Rang und Guͤter zu kaufen, und die Hand ſeiner 
Dochter an ſich zu handeln. Gaͤrten, koſtbare 
Lleider, Muſik, und Gaſtereyen ſtecken alle in 
dieſem einzigen Sacke. Wenn ex jenen Beutel 
mit tauſend Ducaten daran wagen will: fo ſchaf⸗ 
fe ich ihn fuͤr vier hundert Ducaten sum Vater 
des Vaterlandes; vier hundert Ducaten will ich 


einer gewiſſen ehrwuͤrdigen Geſeliſchaſt geben, und À 


in Kurzem ſoll er der heilige Harpax ſeyn; für 
hundert und acht und achtzig Ducaten will id | 


Rab. Gt: 26. VII. 
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ihm ein Dutzend Zueignungsſchriften gewaͤhren, 
die ibn, ungeachtet ſeiner Barbarey, gum Beſchu⸗ 
tzer der Muſen, ungeachtet ſeiner Dummheit, zum 
Maͤcenaten, wenn er es verlangt, zum Apoll ma- | 
chen ſollen, ob er ſchon beynabe weiter nichts, 
als zaͤblen, ſchreiben, und lefen kann. Zwoͤlf 
Ducaten find von dieſem Sacke noch uͤbrig; mas | 
| fange ich damit an? Gut: für zwoͤlf Ducaten | 
| foll ibn ber flieſſendreimende Bav veremigen, und | 
| ibnt einen Sheil feiner Unſterblichkeit abtreten. Al 
1 le dieſe Gluͤckſeligkeiten ſieht Harpar vor fi in | 

feinem Kaſten liegen. Er fônnte fie genieffen ; er 
J laͤchelt auch in der That ſchon, melches er feit der 
à lebten Meſſe nicht gethan bat. Sehe id recht? 
Er bindet wirklich fon einen kleinen Sack auf, 
À und nun wird der reiche Harpax anfangen, groß⸗ 
Jmuͤthig, mildthaͤtig, vernuͤnftig su fun; hun | 
wird er doch endlich einmal fein Geld mit Ver⸗ 
ſtande genieſſen!? ⸗⸗O, nein! Er nimmt nut cie | 
Jnen halben Gulden heraus, um ſich die Schube 
beſolen zu laſſen. Er ſieht ſeinen halben Gul⸗ 
À ben freundſchaftlich an, nimmt mit traurigen #it. 
cken auf ewig von ihm Abſchied, ſchließt den Kaſten 
ſorgfaͤltig sw, und bittet den Himmel, daß er ibm 
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ſein Bißchen Armuth behuͤten, und nicht zulaſſen 
wolle, daß er noch in ſeinem hohen Alter Noth 
leiden muͤſſe. Wie viel gluͤckliche Vorzuͤge hat die⸗ 
ſer Geizige, welche diejenigen nicht wiſſen, oder 
nicht wiſſen wollen, die ihn fuͤr einen Thoren hal⸗ 
ten ! 

Die Ordnung, meine Abitte und Ehrenerklaͤ⸗ 
rung gui thun, trifft nun ben Erben des Geizigen, 
den Verſchwender. Da id ibn ist recht 
beträchte , fo finde ich fo viel Guteë an ibm, als 
ich an bielen kaum finde, die man doch fuͤr Ver⸗ 
nünftige bâlt. Nur aus Hochachtung fur fcinen 
Geizigen, rechtfertigt et deffeh Thorheiten durch 
weit groͤßre Tborheiten. Durch unfinnige Ver 
ſchwendung verbuͤßt er den ſuͤndlichen Wucher ſei⸗ 
nes Erblaſſers, und ſtoͤßt die erpreßte. Reichthuͤ⸗ 
mer von ſich. Er wagt Ehre und Gluͤck daran, 
unt ein Maͤrtyrer der aroßen Wahrheit zu met. 
den, daß heut su Sage das ganze Verdienſt der 
Menſchen im Gelde beſtehe. Denn che er hoc 
erbte war er unbekannt, und verachtet; nun zieht 
er die Augen der ganzen Stadt auf ſich, und alle, 
die ſchmeicheln und verdauen koͤnnen, find ſeine 
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JFreunde! aber in Kurzem wird er arm, nud al° | 
ſo wieder eben fo unbefannt, und verachtet ſeyn, 
wie vorber. lle ſeine Handlungen, die uns fo 
raſend ſcheinen, find unumſtoͤßliche Beweiſe, daß 
Der denkt, wie ein Philoſoph. Er kennt die Fluͤch⸗ 
tigkeit des Lebens; er weis, daß alles Vergnuͤgen 
ungewiß und vergaͤnglich if, daß derjenige ſein AE | 
ter am boͤchſten gebracht hat, welcher nicht eine 
Minute ungenuͤtzt, und ohne Vergnuͤgen verſtrei- 
chen laͤßt; er weis, daß allemal das Andenken der 
vergangenen Wolluſt ſtaͤrker und empfindlicher iſt, 
als bas Vergnuͤgen des gegenwaͤrtigen Genuſſes: F 
das alles weis unſer Philoſoph, und eben das if | 
die Urſache, warum ex beute fo lebt , als ob er 
morgen todt fepn wuͤrde. Wie viel ungeredte tir. | 
theile wuͤrde id vermieden baben, wenn id alles | 
dieſes fo uͤberlegt bâtte, wie id) es igt uͤberlege! 
| Meine Uebereilung gieng fo weit, daß ich diefen 
Verſchwender in das Hoſpital bringen wollte, nach 
welchem er doch ſelbſt mit ſtarken Schritten zueilt! 
| Damit er ſehen ſoll, daß dieſe Abbitte und Œbrene | 
| klaͤrung mir ein Œrnft ſey; ſo will id ibn mir mei- | 
ner Aufmerkſamkeit bis an die Thuͤre des Hoſpitals 
begleiten ; und alsdenn mil ich der einsige von fi | 
| en Sreuenden ſevn der in bedauert. 
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Ich habe Unrecht gethan, daß ich die he r⸗ 
uméirrenden Goldmacher fi Betruͤger 
angeſehen, die ſich von der Leichtglaͤubigkeit derer 
ernaͤhren, die von ihren hungrigen und bettelnden 
Handen Reichthuͤmer boffen. Warum giebt man 
ihnen den verhaßten Namen eines Betruͤgers, da 
ſie nichts thun, als was man in den artigſten und 
anſehnlichſten Geſellſchaften taͤglich thut, da ſie 
naͤmlich nur andern etwas verſprechen, das ſie 
nicht halten koͤnnen, da ſie andre etwas lehren 
wollen, bas fle ſelbſt nicht verſtehen, und da fie fi 
von ihrer Unwiſſenheit, und der Leichtglaͤubigkeit 
anderer ſich ein wolluͤſtiges und bequemes Leben zu 
verſchaffen wiſſen ? Seine Gnaden borgen, fie ver⸗ 
ſprechen Intereſſen zu geben, das Capital richtig 
wieder zu bezahlen, ſie nehmen dabey Gott zu 

Huͤlfe, und noch uͤber dieſes thun ſie ihren treu⸗ 

herzigen Glaͤubigern tauſend gnaͤdige Verſicherun⸗ 

gen: aber Seine Gnaden bezahlen weder Intereſ⸗ 

ſen noch Capital; die gnaͤdigen Verſicherun⸗ 

gen verwandeln ſich in einen unverſoͤhnlichen 

Haß, ſo bald der Glaͤubiger ungeſittet genug 
3 
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if, fein Geld wieder su fordern. Der treuhersinge 
Thor, melcher fo vief vpn der Gnade feines Schuld⸗ 
ners boffte, buͤßt feine Hoffnung, und fein baares 
Geld ein. Ich will ibm nidt ratben, daß er fo 
vermegen fen, feinen Schuldner das zu nennen, 
was er ift: wenn er mir folgen mill, fe fol er 
binaeben , ibm die Weſte kuͤſſen, und fit su gnaͤ⸗ 
diger D'otection empfeblen. Meine Leſer, die su 
leben wiſſen, merden dieſes billig finden. Aber 
marum finden fie es denn auch nidt billig, daß 
| mat tie Betruͤgerey des elenden Goldmachers ent. 
ſchuldigt, den nur der Dunaer sum Betruͤger macht, 
da im Gegentheile unfer vorn bmer Gduldner die 
armen G'äubirer an den Bettelfiab bringt, nur 
um feine Wolluſt und Pracht nech emine Zeit su 
unterſtuͤtzen, da dieſer Schuldner frinen Glaͤubigern 
an einem einzigen Galatage mehr koſtet, als der 
Goldmacher ſeinen Freunden in einem Jahre? Die⸗ 
ſer iſt noch ſo billig, und entflieht dem Galgen, 
ſo bald er merkt, daß ſeine Betruͤgereyen entdeckt 
ſind: aber jener rollt trotzig mit ſeiner praͤchtigen 
Equipage durch die Gaſſen, ſein verarmier Glaͤu⸗ 
biger, der eben itzt an dem Laden eines Kaufmanns 
| um ein Almoſen bittet, ſpringt auf die Seite, um 
| 
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von den Pferden nicht zertreten zu werden; er buͤckt 
ſich demuͤthig vor femem Schuldner und wird kaum | | 
angefeben. mich duͤnckt, dieſes Exempel, fo mabr | 
es ift, fo beutli und fo uͤberzeugend if es auch, 
daß man fuünftig einen berumfireichenden Goldma⸗ 
cher fo gar einen ebrlichen Mann nennen mird, | 
fo bald man se auf Seine Gnaden befinnet, 
%k + 

Es ift ein * mal geſchehen, daß ich bicie. 
nigen getadelt babe, die fi von den Gaur 
felepembder berumirrenden Golbma | 
der verfibren faffen, und von einem }. 
nackichten Bettler unfäglihe Schaͤtze bofen. Ich 
babe die Sache beſſer uͤberlegt, und nun glaube 
ich, daß ſie zu entſchuldigen ſind. Ihr ganzer 
Fehler beſteht darinnen, daß ſie hoffen: ein Feh⸗ 
ler, der uns Menſchen fo natuͤrlich, und fo ſchmei⸗ 
chelhaft if! Kleant bofft Schaͤtze von feinem Gold⸗ 
macher zu erlangen; und Ariſt hofft nunmehr zwan⸗ 
zig Jahre auf ſein Gluͤck bey Hofe. Patin, ein 
kuͤnſtlicher Eraſchleicher, uͤberhaͤuft ſeinen alten 
Nachbar nun ſchon in das zehnte Jahr mit Ge 
ſchenken, und weis nicht, daß ſein alter Nachbar 
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ohne Teſtament ſterben wird. Wie viele Sri. D 
fleller durchwachen ihr ganzes Leben, ſchreiben ſich 
hypochondriſch, ſchimpfen, und machen fih laͤ 
cherlich, amd erwarten die Delobnung von bem | 
Beyfalle der Nachwelt; aber fon zehen Jabre | 
vor ihrem Zobe find fle vergeſſen! Entſchuldigt 
man die Hoffnung des Ariſt, des Patins, und | 
unſrer grofen Gelehrten, und mil doch die Hoff⸗ | 
nung des ehrlichen Kleants nicht entſchuldigen ? 
* Æ *. 
Kein Maͤkler, der von einem unmuͤndigen à 
Verſchwender fuͤnf und zwanzig pro Cent genom⸗ 
men bat, kann fo aͤngſtliche Gewiſſensbiſſe empfin⸗ 
den, als ich itzt empfinde, da ich diejenigen Stel⸗ 
len aͤderſehe, wo ich von bem Frauenzimmer mit 
einer Art geredet babe, die freylich einer Schmei ⸗ 
cheley nicht gar su aͤhnlich ſieht. Itzo fuͤhle ich 
erſt, Mabame, wie gerecht die Vorwuͤrſe germes 
ſen find, weiche fie mir oft daruͤber gemacht haben. 
Ich ſehe fie, als cine Bevollmaͤchtigte ihtes ganzen 
Geſchlechts an; und eben um deswilken werfe ich 
mich vor ihnen auf meine ie, besetrac ten 
die bußfertigſte Reue, fiffe (bre Haͤnde, umnd 
bitte um Vergebung. Koͤnnte man wobl eine ver⸗ 
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wegnere Laͤſterung erdenken, als die war, da id 
ſagte, daß man den Frauenzimmern wenigſtens die 
Haͤlfte, der menſchlichen Fehler vorwerſen koͤnne, 
da fie die Haͤlfte des menſchlichen Geſchlechts aus⸗ 
machten ⁊ Ich habe die Verwegenheit gebabt, zu 
fagen, das GSelinde eitel genug it, auf ibre 
Schoͤnheit ſtolz su Ron: daß O rimene die Ver⸗ 
dienſte anderer nur nach dem aͤuſſerlichen Putze 
ſchaͤtzt, daß Le onore vou der ganzen Stadt 
Boͤſes ſpricht; daß Celſa durch ihre Rangſtrei⸗ 


tigkeiten die Freundſchaftlichen Familien in tinei 


Jnigkeit verwickelt; daß Aleimedore durch ib- 
ren unuͤberlegten Aufwand den Mann an ben Bet⸗ 


telſtab, und ihre Kinder um das Brodt briugt! 
daß die fromme Agneſe unverſoͤhnlich wuͤtet, 
fo bald fie beleidiget wird; daß es bey Roſſa⸗ 
munben ein CTheil ihres Sottesdienſtes if, wenn 
fie ſich geputzt in der Kirche ſehen laͤßt; daß SL de 
rinde ſich weder der Wirthſchaft, noch der Er⸗ 
ziehung Ihre Kinder annimmt, welche doch ge⸗ 
wiſſer ihre, als ihres Mannes Kinder ſind; daß 
Kalliſt e pedantiſch ſtolz iſt, weil fie noch etwas 
mehr verſteht, als das Kochen; daß eine Frau 
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aus der großen Welt zu heirathen, fuͤr viele ein 
gewiſſer Schritt zum Hoſpitale iſt; daß Gurda 
eine Thoͤrinn if, weil fie noch fo eitel ſeyn kann, 
ihrem verrunzelten Geſichte Anbeter su erbuhlen. 

Das alles, und vielleicht noch mehr zu fa- | 
gen, babe id die Verwegenheit gebabt ! Ich er. 
ſchrecke uͤber dieſes Guͤndenregiſter! Es if alles 
wahr, was ich geſagt babe es iſt vielleicht nur 
der dritte Theil von dem, was ich haͤtte ſagen koͤn⸗ 


nen, id babe nur eine Gurda genennt, und | 


doch fenne id in der Gtadt, mo ich igt wohne, 
zwey bundert Schweſtern von ibr, und bunbdert 
in der Stadt, mo id fonff gewohnt babe: aber 
alles biefes vechtfertiat mich nicht. Haͤtte ich nicht 
uͤberlegen ſollen, daß man einem Frauenzimmer 
niemals verdrießliche Wahrheiten ſagen darf, daß 
man ihnen nur ſchmeichelt, daß eine Schmeiche⸗ 
ley von dieſer Art bey vielen das einzige Mittel 
iſt, ihre Freundſchaft zu erhalten, daß man ibre 
Sborbeiten wenigſtens entſchuldigen muß, wenn 
ſie gar zu merklich ſind, als daß man ſie ganz 
uͤberſehen koͤnnte? Und wie unbeſonnen habe ich 


gehandelt! Wie viel wuͤrden wir Mannsperſonen 
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verlieren, menn das Frauenzimmer dur derglei⸗ | 
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en Vorwuͤrfe und lehrende Satiren anfienge, 
feine Sebler su erfennen! Den Augenblick darauf 
wuͤrden fie auch unfere Gebler tennen, und die 
Haͤlfte der Anbeter wuͤrden von ibren Nachttiſchen 
verſcheucht werden, wenn ſie durch die Erkennt⸗ 
niß ihrer eigenen Fehler lernen ſollten, daß die 
Haͤlfte ihrer Anbeter laͤcherliche Thoren ſind. Was 
fuͤr Verwuͤſtungen haͤtte ich in der galanten Welt 
anrichten koͤnnen! Tauſend Mannsverſonen haͤtte 
ich grauſam um ihre Verdienſte gebracht, deren gan⸗ 
ze Verdienſte in einer feinen Manchette, in ci. | 
nem mwoblqugefhnittenen Kleide, in neumodiſch 
gefräufelten Haaren, in einer unverſchaͤmten Leb⸗ 
baftigfeit, und in einem allerliebftartigen Faſeln 
befteben, | 

Gnade, Madame! Ich mil mich auf den 
Mund fhlaaen. Mur noch das eingige mal wir: 
| fen Sie mir ben Ihrem Oefchlechte Bergebung aus. 
Ceben fie meine Wahrheiten für unuͤberlegte Ju⸗ 
gendfebler an. Seit geftern bin id âlter gewor⸗ 
den ; beute denfe ich viel grünblicher, und meir 
gefaͤlliger. Dieſes iſt meine Abbitte; find @ie da 
mit gufricben ?⸗⸗Auch noch einen Widerruf wol⸗ 
len ſie haben? Gut! Hier haben fie eine foͤrmliche 
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Palinobie: Fragen fie Kalliſten, was das beige? 
* ; 

Patte Selinde nicht Urſache, auf ibre Schoͤn⸗ 
beit ſtolz ju ſeyn, da dieſe Schoͤnheit ibren gan⸗ 
sen Werth ausmacht, und da fie alle Tage hoͤrt, 
daß man nichts, als dieſe Schoͤnheit an ihr bee 
wundert? Schon in ihren erſten kindiſchen Jahren 
ward fie daran gewoͤhnt, daß man ſie ein aller⸗ 
liebſt ſchoͤnes Kind nannte. In den Jahren, wo 
die Maͤdchen anfangen, die Aufmerkſamkeit der 
Mannsperſonen su verſtehen, verdoppelten ſich die 
ſe Schmeicheleyen. Einer von ihren Anbetern zer⸗ 
ſchmolz vor den feurigen Blicken ihrer ſtralenden 
Augen; ein anderer heſang ihren Mund; der drit⸗ 
te kuͤßte ihre runbe Hand mit einer ehrerbietigen 
Entzuͤckung; alle bewunderten ihre Schoͤnheit, und 
keiner ſagte ein Wort von ihrem Verſtande, oder 
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ihrer Sugend. Mar es wohl anbers môglih , als | 


daß Gelinbde ſich von Jugend auf gemibnen | 


mufte, sn glauben, der ganje Werth eines Frauen- 
zimmers beſtehe in der Schoͤnheit, und daß fie Ver⸗ 
ſtand und Œugend , als einen ſehr entbehrlichen 
Nebenumſtand, anſabe, da Mannsperſonen, wel⸗ 
che ſich das Recht anmaſſen, vom Verſtande und 
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von der Tugend su urtbeilen, davon gegen . nie | 


mals , und nur einigemal gegen ibre alte Mutter et- 
mas erwaͤhnten? Daf fie Kleantens Frau germorden 
iſt, das bat fie weder ibrem Verſtande, noch ibrer 
Œugend , foudern blog ihrer veigenden Miene, und 
einem wohlgewaͤhlten Anputze zu danten , mwelcher 
vor etlichen Jahren auf einem Balle ihrem Manne 
ſo gefaͤhrlich war. Noch itzt, da ihr Mann, wel⸗ 
cher zu leben weis, ſie als ſeine Frau, weiter 
nicht liebt, noch itzt ſindet man fie von einer Men⸗ 
ge Maͤnner, und unverheiratheter Mannsperſonen 


A 


rs 
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A belagert , von denen fie meiter nichts, als ob. 


ſpruͤche ibrer Schoͤnheit hoͤrt. Verſtuͤnde Selin- } 


de dieſe eigennuͤtzigen Schmeicheleyen der Manns⸗ 
perſonen, ſo wuͤrde ſie dadurch ſehr gedemuͤthigt 
werden; denn ſie wuͤrde ſehen, daß dieſe Schmeich⸗ 
ler aus eiteln, und gemeiniglich unanſtaͤndigen Ab⸗ 
ſichten, ſehr fluͤchtige, und zufaͤllige Vorzuͤge an 


Libre bewundern, und daß ein jedes Lob, welches 
À man nur ihrer Schoͤnheit giebt, nichts anders als 


NT em 


cin ſtillſchweigender Vorwurf if, daß man fie in 
zehn Sabren, und vielleicht noch eber, mit Per 


achtung anfeben merde. it einem Morte : Nur 


wir Mannéperfonen find Schuld daran, daß die 
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ſchoͤne Selinde eine eitle Thoͤrinn iſt. Und 

doch bin ic fo ungerecht geweſen, ibr einen Gore 

wurf zu machen, der nur auf uns Marnsperfonen | 
zuruͤck fallen ſollte! Berfichern fie Gelinden, 
Madame, daß mir dicie Ueb retlung febr nabe acht, 

und daß id aus mabrer Neue ein Geuͤbde getban | 
babe, alle Leuthe su verfichern , daß ſie anfangé, 
haͤßlich, aber au vernuͤnftig zu werden. Wird 
Selinde wohl mit dieſer Scymeicheley zuſrie⸗ 
den ſeyn? Was glauben Sie davon, Madame? 


| # ** 

Sonder Zweifel ermattet Orimene eben 
dergleichen Abbitte und Ehrenerklaͤrung von mir, 
da ich ihr Schuld gegeben habe, daß ſie die Ver⸗ 
dienſte anderer nnr nach ihrem aͤuſſerlichen Putze 
zu ſchoͤtzen gewohnt fe. Wenn fie mat dieſen 
Vorwurf unpartheyiſch uͤberlegen will, ſo wird 
fie geſtehen muͤſſen, daß id Recht babe: aber auch 
nicht einmal gegruͤndete Vorwuͤrfe ſoll man dem 
Frauenzimmer machen. Es iſt wahr, Orimene, 
welche das Ungluͤck hat, nicht gar zu ſchoͤn zu 
ſeyn, iſt den ganzen Tag uͤder beſchaͤfftigt, den 
Mangel ihrer Schoͤnheit durch einen wohlgewaͤhl⸗ 
ten und in die Augen fallenden Anputz zu ver⸗ 
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bergen. Sie ift und trinft, fie ſchlaͤft, fie putzt 
ſich, und unterfucht den Put anderer ; das iſt feit 
funfzehn Jahren ihr Beruf , den fie mit ſolcher 
Sorgfalt beobachtet, als wenig Lente ibren Be⸗ 
ruf int Obacht su nebmen pflegen. Sie ſteht mit 
einer kunſtrichterlichen Miene am Genfter, und 
laͤßt alle Weſten und Manſchetten, alle Andrien⸗ 
Jenen und Kopfputze die Muſterung paſſiren. Der 
junge Herr, welcher dort die Allee herunter ge 
| tanst koͤmmt, bat eine reiche Weſte und derglei⸗ 
chen Auffhläge, von einem gang neuen und febr 
2 quten Geſchmacke. Sie kann gar nicht begrei⸗ 
D fen, warum der Hof diefem liebenswuͤrdigen Men⸗ 
]J ſchen die Präfidentenftelle abgefhlagen bat. Wer 
Lift der finffre Mann in dem abgetragnen Gammet- 
L fleide, und der altvaͤteriſch geſtickten Weſte, mel 
À cher dort in der Hausthuͤre mit zween armen Buͤr⸗ 
À gern fo gelafen und freundſchaftlich ſpricht » - 
Iſt das moͤglich! Alſo if dieſer ber wuͤrdige Pré. | 
fibent, an melchem der Dof fo viele Berdienfic 
gefunden bat ? Was if das fuir eine Perucke! Un. 
felbar muß er diefe Perucke auch an flatt der Nacht. 
muse brauchen; denn fonf fônnte fie unméalich 
| fo verwirrt ausſehen. Und die Manfcbetten ! Sans 
ÿ 
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gewiß find bas noch Erbſtucken von ſeinem ſeligen 


Vater. Sehe ich recht? Unmoͤglich! Doch wahr⸗ 
baftig, sa! Zwey Loͤcher bat er in den ſchwarzen 


Gtrimpfen! Gerechter Himmel! Und einen fol 
en Mann macht der Hof zum Praͤßdenten! Das 
arme Land: Auf dieſe Art beurtheilt Orime⸗ 
ne die Verdienſte der Menſtchen, wenn fie in 


ibrem Erler Gericht haſt; auf dieſe Art theitt 
ſte Aemter ans, und ſetzt andere von ihren Aem⸗ 
tern ab; auf dieſe Art pruͤft ſie ibre Freundin⸗ 


pr MA RE — 


nen; fie lobt und tadelt ouf dieſe Art. Aber 


thut Orimene etwas anders, als mas wir 
alle Tage thum? Bey dem erſten Anblicke eines 


Menſchen M: frein Mau Der entſcheidene Umſtand, 
ob wir ibn hoch ſchaͤren, oder verachten ſollen. 
Sind dieſe Vorurtheile uͤbereilt, ſo wird gemei⸗ 


nialich vécl Zeit, und ein genguer Umgaug erfo⸗ 


ee mt 


deut , meun wir dieſe aͤbereilten Vorurtheile an⸗ 
dern ſollen. Ein vernuͤnftiger Meufh wir die 


| Gelegenheit zu dergleichen Vorurtheilen wider ſich 
vorſichtig vermeiden, und mad feinen Brmifänden | 
ben aͤuſſerlichen Putz ſorgfaͤltig einrichten, weil die⸗ 


ſtand, 
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| 
| 


fec allemal eher in die Mugen faͤlt, als ſein Ver⸗ 





| ant , ven man erſt fuchen muß. Und doch will 
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ſmenen gu verſichern, daß er Verſtand und Ver⸗ 
| bienfte befites fo bat endlich Or im ene glau⸗ 
ben muſſen, daß in dem aͤuſſerlichen Auputze, und 
À in der Kunſt, ſelbigen zu beurtheilen, Geſchmack 
und Verdienſte beſtehen. Sind alſo mir Manns⸗ 
verſonen nicht die ungluͤckliche Urſache, daß Ori 
mene alle ihre Sugenden dem Schneider und der 
Putzmacherinn zu danken hat, und daß ſie ganz 

ohne Verdienſte if, fo bald fie fich auegelleidet hat? 
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man Orimenen es uͤhel nehmen, daß fie es 
ihre einzige Beſchaͤfftigung ſehn laͤßt, den Anpug À: 
zu unterſuchen, und nach ſolchem die Verdienſte 
der Menſchen zu beftimnren ? Iſt dieſes ein Feb 
ler von ihr, ſo ſind auch an dieſem Fehler nur 
die Mannsperſonen Schuld. Alle, die mit ihr 
umgegangen ſind, haben ſich mehr von Spitzen 
und Stoffen mit ihr unterhalten, als von ernſt⸗ 
haften Sachen. Ein ieder hat darinnen des an⸗ 
dern beſondern Geſchmack zu uͤbertreffen geſucht: 
und weil gi ieder Eigenliebe genug gehabt, Or i⸗ 
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Leonore, welche von der ganzen Stadt Dés | | 
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fes ſpricht, bat es bloß meinem zerknirſchten Ge | 
wiſſen, umd meiner uͤbertriebnen Buſſe zu danken, 
daß ich auch ibr eine Abbitte und Ehrenerklaͤrung 
thue, da fie doch von mit ſelbſt fe oft, und fs | 
viel Dites geſprochen bat. Det nachdruͤcklichſte 
Widerruf, den ich thun fann, wird dieſer ſeyn, 
À menn id die Urſachen angeige, toarum fie von | 
der gangen Welt in einem Sage mehr Boͤſes ſpricht, 
als die ibr fe fuͤrchterlichen Gatirenfreiber in | 
zwanzig Jahren nicht fénnen drucken Taffen. Len | 
Qnore bai Vis; fie fuͤhlt ihn, and wuͤnſcht, 

2 Da dieſer Witz bemeft und bewundert merden mo | 
U ge. A dieſes ja ein Fehler, fo if es doch ein | 
mannlicher Febler, ben fie mit viclen Selebrten, 
À and mit allen witzigen @cribenten gemeim bat. | 
| Duns fvottet Dex Religion, um geleſen, und | 
| von andern Narren bemundert ju werden. Puf | 
ſchmiert die groͤbſten Spoͤttereyen mider den Brin | 
| sen, wider die Religion, wider feine Obern, und 
wider alle denen er Hochachtung und Ehrfurcht 
ſchuldig iſt: warum? Um geleſen und von andern 
JNarren bewundert su werden. Und Leonore re⸗ 
det von der ganzen Stadt Boͤſes, damit fic in 
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| Geſellſchaften gehoͤrt und ihr Dis bewundert 


werde. Wie viele Sittenlehrer predigen Tugend, 
ohne die Lugend su kennen Unendliche Vorzuͤge 
vor ihnen bat Lesnore, welche alle Ausſchweifum 


D den, de laͤcherlichen Fehler, alle Thorheiten, 


die fie voi andern erzaͤhlt, ſelbſt, und aus der 
Erfahrung ſehr genau kennt. Niemand weis die 
| fleinen Hahnreyhhiſtorien fo gut, wie fie, zu er⸗ 


— 0 


äzaͤblen; aber an niemand iweis ſo gut, mie fie, 
À] vas ban gehoͤrt. Der Hochmuth ibver Nachdar⸗ 
J inn if füt ibre Spoͤtterey eine unerſchoͤrfliche Queb⸗ 
& le, aber dieſe hochmuͤthige Nachbarinn bat ihr den 


Rang ſtreitig gemacht. Wollen fée Leonoren recht 
lebhabt and beredt ſehen, fo bringen fie nuit ſelbige 
auf Hentiettens Spielſucht; denn Henriette Eat. 
ihr in voriger Woche zwanzig Dnfaten abgewonnen. 
Die Frau Doctorinn in ein eitler, laͤcherlicher und 
bettelſtotzer Affe: arum ? Lesnové bat mirs geſagt; 
denn die Grau Docterinn bat ihr den teichen Stof . 
vorgetauft, mit bem fié bey dem letzten Balle 
fi ſelbſt ausputzen wollte. Habe ich alſo nicht 
recht gefagt daß Lesnores Spoͤtterehen weit er⸗ 
— ſind, als alle moraliſche Dugendpredig⸗ 
| Fa 
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| ten unfree ſinſtern Sittenrichter, da Peongre ale 
Tborheiten ſelbſt tennt, und aus eianer Erfahrung 


mme “orme Me ——— * 
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ubet fie fpottet ? Mber Leonere gewinnt ben dieſen 
bittern Spoͤttereyen febr viel. Wenn fie mit bem 
Finger auf einen Thoren weiſt, fo ſieht iebermann 
auf diefen Thoren, und auf fie niemand. Wie 
tubig fann nunmebr Leonore ibre eignen Fehler 
geniefen! Ich babe ſchon oben gefagt, daß Leo⸗ 
nore vornehmlich um deswillen ſo viel Boͤſes von 
andern ſpricht, damit ſie ihren Witz zeigen koͤn⸗ 


pq — 


ne: es faͤllt mich gleich ein, daß dieſe Entſchul⸗ 


digung darum ſehr erheblich iſt, weil man nie⸗ 


pet 


mais aufmertfamer if, und niemals mit mebrerm | 


Beyfalle lacht, als wenn fie Bôres ſpricht. Zwingt 
ſie ſich aber ja einmal, und redet von ihren Nach⸗ 


barn Gutes, ſo wird ſie nicht bemerkt, am we⸗ 


niaften bewundert: denn Seladon pfeift gedanken ⸗ 
los, ohne auf ſie zu hoͤren; Narciß legt die Fal⸗ 
ten ſeiner Manchetten in Ordnung, und trellert; 

der fuͤrſtliche Rath gaͤhnt, und ſeine alte Gemahl⸗ 
inn ſpricht mit einer verdrießlichen Beyfaͤlligkeit, 
wenn ſie hoͤrt, daß Leonore ſo viel Gutes von ih⸗ 


| ver Freundinn erzaͤhltz? , GR bas moͤglich? Sum! 


„Ja, es mag eine ganz ehrbare Frau ſeyn. Je 
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» Nun! man muß zu allen Sachen bas Beſte re⸗ 
den! Aber es iſt heute erſchrecklich ſchwuͤles 


Wetter; wir kriegen auf den Abend gewiß ein 


liebes Gewitter. Koͤnnen fie es Leonoren, die auf 
ihren Witz ſo ſtolz iſt, wohl verdenken, wenn ſie 
durch Spoͤttereyen die Aufmerkſamkeit und den 
Beyfall der Geſellſchaft zu erhalten ſucht, da ſie 
beydes verliert, wenn ſie von ihrem Naͤchſten Gu⸗ 
tes ſpricht ? Hat fie ja Unrecht, fo faͤllt die Haͤlfte 
der Verantwortung auf ihre Geſellſchaft, welche 
die Verleumdung liebt. Ich bitte Sie, Madame; 


ſagen Sie es Leonoren, mie vortheilhaft ich ibre 1 
ungerechte Sache vertheidigt babe. Es if gewiß 


Schade, daß ich kein Advocat geworden bin! 
* 

Aber mie merde ich es machen, daß die hoch⸗ 
muͤthige Celſa auf ihren unierthaͤnigſten Wurm 
herabſieht, da ich ſie mit der unehrbietigen Wahr⸗ 
heit beleidigt habe, daß fie durch ihre Rangſtrei⸗ 
tigkeiten auch die freundihaftlichfien Familien in 
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bittre Feindſchaft verwickelt? Dieſen Ebracis wer⸗ 


de ich nicht beſſer entſchuldigen koͤnnen, als wenn 


id die Urſachen getreu ergüble, welche Celſen 
13 


Abbitte 

zu dieſen Feindſeligkeiten bewegen. Celfa bat | 
das feltne Gluͤck, ſich ſelbſt zu kennen; und diefes | 
hat fie von ibren Vorzugen dergeſtalt uͤberzeugt | 

daß fie die Picbten gegen ſich ſelbſt vertesen | 
wuͤrde, wenn fie nicht dieſen Vorzuͤgen ibr Recht 

wiederfahren laſſen wollte. Da-fie es einmal fo | 
weit gebradt bat, von idren cignen Vollkommen⸗ — 
| beiten uͤberfuͤhrt zu ſeyn; ſo iſt, mie man leicht 
alauben kann, dieſes eine von ihren angenehm⸗ 
ſten Beſchaͤfftigungen, daß fe taͤglich neue Voll⸗ 
kommenheiten on ſich ausſpaͤhet, und ibrem | 
J Schoͤpfer die Ehre tout , ſich zu bewundern. Diefe 


Jeiane Bewunderung wuͤrde für ſie nur halb ſo an⸗J 
genehm und erbaulich ſeyn, wenn fie nicht mit à 
einer bittern Aufmerffamteit die unvolltommenhei⸗ | 


unter ibr, daß fic cs blog der —— 
Lanamuth Les Dimmels zuſchreibt, daß dergleichen |E 

unedle Geſchoͤpfe mit ihr in die Welt gefetzt Ant, 
und mit ihr lien” Sie will, fo viel mali 
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fie entzieht ſich daher Des Umganges mit dieſen 
vexaͤchtlichen Geſchoͤrfen, die Gb auch Menſchen 
| nentes, gaͤnzlich, oder, wenn fie das nicht thun 
iann, fo will fe doch ihre Vorzuͤge vor ihnen be 
baubten, Sie weis das Spruͤchwort, daß man 
nicht mehr Chre bat, als man ſich ſelbſt giebt : 
© Ge aiebt ſich alſe fo viel Ebre, als fie ihren 
| Volllemmenheiten ſchuldig zu ſeyn glaubt. Und 
1 da dieſe ſreylich andern Leuten fo deutlich nicht 
in die Augen fallen, fo bebauptet fie dieſe Vor⸗ 
zuůge mit Zank und Heftigkeit: und wenn iemand. lE 
J ſo verwegen iſt, ihr au widerſtehen, fo iſt ibr 
| Mans, wenn er anders ihrer nicht unwuͤrdig ſeyn F 
J will, allerdings ſchuldig, fie su vertheidigen, und 
ihr durch den Beyſtand des Richters Gerechtigkeit 
zu verſchafſfen. Das nennen ihre Feinde Rang 
ſtueitigkeiten: aber fie neunt es eine Pflicht gegen 
ſich ſelbſt. Wem alle dieſe Entſchuldigungen ein 
wenig zu tiefſinnig, und metapbyſiſch vorkommen 
moͤchten, dem will ich noch deutlichere Urſachen 
angeben, die allerdings mehr in die Augen fal⸗ 
len. Wollen wir etwann der Celfa verdenken, 
daß fie mit feindſeligem Sturme, und mit Belei⸗ 
—14 
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digung anderer einen Rang bebauptet, der ibr, | 
wie ſie uͤberzeugt iſt, gehoͤrt? Wie viel hat es ſich 
Gelfa koſten laſſen, in diefen Gtanb zu kommen, 
in dem ſie itzo lebt! Sie uͤberließ ihre Hand ei⸗ | | 
nem anne, melcher- mie der Poͤbel dachte, und | 
mie der Poͤbel lebte. Durch feine Ausſchweifun⸗ 
gen mar ſein gebrechlicher Koͤrper noch ekelbafter, 
und ſeine dicke Seele noch duͤmmer geworden. 
Er hatte ſich in eine druͤckende Laſt von Schul- 
den geſteckt, die et nicht bezahlen konnte: aber 

ſeine Geburt, und ſein Amt gaben ibm einen ge. | 
wiſſen Rang, welcher Celſen fo anfebnlich vortam, £ 
daß fie ibm alle ſeine Maͤngel und Untugenden] 
verzieh, und auch ihre Reichthuͤmer ibm dberlief. | 
Iſt es mobl unbillig, daß fie ſich dafuͤr bezablt 
macht, und den Rang mit Gewalt behauptet, 
dem fie ihren Geſchmack, und ihr Vermoͤgen auf 
geopfert hat? Noch eins: ihr Vater war der 
niedertraͤchtigſte Wucherer it der Stadt, um ſich 
einen kleinen Vortheil zu verſchaffen, war ihm 
keine Erniedrigung zu ſchimpflich: dieſen Fehler 
ihres Vaters muß ſie wieder gut machen. So oft 
ſie einen Rangſtreit anfaͤngt, ſo oft glaubt ſie das 
Andenken ihres Vaters aus dem Staube zu erbe⸗ 
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ben, und einen Cheil ihrer finblidien Pflicht zu 


erfuͤllen. @eben Sie, gebietende Celſa, wie viel 
Gewalt ich mir, und der Wahrheit anthue, Ih⸗ 
ren Ehrgeiz an vertheidigen! Verzeihen Sie mir 
meinen Autorfebler, den id) begangen babe. Ich 
lege mich su ibren Fuͤſſen, und ſchwoͤre Ihnen 
bey Sbnen ſelbſt, daß ich es kuͤnftig keinem Men⸗ 
ſchen wieder ſagen will, daß Sie eine hochmuͤthi⸗ 
ge Thoͤrinn ſind, welche den Mangel eigner Voll⸗ 
kommenheiten dadurch verbergen will, wenn ſie 
andern ibre Vorzuͤge ſtreitig macht. 
* 


Ich kann es nicht laͤugnen; id babe gefaat, | 


daß Alcimedore burch einen undberlegten 
Anfwand ibren Mann an den Bettelfiab, und ibre 
Rinder um das Brodt bringe; aber ich bâtte ges 
denfen follen, daß biefes ein febr gemeiner Feh⸗ 
leu iſt, der Ale imedoren ben der beutigen 
Welt eben fo viel Œbre bringt , als nachtheilig 
ex ihr vor bundert Sabren gemefen feun wuͤrde. 
Ihr Mann beiratbete fie , meil er fie für reich 
bielt : er verlanate alfo von ibr Geld, nicht aber, 
daß fie cine vernünftige Frau , cine vorficbtige 
LS 
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Wirthinn, ober rine fergfältige Mutter ſeyn ſollte. 
Was er verlqugte, hatte fie ibm gegeben; alſo 
fann er weiter nichts von ihe fodern. Ihr Ver. | 
moͤgen war bey weitem ſo anſehulich nicht, als 
er glaubte. Dem ungeachtet hat fie alé Frau ein 
Recht, noch zehnmal fo viel aufzuwenden, als ibr |E 
Vermoͤgen bedraͤgt. id ihr Maun bankrutt, 
was kann bas ihr ſchaden? Deſto vortheilhafter 
wird es fuͤr fie feu. a, wenn man die Sache 
genau und recht unpartheyiſch anfeben will, fo if 
ibre Verſchwendung nichts, als eine Art von qu. | 
ten Werken, zu denen ſie ihre Pflicht und ihr 
Semwiflen verbindet; denn fie bringt datjenige Ver⸗ 
moͤjen wieder unter die Leute, das ihr Mann auf 
fo vielerley unberantonrtliche Art sufammen wu⸗ 
chert. Wer fie brinot doch ibre unfbuldigen Sin. 
der uns das Brodt! Was fuͤr ein altdaͤteriſcher 
Gedanko! Sorget denn ben uns die Muter fuͤr das 
Brodt der Finder, oder muß das der Vater thun ? 
Bey dem vertrautefien Umgang mit ibrem anne, 
und ihres Mannes Fveunden , if das niemals ib- 
re Hauptabſicht geweſen, Mutter ju werden: da 
nun die KHindor wider ihren Willen leben, féunen | 
ſie der Mutter wohl zumuthen, daß fie für ihr 
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Leben ſorgen fol? Mit einem Worte: A Lei m e⸗ 


\ 


dote verſchwendet; fic bringt ibren Mann an 


den Bettelfiab ; fie ſtuͤrzt ibre Kinder in Die ver 


achtlichſte Armuuh aber Alejmedore iſt eine 
Frau, die su leben weis. 
5 


Daß de freume Agneſe umverſoͤhnlich wu⸗ 


te, wenn fie bebeibigt wird; bag if auch eine von 
den unuͤberlegten Wahrheiten, die mir iso viel 
Gewiſſensunruhe machen. Agneſe bat gute Ur⸗ 
fachen , ſich ſehr leicht zu erzuͤrnen. Sie weis ih⸗ 


te tugendhaſten Vollkommenheiten, die ihr einen 
ſo anſohnlichen Rang uͤber alle ſuͤndige Menſchen 


verſchaffen. Iſt es nicht eine Verwegenheit, wenn 
ein Menſch, der kaum halb fo viel betet, ſich un⸗ 


terſtehen will, fe su beleidigen ? Das Andenken 


ihrer jugendlichen Ausſchweifungen muß ihr em⸗ 


pfindlich ſeyn, sen man fie daran erinnert, und 


fie dadurch in der ſchmeichelhaften Einbildung 


einer heiligen Vollkommenheit ffoͤrt. Wer fie be⸗ 


loidigt, Der beleidigt die ganze Kirche. Sie if 


ihre unverſoͤhnliche Wut der Religion ſchuldig, um 
andere abzuſchrecken, daß ſie diejenigen nicht ver⸗ 


wegen antaſten, welche der Religion ſo viel Ehre 
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maden. Manefe verdammt mit einer licblofen | 
Suverfit : aber fie verſaͤumt feine Kirche. Sie ift | 
neidiſch uͤber das unverdiente GliŒ anbderer Men: | 
ſchen: aber fie bat eine Prediat geſtiftet. Es ift | 
wahr, fie muchert mit Pfändern und drift ibre | 
armen Schuidner unbarmberiig : aber fie bat auch | 
der Kirche einen foftbaren Schmuck geſchenkt. Sie | 
laͤgt die Duͤrftigen bungern, und preft einem are | 
| 
} 





men Bettler durch ibre graufamen Vorwuͤrfe 
Chraͤnen aus, ehe fie ibm ein trodnes Stuͤck 
Drodt zuwirft: aber fie faſtet alle Wechen ein- | 
mal. Sie ift rachſuͤchtig, und wuͤtet unverſoͤhn⸗ 
lich, wenn fie, beleidigt wird; aber fie iſt fromm. } 
* | 
Ich will es geſtehen, es if von mir ein | 
aroſſer Seichtfinn gemefen, daß id Rofamune | 
ben Schuld gegcben babe, es ſey ein Theil ibres | 
Gottesdienſtes, menn fie ſich gcpust in der Kirche 
feben laͤft. Roſamunde thut in de Kirche 
mebr nicht, ais was andre Franensperſonen, an | 
ibrem Nachttiſche, tbun. Sie bewundert ſich, und 
iâge ſich bewundern. Ein jeder, von welcher 
Secte er auch feu, verdient eine gewiſſe Hochach⸗ 
tung, mens er das, was er in ſeiner Religion | 
| 
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glauben ſoll, mit neberzeugung , und mit einem 
beſcheidenen Eifer glaubt: und dieſe Hochachtung 
verdient Roſamunda doppelt. Sie hat es der 
unterweiſung ihrer Mutter, deren voͤlliges Eben⸗ 
bild ſie iſt, zu danken, daß ſie von der Religion 
uͤberhaupt ſehr bequeme Begriffe, und insbeſonde⸗ 
te vom Sonntage dieſen bat, daß ex nichts an⸗ 
ders ſey, als ein gewiſſer Tag in der Woche, wo 
das Frauenzimmer zwo Stunden eher aufſteht, als 
an den andern Tage, um ſich die Haare auf das 
ſorgfaͤltigſte frifiren su laſſen, und ein Kleid an- 
zulegen, welches die andaͤchtige Aufmertfamfeit À 
der Nebenchriſten auf ſich ziehen kann, in deren | 
Geſellſchaft man drey Stunden lang fille fit, | 
um bemundert ju werden, und andre su richten. | 
MRofamunbde alaubt, daf nur su diefem Œnde 
der Sonntag erdacht feu ; und das glaubt fie mit 
viner fo lebhaften Ueberzeugung, daß fie feit tbe. 
tem vierzehnten Sabre nicht einen einzigen Sonn⸗ 
tag aufgefest bat, ibren Gottesdienſt auf dicie 
Art zu verrichten. Haͤtte man ibr beffere Bearife 
fe von der Religion beygebracht, ſo wuͤrde fie | 
€ben fo wohl im Gtande ſeyn, ſich na bicien |] 
beffern Begriffen mit Eifer su richten. Aber, da | 
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fre nur das erbauende Exenpel ihrer wertheſten 
Mama vor ſich gehabt bat, da alle, die mit ibr À 
| vedeti, nur von Géttinn und Anbetung reden; ſo 
kann nian es idr gar nicht serbenten , dif Œrers- 
| pel und Schmeicheley fie, bey ihter natuͤrlichen 
Eigenliebe, zu einer ſolchen Augoͤtterey gegen ihre 
kleine Verſon gebraͤcht haben. Das muß man 
wohl bedenken, wenn man billig ſeyn wii; und 
ſo billig bâtte id auch ſeyn ſollen! 
J.Wie werde ich es dey Flor in den verani⸗ 
worten koͤnnen, von dei id gefagt babe, daß fr 
J fi weder der Wirthſchaft, noch ihrer Kinder an- 
Jnehme, welche doc gewiſſer von ihr, als ven ih⸗ 
rem Manne ſind? Vielleicht Bat ſie et nicht ein⸗ 
mal uͤbel genommen; denn Flor in de kennt di 
Welt. Die Zucht ihrer Kinder dberbdft fie dem 
Geſinde. Sie wuͤrde es fée einen ſehr empfindli⸗ 
chen Vorwurf halten, wenn ich ibr nachruͤbnen 
wollte, daß fle eine gute Mitbien ſey, weil fic 
wohl weis, daß dieſes eine ſehr buͤtgerliche Tu⸗ 
gend if. Und am allerwenigſten wird fie daruͤber 
empfindlich, wenn man ihre Dteue gegen den 
JMann in Zweifel zieht, ba dieſes nur ein deſto 
ſlaͤrkerer Beweis ihrer Schoͤnbeit, ihrer Verdienſte, 
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und der Hochachtung if, welche die Welt für fie 
bat. Und alfo bat fie vielleicht meine Wahrheit 


hit eininal uͤbel genommen! Aber geſetzt auch, À 


es mûre geſchehen; fo weis id ein Mittel , fie 
wieder su befänftigen. Bey der naͤchſten Gelegen⸗ 
heit will ich ihr eine Schmeicheley auf Unkoſten 
anderer Frauenzimmer ſagen; ich will ſie mit 
boshaften Neuigkeiten von ihter Freundinn verſe⸗ 
ben, damit fie in Zuſammenkuͤnften Gelegenheit 
habe, witzig zu ſeyn; allenfalls ſpiele ich mit ihr 
und laſſe fie gewinnen; und wenn fie ben aller 
dieſer Buſſe noch unverſoͤhnlich bleibt, ſo will ich 


Jdie Rolle eines Anbeters annehmen, damit id die 


Zahl ihres zaͤrtlichen Troſſes vermehre, und ihr 
das Vergnuͤgen mache, mich verachten zu koͤnnen. 
Denn das wuͤnſcht ihr Ehrgeitz, daß ſich die An⸗ 
zahl ihrer Anbeter vermehre, und daß ſie einige 
darunter habe, bey welchen es ihr nicht ſchwer 


ankoͤmmt, grauſam zu ſeyn. ic glaube, ich bin 


gedemuͤthigt genug, wenn ich dieſer Strafe 


unterwerfe. 


Kalkiſte if na foi ; Weil fie etwas 
mehr verſteht, als das Kochen. Ich babe das ge 
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| tot: es if wabr: aber wenn auch Salliſt e die⸗ 


ſen Fehler hat, ſo if fie wenigfiens zu entſchuldi⸗ 

gen. und ain meiſten muͤſſen wir Mannsperſonen 
| fie entſchuldigen, weil wir nur an dieſen Fehler, 
wie an den meiſien Feblern der Frauenzimmer, 
urſache ſind. Wir fuͤrchten uns zu ſehr vor dem 
faͤhigen Berftande und Witze des weiblichen Ge- 
| fblechts, als ba wir uns Muͤhe geben foliten, 
ihren Berftand und Witz forafätia ju bildern, und 
D fie an dem Rubme der Gelehrſamkeit Antbeil neb⸗ 


ue ee See Um —ñ —— emma 


J men ju laſſen. Sie wuͤrden uns einen geriffen | 


J Vorzug entreiſſen, welcher beynahe der eingige 


noch iſt, den wir von ihnen behaupten. Wir find } 
ſchon ciferfiichtig genug, daß für fie die Shoͤnbeit 
| ein vorzualiches Geſchent der Natur iſt: ich nehme | 
| unfre maͤnnliche Pupven zu Zeugen, daß wir auf | 


dieſes Geſchent eiferſuͤchtig ſind. Schon der na⸗ 


tuͤrliche Verſtand unſrer Frauensperſonen if ſo 


| durchdringend, daß es fuͤr unſre angemafte Herr⸗ 
| faft dodvelt fo gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde, wenn wir 
dieſen natuͤrlichen Verſtand durch Fleiß, Buͤcher 
und gelehrte Bemuͤhungen noch mehr ausbilden 
wollten. Es if dieſes obhnedem nur noch der | 
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Gchatten der Herrſchaft, mit der wir uns bri. 
ften , da wir alle andre Arten der Herrſchaft ſchon 
feit undenklichen Jahren an das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht verldren haben. Sir erſticken daher mit 
einer tyranniſchen Vorſicht alle Begierde, welche 
das Frauenzimmer bewegen koͤnnte, ihren Ver⸗ 
ſtand durch Schriften und Gelehrſamkeit noch mehr 
auszubiiden. Und ideil mit es nicht wagen duͤr⸗ 
fen, den Zrauenzimmern ſolches ernſtlich zu ver⸗ 
bieten, da fie, aͤs Frauenzimmer, gewohnt fin 
| Dagienige am eifrigſten zu thun, was ibnen am 
RO férfflui verboten wird; fo wiſſen wir fie dur 
andere Beſchaͤfftigungen zu zerſtreuen. In bôtigen 
Zeiten ließ mari fie für den groͤßten Theil der 
Wirthſchaft forgen , und dbergab ibnen bie rsle 
bung der Kinder; und ice poo Beſchaͤfftigungen 
waren weitlaͤuftig genug fie von der gelehrten 
Neugierde abzuhalten. Da fn neuern Zeiten die 
meiſten unſrer Weiber auf ben bequemen Einfall 
| famen, die Läſt der Wirthſchaͤft und der Kinder⸗ 
1 sucht auf bre niedrigSeri Gebienten zu legen ; fo | 
waren die Maͤnner ſo ſinnreich, ihnen Tonnen 

vorzuwerfen, mit denen fie fic bep ibrem Muͤſ⸗ 
Rab. Sat. VIII. eb. m 
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| ſiggange beſchaͤfftigen follten. Man gab ihnen bun⸗ 


nen dieſen Zeitvertreib ſo angenehm su machen, 
daß ſie gar keine Buͤcher weiter, als dieſe, ver⸗ 

langten, und daß viele von ihnen ganz auſſer 

| Gtande waren, bey einer andern Gelegenbeit, als | 


| bene Schmeicheley uͤber ihre Schaͤnheit brachte 
man ibnen von ibrer erſten Jugend an die eitlen 
Begriffe bey, daß ibr ganzer Werth nur it Dei | 
Schoͤnheit beſtehe. Die Folge davon war natuͤr⸗ 


Beſchaͤfftigungen ganz db, und gieng bloß auf die | 


s . 


À Exhaltung dieſes Vorzugs. Weil aber doch die 
| Mannsperſonen nicht im Stande waren, bep allen | 
Frauenzimmeru die Begierde zu ſchoͤnen Siffen. | 
ſchaften au unterdruͤcken; fo fief man auf ein febr | 
boshaftes Mittel. So bald ein Franensimmer nur | 
| ein wenig mehr verſtund, als man wollte, daß ein À 
Vrauenimmer von der Gelehrſamkeit verſtehen fon | 
. tes fo macte man fle durch uͤbertriebne Sobfpri. 
: À ce ſchwindlicht, und bevebete ihre Eigenliebe, 
welche ſchon vorbin geneigt genug mar, es ft | 
bereden qu laſſen, daß fie bas mvigigfte, gelebrie | 
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| fe, volllommenſte Frauenzimmer, un wo nicht 
gar Minerva, doch zum wenigſten cine zehnte | 
1 Mufe ſey. Dadurch benabm man ihr den Ge | 


danken, weiter zu gehen, welches fie bep ibree | 


Volltommenbeit nunmehr fuͤr uͤberfluͤßig hielt. 
Sie blieb an bem Fuße des Parnaſſes ſtehen, be. 
ſchaͤftigte ſich mit witzigen Taͤndelehen, und wur— 
de von dem verraͤtheriſchen Lobe der Mannsper⸗ 
ſonen trunken. Go if es Rallifen gegan⸗ 
gen. Habe ich alſo etwas Unrechtes geſagt, wenn 
ich behauptete, daß ihr vedantiſcher Stolz ein 


J Fehler der Mannsperſonen ſey? Verftuͤnde & a L À 


life dieſe Syrach unfrer Schmeicheley, fo wuͤrde 


daß fie ein weniag von Gelehrſamkeit, und wohl gar 
Verſe plaudern kann: So mie man einen Papa⸗ 
aoy bewundert, welcher menſchliche Doͤne nach. 
plaudern kann, ungeachtet ibn die Natur nur qu 
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"1 fie daruber ſehr kleinmuthig werden. Man erfaunt, | 


einem Vapagoy erſchuf. Konnte fuͤr Lalliſtens 


Stolz wohl etwas demuͤthigender ſeyn, als dieſer 
beleidigende Beyfall ? 


Daß ich bebaubtet babe; eine Frau aus der | 
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aroßen Weit su heiratben, feu faͤr viele éin gewiſ⸗ 
fee Schritt gum Hoſpitale; das iſt bas Wenigſte, 
was ich von ben Ehen Nachtheiliges geſagt habe. 
Aber doch erkenne ich mein Unrecht. Und damit 
ich die Met von meiner Neue recht nachdruͤcklich 
uerzeuge; ſs will ich mie oͤffentlich alles das BE 
fe vorhalten, das ich, ven ben Ehen pu fagen, à 
die Bermegenbeit gehabt babe, ch babe über 
Maͤnner acfpottet, welche, weder nach Verſtande, | 
noch Tugend, noch Erziehung zu fragen, ſich auf | 
avi] mit Frauenzimmern, bloß wegen ihrer Schoͤn⸗ 
Jheit verbanden, ven welchen fie wiſſen fonnten, € 
daß fie nach einem Jahre nicht mebr, wenigſiens 
faͤr fie nicht mehr retzend ſeyn wuͤrden. Aber 
| Oreif lis fib von keiner Schoͤnheit blender. | 
| Zwar Berftand, und Ougend, und Erjicbuna | 
waren das auch nicht, was er verlangte: er fut. 
te Geld; und doch bielt ich ibn fuͤr einen Tho⸗ 
J ren. Ein Mann, ber, su bem gemeinen Be⸗ 
ſten, in ſeinem funfzigſten Sabre ein feuriges Maͤd⸗ 
en von fnnfzehn Jahren heurathet, war ver | 
— Spotte eben fo wenig ſicher, als eine | 
Franu von funfzig Jahren, welche ſich einbildet, à 
daß die Schmeicheleyen ihres jungen Braͤutigams 
br , und nicht ihrem Gelde gemacht werden. SG | 
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Live enden uͤberdenke, die ich gehabt babe, fo vice || 
Fe — m3. | 
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batte angemerkt, baÿ Frauenzimmer, fe bald ſie | 


ibrem Manne bic ewige rem zugeſchworen, fid | 


mit einem male von dem jungfraͤulichen Zwange 
des Woblſtandes losriſſen, und ohne Vorſicht alle 


Ausſchweifungen begiengen, die fée vorhin nur in 


J. 
Stillen gewoͤnſcht, oder mit der groͤsten Debut | 
ſamkeit begamperr batten. Zuweilen fellte ich febe | 
erbauliche Retrachtungen au, wie es Fonmen nnbfe | 
fe, das wir Mannérerſonen allen Grauenjimment | 
mit aller nur erfinniichen Hoͤllichkeit begegnen, | 
und allen sfenbare Schmeicheleyen fagen, nur une | 


ſern Weibern nicht: und id glaubte, gefunden Ÿ 


zu baben, daß ſich Mann und Frau vornehmlich JF 
um deßwillen ſo kaltſinnig begangen, weil es un⸗ 

ter jbnen eine heilige Pflicht if, ſich zu lieben. | 
Der Aufwand, ben bent zu Dage der Woblſtand, 

oder welches einerley iſt, der Hochmuth vieler Wei⸗ 
ber erfordert, ſchien mir eine ſehr gegruͤndete, 
und beynahe die vomehmſte Urſache ju ſeyn, daß | 





die anſehnlichſten Haͤuſer am meiften in Schulden 


ſtecken. Eine Frau von diefer Art ju htirathen, | 
war in meinem Augen der deutlichſte Beruf, ban ||. 
fevutt zu werden. Ich gittere, wenn id die Ver⸗ 





CT 
SN mt ns EN 
CL] 


Hbbltte : 


le Ditterfeiten von den Frauenzimmern und von 
der Ehe su fagen! Es wuͤrde ſich entſchuldigen 
laſſen, ja gewiſſer maſſen waͤre es meine Pflicht 
geweſen, dergleichen zu ſagen, wenn es Frauen⸗ 
zimmer! von dieſer Art in der Welt gaͤbe. Aber 
da bekannt iſt, daß kein Frauenzimmer, welches 


ſchoͤn if, nicht audi zugleich Verſtand, und Tu⸗ 


gend, und Erziehung habe; daß eine Frau, wel⸗ 
che ihren Mann reich macht, ihn auch durch Be⸗ 
ſcheidenheit, und anſtaͤndige Wirthſchaft gluͤcklich 


mache; daß ein junges Maͤdchen von funfzebn 
Jahren, welches einen abgelebten Mann beira⸗ 


thet, den Wohlſtand, und ihre Pflicht niemals 


vergißt; daß eine alte Wittwe ihren jungen Braͤu⸗ 
tigam nicht aus Wolluſt, ſondern nur aus Freund. 
ſchaft liebt; daß unſre Frauenzimmer, ſo bald ſie 
verheirathet ſind, beynahe noch vorſichtiger und 
tugendhafter leben, als vorher, da fie wohl wiſ⸗ 
ſen daß eine unbedachtſame Auffuͤhrung nicht al⸗ 
lein die ſchaͤndlichſten Vorwuͤrfe uͤber ihr ganzes 
Haus bringt, ſondern auch ihren eignen Anbetern 
veraͤchtlich iſt; ba es bekannt, wenigſtens bey uns 


ausgemacht if, daß die Weiber durch cine gefaͤl⸗ 


lige Freundlichkeit ſich nur ihrer Maͤnner Liebe |} | 
LI und » Dodactuns zu site — — un à 
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| ben Seyfal anderer Sannsperfonen zu bublen ; 

| daÿ in pornebmen Haͤuſern die Weiber bey ihrem 
Aufwande niemals vergeſſen, was fie dem ehrli⸗ 
chen Namen ihrer Maͤnner, und dem kuͤnftigen | 
Wobl ibrer Rinder fhuldig find; da alles dicies | 
befannt iſt, Da man nicht ein cinsiges Exempel | 
anfuͤhren kann, melches meine Vorwuͤrfe und Spoͤt⸗ 


tereyen rechtfertigen koͤnnte: fo weis ich meine || 


Verleumdung mit gar nichts zu entſchuldigen; ich 
| babe nicht einmal das Herz, um Vergebung su 
J bitten. 

R * 

Gewiß, Gurda, Sie häaͤtten keinen vor. 
theibaftern Augenblick, als dieſen, erwarten koͤn⸗ 
| 

| 





pen, eine Abbitte und Ehrenerklaͤrung von mix 
| bariber qu. verlangen, daß id Sie für eine Thoͤr⸗ 
inn erflért babe , meil Sie nod) fo citel find, 
JIhrem verrungelten Geſichte Anbeter zu erbuh⸗ 


Jen. Ich bin itzo fo zerknirſcht, und niedergeſchla À · 


| 
| 
| 
| gen, daß it nicht einmal dieſe Wabrheit zu ver. 
tbeidigen Mutb genug babe. Ich will ſagen, daß 
| Sibre duͤrren Haͤnde die Wolle, den Schnee, und | 
D ich weis ſelbſt nicht was, uͤbertreffen; daß die Blic- 
| fe Sbter Mugen noch eben fo reizend und gefaͤhr⸗ 
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lich find, mie fie vor vierzig Jabren gemefen fun | 
môgen ; daf Ihr alter Mund bezaubert, wenn er 
laͤchelt daß + + + mit einem Morte, id will 
Sie fo unverſchaͤmt loben, daß Sie es ſeldſt für | 
eine Unwarheit baften ſollen, fo groß au fonf 


Ibre Ligenliebe if. Koͤnnen Sie mobl meby von | 


mir verfangen ? 


* | 
Sehen Sie, Madame, id babe mein | 
Wort redlich gchalten. Sind Sie mit dicfen Abe | 


bitten und Ehrenerklaͤrungen zufrieden ? Mich dünit, | 
Gie koͤnnen es wohl ſevn. Ich will noch mebr Ÿ 


Jthun, damit ich midi mit Ihnen, und Joren | 


| Greundinnen gans augfdbne, Der fuͤnfte Theil 


| meinec ſatiriſchen Schriften fon von nichts, als 
D von bem Lobe der Grauensuerfonen bandelnz Aber 


| zeichniß ihrer Tugenden unb Volltommenheiten 
einfende, weil ich vielleicht felbſt nicht ſcharffich⸗ 


td erſuche Sie, Madame, de utigteit ju bæ | 


ben, und Ihre Freundinten dabin ju vesnboen , | 


daß mir eing iebe von ihnen ein ausfuͤhrliches Ver⸗ 


tia aenug ſeyn moͤchte, ſolche ben allen wabrzu⸗ 





nehmen, und weil ich weis, vif viele non ihren 


J Vorugen weit mebr déereugt me, rol6 | 
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À MD ein Fremder davon uͤberzeugen kann. Ma⸗ 


LL id kuͤſſe ihnen Haͤnde! 


ae die Heuchler fe ab 
ſcheuliche Creaturen maren, daran if niemand 
Schuld, als meine fromme Mutter, welche mir 

immer vorſagte, das in einem Heuchler der Gtoff 
| su citer ieden Art von Schelmen Jiege, Ich danke 
es Dem umgange mit der großen Welt —— 
itzt billiger ven dm Henchlern urtheile. 


SE — ⸗— 


warum fon id nicht biliger urtheilen, — 


2 Heuchler nichts thut, als mas alle diejenigen zu 
ihrem guten Mugen, und mit großem Beyfalle 
1 téun, De zu leden wiſſen ? Sie verftellen ſich, fie 
halten eine Maske vor bas Geficht, um nicht 
L'etfannt zu werden, fie wollen die Welt bereden, 
| af fre gewiſſe Volltomnmenbeiten befigten , die ib⸗ 
ner wirklich feblen; das téun die Heuchler, es 
iſt wabr; aber find fie um deswillen fo verabftbeu. 
ungtwuͤrdig? Dort ver dem Zimmer bed Prinzen 


forechen einander eine Freundſchaft, dergleichen 
man ſeit den Zeiten des Oreſt nicht gehoͤrt hat; 
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umarmen ſich zween vornehme Freunde. GSie ver⸗ 


fie werden diefen Mitag mit einander trinfen, und 
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ſich kuͤſen, und emige Sreuc ſchwoͤren: und more 
gen wird einer von ibnen ben anbern fhirien. 
Shut ein Deuchler mebr, als dieſe thun? Der 
Mann, der nur von Tonnen Soldes ſpricht, def 
fen fuͤrſtliche Pracht der Poͤbel bewundert, unb 


fe Abſicht, noch mehrere zu betruͤgen, und als 
denn mit einer guten Art Bankerutt zu macden : 
hat man wohl viel Exempel von Heuſchlern, die ibe 


ſoll ich von der Verſtelung dererjenigen Gelehr⸗ 


ſein Glaͤubiger beſeufzet; dieſer Man bat die grofe | 


re Glaͤubiger auf dieſe Art betrigen ? Und was 


en ee ee ee en — 
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ten fagen , die ibre Dummbeit unter einer wei⸗ 


fen Miene verbergen? Soll id vou ben Grofe 
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alle dieſe £after, alle diefe Shorbeiten entſchuldigt 
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fprechern etwas gebenfen, die den Out trokig in | 

die Augen druͤcken, und zittern ? Wie gefaͤhrlich 
heuchelt ein Geliebter! ie verfuͤhrend iſt die Heu⸗ 
cheley einer ungetreuen Frau, die ibren Mann | 
mit zaͤrtlichen Liebkoſungen cinfpläfern mil ! und à 


man, oder belacht fie wobl gar: aber unerbittlich à. 

verdammt man den frommen Deuchler, der Aimo” à 

fers giebt, mit bnbfertiger Miene durch die Gaſſen À 

ſchleicht, kniend und mit Shvânen von dem An | 
geficbte der Gemeine betet, und ein Schelm if, | 

| |, Rat — vielleicht nur das vor andern fo ver. Æ 
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haßt, daß ex mit ber Religion fottet ? Das will 
id) doc nimmermehr hoffen! Vielleicht moͤchte es 
vor hundert Jahren die Urſache geweſen ſeyn: 
aber itzt denkt unſre aufgeklaͤrte Welt ſchon anders, 
und man weis beſſer, als damals, zu welchem 
Ende die Religion erdacht iſt. Man bewundert 


“ja diejenigen, als ſtarke Geiſter, die mit der Mes | 


ligion fpotten: ift es wohl billig, das man bicies 
nigen , als Gchandfiecte der Natur vergbſcheut, die 
mit der Religion heucheln ? 

* * * 


ungludliche Leute noch mehr zu kraͤnken, iſt 
gewiß eine der grauſamſten Ungerechtigkeiten, die | 


ein Menſch begehen kann. Und doc » - id ſchaͤme 
mich es zu geftebn ! - - Und doch babe ich dieſe 
Ungerechtigfeit begangen ; und zwar habe ich ſie 
an den erbarmungswuͤrdigen, ungluͤcklichen, und 
elenden Menſchen begangen, die man Frevgeis 


ſter nennt. Dicfes ſind die mitleidenswurdigen 


Menſchen, welche, um zwanzig Jahre lang von 
wenigen wegen ihres ſcharfen Verſtandes hewundert 


zu werden, von den uͤbrigen verabſcheuet, und ewig 


ungluͤcklich werden wollen. Sie wenden viele Muͤhe 
an, ſich eine Hoffnung auszureden, von welcher 
fic ein rate de — 1 id wi gar: nicht fagen, j 
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ein Chrif, mit fo vicler Muͤhe su dbersengen fut. 
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Sie baben beſtaͤndig mit den innerlien Wider⸗ 


ſpruͤchen ibres eignen Gewiſſens ju Fémpfen , wel⸗ 


ces fie su ibrem groſſen Berdrulfe immer daran 


erinnert, daß fie vernuͤnftige Gefchôpfe find. Gie 


haben Œbracis genug, in der Welt cine Rolle ſpie⸗ 


Lien su wollen, die hemerkt wird; weil es ihnen 
À aber am Verſtande und Willen fehlt, fo raſen fie, 

















um ſtarke Gejſter au beiffen. Die Ausſchweifungen 


L'ibrer Jugend find-mit nichts zu entſchuldigen: fle 
À geratben alſo auf den albernen Einfall, fié und | 
À andere zu beveben, daf es keine bébern Geſetze ache, À 
D melche dieſe Ausfchmeifungen verdammen; und bey 
dieſem Œinfalle baben fie eben die ſichere Beruhi⸗ 
Jaung, die ein Dieb haben mag, welcher fid zu bere⸗ 


den ſucht, daß keine Geſetze find, die den Diebſtabl 
verbieten, und welcher dieſen Unſinn gegen audere 


Gemeinialich iſt eine ſchimpfliche Armuth die Folge 


an die Tafel junger reicher Thoren zu draͤngen. Die⸗ 
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ſo lange behauptet, bis er unter dem Galgen ſteht.— 


À ibrer jugendlichen Ausſchweifungen; und alsdenn 
find dieſe ſtarken Geiſter, welche fo Bois von ihrem 
JWitze denken, doch niedertraͤchtia genug, Schmaro 
À ger qu werden, und ſich durch ihren witzigen Unſinn 









ſe Elende, welche Verzweitlung und Hunger zu Nar- 
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ren emo, babe ich fo oft verfpettet : mie unge⸗ 
recht, und lieblos babe id gebandelt ! Waͤre ed mein 
Ernſt geweſen, fie CE bâtte ich es wirklich 
gut mit ihnen gemeint; fo bâtte ich die Barmbersig 
feit an ibnén erzeigen, und ſie in das Tollhaus cine 
faufen follen. 






à * * 

Die Abbitte und Ehrenerklaͤrumg, die ich hier 
den ſtarken Geiſtern thue, bringt mich ganz natuͤrlich 
auf ihre Antipoden, die aberglaͤubiſch eu 
Seelen. Auch an diefen babe-ich mich verſuͤn⸗ 
digt: denn Aberglaͤubiſche su verſpotten, iſt eben fo 
unrecht, als einen Wahnwitzigen zu yerſpotten, der 
immer Geſpenſter ſſeht. Dieſe Ungluͤckliche werden 
ohne dem ſchon unbarmherzia genug von gewiſſen 
Tyrannen gebeinigt, deren Eigennutz, unter dem 
frommen Vorwande, die heiligen Pflichten ihres 
Amtes gi erfuͤllen, fie immer mit neuen Larven 
ſchreckt, und ihnen immer den Verſtand verdachtig 
macht, damit fie ibr Joch nicht fit: en ; welche fich 
un der Religion zu Ebren, dieſe Mifsfüchtigen in 
einer anbächtigen Dummbeit erbalten ; mit einem 

Worte, melche eher nicht ruben, ais bis fie aus ei- 
nem vernünftigen Weſen ein betendes Vieh gemacht 
baben. Es waͤre billiger von mir gemwefen , wenn ich 
dtefen elenden Gcfauen Muth gemacht bâtte, ſich 
von ihren Banden loszureiſſen; an ſtatt daß ich tb. 
tes Aberglaubens fpottete. Gie dauren mich, fo oft 
id an fie denfe. Ales Vergnuͤgen der Wel ift ihnen 
ein Abſcheu. Dev Fruͤhling 18 ibnen ſchrecklich, 
weil im Fruͤhling die erwachende Natur fàcheit, und 
den Menſchen vou neuem belebt: nur der Winter 
Af ihnen noch ertraͤglich, und dieſes bivß wegen ſei⸗ 
ner langen und traurigen Naͤchte. Sie ffeben feuf, 
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zend von ihrem Bette auf, wachen den Tag uͤber 
init Anaff, init Toranen legen fie ſich nieder und 
ibr ſchwarzes Geblute macht ihnen auch die Traͤu⸗ 
me ſchrecklich. Das ein ige wahre , und beruhigen⸗ 
de Vergnůgen, welches fie empfinden, iſt dieſes wenn 
fie andere verdammen. Verdienten dieſe Aberglaͤu⸗ 
biſche mein Mittleiden nicht? 
* * * 4 
Go weit geht die Probe der verſprochenen Ab⸗ 
bitteund Ehrenerklaͤrung ch merde | 
À nicht einen Augenblic£ verſaͤumen, die Fortſetzung 
befannt zu machen, wenn ich finde ; daß fids our | 
diefe Probe dicienigen verſoͤhnen laſſen, die ich im | 
Vorſiehenden genannt babe ; und daf diejenigen, 
welche ich bier noch nicht genennet, eine Abbitte à 
und Ebrenertlärung von dieſer Art verlangen, tŸ 
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